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Vorspiel: Im Namen des Vaters
Ich habe ja leicht reden. Ich tausche mich, seit ich mit sieben Jahren meinen ersten Rock anzog, mit anderen Frauen darüber aus, wie sie gern verführt, geliebt, begehrt werden möchten. Ich weiß, wie verträumt oder gierig sie sich nach männlichen Fingern sehnen, wann sie beim Rendezvous entscheiden, ob sie mit einem Mann schlafen wollen, welchen Phantasien sie sich hingeben. Und ich weiß auch, warum sie es nicht wagen, diese Leidenschaften einzugestehen, und dass sie nicht freiwillig die Wissenslücken der Männer schließen.
Leider gibt es unter Männern nicht so was wie Mann-zu-Mann-Gespräche oder einen solidarischen Austausch zum Thema Frauen. Oder hatten Sie einen Mentor, der Sie zur Volljährigkeit beiseitenahm und sagte:
»Hör mal, mein Junge, man kann über Frauen alles Mögliche sagen. Dass sie kompliziert sind und maßlos und irrational und unberechenbar und uns erziehen wollen und all das. Vergiss es. Jede Frau ist anders und hat ihr eigenes Bukett an Neurosen, das unterscheidet sie nicht von uns. Du kannst an eine geraten, die dir die Haare von den Eiern frisst, oder an eine, die dir zeigt, wo’s langgeht, und ohne die du sterben würdest. Insgeheim hatten die Frauen eh immer die Zügel in der Hand, sie haben uns immer geschickt; ohne sie gäbe es keine Musen, keine Malerei, auch keine Autos, mit denen wir vor ihnen angeben wollen, und keine Pille, die uns ermöglicht, diese trockenen Kondome wegzuwerfen, und bestimmt keine Telefone. Das ist so, mach dir nichts draus. Männer können sich im Gegenzug die Mondlandung an die Brust heften und haben die Urinale erfunden.
Halte dich nur an eins: Männer sind Söhne und daran gewöhnt, zu bekommen. Frauen sind potenzielle Mütter und dazu erzogen, zu geben. Sie sind ständig in Sorge um uns. Schön. Aber das ist eine Falle. Männer sind Söhne, Frauen sind Mütter – du musst lernen, dich nicht darauf auszuruhen! Du wirst eine Frau immer damit gewinnen, indem du das Verhältnis umdrehst: Gib ihr. Sorge dich um sie. Lass sie auch was bekommen. Gib ihr Raum, Zeit, eine Bühne. Zeige ihr Respekt und Bewunderung. Gib ihr Zärtlichkeit, Liebe, Verlässlichkeit. Denk an all das, was fünfjährige Söhne, ohne etwas zu leisten, von ihren Müttern bekommen – und dreh das um, und mach es einer Frau zum Geschenk. Denk nicht daran, was du für deine Bemühungen erwarten könntest – gib. Nimm nicht nur hin, was eine Frau dir, dem Sohn, alles gibt – ein Heim, Geborgenheit, Schönheit, Essen, Rücksicht, ihre Träume –, gib du ihr all das auch. Und tu das hundertprozentig, nicht nur so Wischiwaschi, weil eh grad ihr Geburtstag ist oder du ein schlechtes Gewissen hast. Entweder du gibst ihr alles an Gefühlen und Energien, was du hast – oder lass es gleich ganz.
Nur so wirst du vom Sohn zum Mann.Alles klar, Junge? Und jetzt geh, wasch dich unter der Vorhaut, such dir ’nen Job, der dir Spaß macht und nicht nur deinem Vater gefällt. Und klau ein paar Blumen für dein Mädchen.«
Sie hatten keinen Mentor? Kein Wunder. Erstens sind Männer mit achtzehn so klug wie nie wieder (sprich: Sie lassen sich nichts sagen oder glauben einem alten Knacker kein Wort, wenn der ihnen was übers Leben und die Frauen erzählt). Zweitens: Kein Mann ist so altruistisch, einem anderen zu sagen, was es mit den Frauen auf sich hat, um sich seine eigenen Chancen nicht zu verderben!
Nehmen Sie also den eben zitierten als Aushilfsmentor. Es ist mein Vater und hat Revierschutz nicht mehr nötig. Und er macht meiner Mutter seit sechsundvierzig Jahren konsequent den Hof. Ich habe glückliche Eltern, ich sehe ihnen gern zu beim Leben.
Die weiblichen Wünsche, verführt zu werden, sind mit sieben recht rudimentär – »er soll ein Barbietraumhaus haben und mich alle Kleider aussuchen lassen, und mein Zitroneneis teile ich mit ihm, wenn er mir zeigt, was er in der Hose hat« – und steigern sich von Jahr zu Jahr. Auf das Ding in der Hose bleiben wir nach wie vor neugierig, aber kapieren doch, dass wir nicht das Zitroneneis dafür hergeben müssen.
Nach einem Dutzend mittelprächtiger Unfälle mit der Realität kommt der Moment im Leben jeder Frau, wo sie anfängt, die Liste zu kürzen. Denn nichts ist schmerzhafter, als auf unerfüllbaren Sehnsüchten zu hocken. Zum Schluss ist sie zufrieden damit, wenn ein Mann sie einfach ein bisschen nett behandelt und nicht den Eindruck erweckt, er gehöre zu den Kerlen, die beim Untergang der Queen Mary II als Erstes die Weiber in die Küche sperren, um sich vor ihnen in die Rettungsboote zu stürzen. Glücklich sind die Frauen damit zwar nicht, denn meist werden sie mehr oder weniger bekämpft, bedrängt und brüskiert. Dabei haben sie tiefe Sehnsucht, bewundert, begehrt und bezaubert zu werden.
 
	WERDEN SIE vom Sohn zum Mann, und behandeln Sie Frauen wie Frauen, nicht wie Mütter.



Deswegen ist das erste Kapitel über die Kunst der Verführung das umfangreichste; Verführung heißt Hingabe und Geben, sie ist der Zauber von gutem Sex. Sie weckt Lust, Träume, Sehnsüchte und die Bereitschaft, über alle Grenzen zu gehen.
Überspringen Sie dieses Kapitel, wenn möglich, bitte nicht, um sofort zu den mehr technisch orientierten Kapiteln zu gelangen. Wenn jeder Mann »nur« ein grandioser Techniker und »perfekter Liebhaber« wäre – dann wäre einer wie der andere. Der unvergessliche Liebhaber ist letztlich jener, der authentisch und leidenschaftlich begehrt, Frauen die größtmögliche Lust zu bereiten und ihre sinnlichsten, mutigsten, ekstatischsten Seiten hervorzulocken.
Sex ist ein kulturelles, charakterbildendes, kreatives, egoistisches, gefährliches, phantastisches wie auch befriedigendes Abenteuer, bei dem das Reizvolle nicht allein in dem »Wie« liegt – sondern darin, wer es mit wem warum mit welcher Einstellung und Bereitschaft macht.
Wenn Frauen von Könnern schwärmen, werden sie nie nur sagen: »Wow, wie er die rechtsdrehende Zungen-Achterbahn beherrschte und den dreifachen Budapester Beinscheren-Axel, das war der Hammer.« Nein, es fallen Kommentare wie: Er war so leidenschaftlich. So aufmerksam. So zärtlich. So geduldig. So unverklemmt. So dominant. So phantasievoll. So schmutzig. So unverdorben. So ehrlich. So konzentriert. So ganz und gar er selbst.
All diese Adjektive haben mit Ihnen und Ihrer Verführungslust zu tun, die Technik Ihrer zehn nackten Finger ist nur ein Teil des Wahnsinns. Kommen Sie, lassen Sie uns Frauen verführen!




Absolut Casanova: Die Kunst der Verführung
Um Frauen zu verführen, kommt es nicht auf Ihr Aussehen an. Nicht auf Ihr Bankkonto, nicht Ihr Modebewusstsein, auch nicht auf Ihre Automarke. Kein Mann muss perfekt, reich oder schön sein, um eine Frau zu verführen; diese Annahme ist der überflüssigste Irrtum aller Zeiten. Sie brauchen auch keine perfekte Masche und eine Anbagger-Agenda mit den Top-Ten-Tipps, wie Sie jede Frau am ersten Abend rumkriegen. Das Einzige, wozu Sie bereit sein müssen ist: Träume zu erfüllen. Erst ihre. Und dann Ihre. Wie weit sind Sie dafür bereit zu gehen?




Das Casanova-Prinzip und der Don-Juan-Komplex
Wie ist das eigentlich mit Ihnen und den Frauen: Mögen Sie sie? Oder ist das andere Geschlecht Ihnen im Grunde unheimlich? Es ist die Einstellung, die letztlich darüber entscheidet, wie glücklich Sie mit Frauen werden (und die mit Ihnen).
Die wirklich aufregenden Verführer haben einen grundsätzlich anderen mentalen Ansatz als nur den, jede Frau möglichst schnell nach dem »Hallo« flachzulegen. Das unterschied schon Casanova von Don Juan, obgleich sie unterm Strich scheinbar auf dasselbe Ergebnis kamen: jede Menge Weiber.
Doch der eine, Casanova, wurde geliebt und starb glücklich (wenn auch zahnlos, die medizinische Versorgung im 18. Jahrhundert, Sie wissen schon …), der andere, Don Juan, wurde gehasst und starb einsam. Der eine war ein Frauenheld, Held der Frauen – der andere ein Männerheld, der den Applaus seiner Geschlechtsgenossen mehr schätzte als jedes Liebesgeflüster eines Weibs.
Der venezianische Schauspielersohn Giacomo Casanova (1725–1798) liebte das Leben, er betätigte sich als Altphilologe und Astronom, Geiger und Mediziner, Börsenhändler, Glücksspieler. Noch mehr als das Leben aber liebte er die Frauen und ließ es sie spüren; jede, als sei sie die Einzige, auf die es ankäme. Er hatte den Wunsch, sie glücklich zu machen, »ihre Gunst zu erringen« – ob für eine Nacht oder ein Jahr.
Casanova hatte in etwa 120 Geliebte in seinem Leben. Hört sich nicht nach viel an, sicher – aber Quantität war nicht Casanovas Ding, sondern Qualität. Und die brauchte jeweils seine Zeit. Er verfasste emanzipatorische Streitschriften über den Stand der Frau in der Gesellschaft, er wurde später von vielen Männern von Herzen dafür gehasst, die in ihm eine unbezwingbare, bedrohliche Konkurrenz sahen, einen Verräter des Patriarchats.
 
	EIN MANN, der den Frauen mehr als den Männern gefallen wollte, erschien den Männern unheimlich; dabei ist der Wunsch nach weiblichem Gefallen exakt die mentale Einstellung, die einen guten Verführer adelt.



Und die Frauen? Sie liebten Casanova dafür, dass sie bei ihm zu entfesselten Liebhaberinnen wurden, obgleich er niemals für länger blieb. Sie blickten mit einem wohligen Lächeln und sehnsüchtigen Seufzer auf ihre Begegnung mit ihm zurück, und zürnten ihm, dem bekennenden Fuß-, Schuh- und Wäschefetischisten, nicht, dass er sie zu schamlosen Kontrollverlusten verführt hatte. Mehr noch: Sie waren ihm sogar dankbar. Und reagierten auf seine tiefempfundenen Liebesschwüre, die er ihnen in erotischen Stunden zugeflüstert hatte, mit den Worten: »Weine nicht, mein Bester, in Wahrheit mache ich mir auch nichts aus der Ewigkeit.«
 
	CASANOVA ERFÜLLTE die (erotischen) Träume der Frauen. Er besaß die Begabung (und noch mehr: den Willen!), die sinnlichen Seiten einer Frau zu wecken. Bei ihm, durch ihn, mit ihm war sie genau jene Frau, die sie insgeheim immer gewünscht hatte zu sein. Er lockte ihre besten und mutigsten Seiten hervor.



Wenn Casanova eine Frau »liebte«, gab er ihr eine Bühne, um die beste Version ihrer selbst zu sein. Er verehrte sie dafür, wie sie ist. Über unser modernes Geschrei von wegen »typisch Frau, typisch Mann« hätte er sich amüsiert, doch nie hätte er sich davon überzeugen lassen: Er wollte selber herausfinden, was unter der Oberfläche verborgen war, und ihr Glanz durch einen Blick in die Tiefe verleihen.
 
	UND DAS ist es, was auch Sie zu einem Mann machen könnte, dem Frauen verfallen: Wenn Sie Ihre Erwählte über ihre Grenzen hinaus begleiten, locken und ihr Gelegenheit geben, die sinnliche Frau zu sein, die sie immer sein wollte.



Erst so werden Sie sie entfesseln.

Don Juan dagegen erfüllte ausschließlich seine eigenen Träume. Er war ein Nehmer. Er wollte nicht die Frauen glücklich machen, sondern sich selbst; das Bett war seine Bühne, die Frau Statistin. Schon während er Frauen dazu brachte, sich ihm hinzugeben, hatte er narzisstisch sich selbst im Blick und stellte sich und seinen »Erfolg« in den Mittelpunkt. Es kam ihm auf die Kerben in der Bettkante an. Die Frauen liebte er weit weniger als sich, und das ließ er sie, ungeschickt wie er in seiner Ichbezogenheit war, auch spüren – sie scheiterten an ihm, wurden unglücklich, fühlten sich benutzt und schämten sich, dass sie sich hatten manipulieren lassen.
Frauen waren für Don Juan – dem Mozart auch in seiner Oper Der bestrafte Wüstling oder
Don Giovanni ein Denkmal setzte – Mittel zum Selbstzweck, und der Zweck hieß: Selbstverwirklichung, Schwanzparade, Egokick. Er verachtete die Frauen und vertrat sogar die Meinung, dass sie sein Denken vergewaltigen würden.
So ist Don Juan, dem vor allem die Männer applaudieren, der Held der Jugend und all jener infantilen Männer, die im pubertären Stadium des Denkens in Quantitäten hängengeblieben sind. Verführung bedeutet für sie nur einen lästigen Umweg in eine weibliche Muschi. Sex gilt für sie als etwas, das ihr Ansehen bei anderen Männern steigert. Die einzelne Frau als einzigartiges Wesen ist für Don Juans zweitrangig bis nebensächlich. Während die Enkel Don Juans Fans von »Masche«-Ratgebern sind und auf Quantität sowie den leichten Weg zu möglichst vielen umgelegten Dosen abfahren – sind die legendären Verführer jene, bei denen der Weg das Ziel ist, so wie es Casanova hielt. Und die sind auch die besseren Liebhaber …
Wir können sicher sein, dass Don Juan den schlechteren Sex hatte. Seine Begleiterinnen offenbarten ihm ihre sinnlichsten Seiten nicht – denn er wusste sie aus Desinteresse nicht zu wecken und konnte die Frauen von ihren Fesseln der Hemmung und Resignation nicht befreien.
Wollen Sie guten Sex? Verführen Sie wie Casanova.
Oder wollen Sie einfach nur kommen und gehen? Dann geben Sie dieses Buch dem Händler zurück, Sie werden damit nicht glücklich.
Was Sie von Casanova lernen könnten
Sind Sie bereit, das Leben so rauschhaft zu nehmen, wie es Casanova genommen hat, ohne Rücksicht auf Scheitern, bereit, alles vom Leben zu schmecken: Glück, Qual, Sieg, Versagen, Wissen, Verlust, Sehnsucht? Bereit, sich voll auf Frauen einzulassen und ihnen besser gefallen zu wollen als Ihren Kumpeln? Lieben und schätzen Sie die Frauen? Ist diese Wertschätzung ehrlich, lodernd, rauschhaft? Ausgezeichnet – das ist die Essenz von allem, was Sie als Verführer auszeichnet.
 
	IHRE EINSTELLUNG zu Frauen entscheidet über den Erfolg Ihrer Verführung. Dabei helfen Ihnen weder der trainierte Trick, der »richtige« erste Satz oder gar gespieltes Wohlwollen gegenüber dem Weiblichen. Ein Könner werden Sie nur, wenn Sie Ihr Ego vergessen können.



Ein guter Verführer zeichnet sich übrigens auch nicht dadurch aus, dass er viele Frauen becirct; sondern durch die Fähigkeit, ein und dieselbe Frau auf immer neue Weise zu verzaubern. Wenn er genug Leidenschaft verspürt, sich wachzu halten für jene Besondere, und sie nicht nach einem Jahr schon wie Muttchen behandelt. Wer sich nicht mehr um seine eigene Frau kümmert, kann das Bett auch gleich eigenhändig für den Rivalen beziehen.
 
	»EINE FRAU, die nicht mehr umworben ist, ist tot – und bereit, durch einen anderen Mann wiederaufzuerstehen.« (Coco Chanel)



Was besser ist – viele Frauen oder eine Frau –, das mag ich nicht bestimmen; jeder Mensch ist anders und sollte das tun, was er braucht.
Unabhängig von Ihrem Lebensziel: Ein guter Verführer zeigt Frauen seine Verehrung, und zwar allen Frauen. Von der Fleischereifachverkäuferin bis zur Rentnerin und natürlich jener, die er verführen will. Flirten Sie. Mit allen. Es reicht schon ein Lächeln – Sie werden es oft beantwortet kriegen.
Sie müssen Ihre Auserwählte nicht mal für alle Ewigkeit lieben, um ihr der erfüllendste Liebhaber zu sein – aber verehren. Verehrung, Respekt müssen Sie ihr zeigen und den Willen haben, die Gelüste, Träume und Sehnsüchte Ihrer Geliebten kennenzulernen, zu wecken, zu erfüllen. Das ist die zweite Essenz, die Sie brauchen, um eine Frau um den Verstand zu verführen. Ob in einer Ehe, einer Affäre oder einem One-Night-Stand.
Skeptisch?
Natürlich sind Sie skeptisch; es wird Männern ja jeden Tag eingehämmert, dass es darauf ankäme, wie Mann aussieht, was er hat, was er tut, was er kann – um mit dem Spreizgehabe der Frau zu imponieren und sie glauben zu lassen, einen ganz tollen Kerl vor sich zu haben.
Diese PR ist kurzfristig und in der erotischen Verführung verfehlt – da geht es nicht darum, was Sie können oder haben, sondern ob Sie in der Lage sind, herauszufinden, wer die Frau ist!
 
	VERFÜHRUNG IST das Angebot, Träume zu erfüllen. Verführung, ob zu Sex, zu einem kalorienreichen Essen, ob zu einer Fahrt quer durch die Nacht, um am Montmartre zu frühstücken, ist gekoppelt an die Bereitschaft, etwas Nichtkonformes zu tun und in einem anderen Menschen die Sehnsucht auf nichtkonformes Verhalten und Grenzüberschreitung zu wecken.



Und zwar jene Grenzüberschreitungen, die kleinen wie großen Träume, die in der Realität so selten erfüllt werden: ausufernder, befriedigender Sex mitten im Wald. Champagnerbad. Durchbrennen nach Paris (für eine Nacht). Flugstunden nehmen. Als einziges Paar in einer Hotelbar Tango tanzen. Mit dem Nachtzug nach Lissabon.
Leben Sie wild, neugierig und gefährlich
All diese Dinge machen das Leben bunt, weitab von Nine-to-five-Maloche, Glotze, Fitnessquälerei, Blümchensex und sozialen Verpflichtungen. Wir alle sind voll von Träumen jeder Preisklasse – aber wer sich drosselt, seine Verrücktheiten ständig verschiebt, vergisst, der wird nicht in der Lage sein, andere zu verführen, ihre Träume zu leben. Weder die vom Sex noch die größeren Lebensträume.
Menschen (Männer), die Frauen zu nichtkonformen Unternehmungen abseits von Pflichten und Alltag bringen, besitzen eine innere Haltung, die man mit »freigeistig« oder »lebensbejahend« umschreiben könnte. Das sind die Leute, in deren Gegenwart wir uns freier, leichter, optimistischer fühlen – sie vermitteln uns Kraft, sinnliche Freude und Motivation, sie tun uns gut. Solche Lebensverführer lassen sich nicht zurückhalten von »morgen muss ich früh raus …«, »was sollen die anderen denken …«, »wenn ich erst mal pensioniert bin« oder gar »und was ist, wenn es nicht klappt?«.
Zur Verführung braucht es innere Unabhängigkeit, Mut, kein glattes Leben ohne Brüche zu führen, und, ja, Stehvermögen – denn wer sich gegen den Alltag mit seinem routinierten Jobstress, den routinierten Freizeitmüll stemmt, braucht Cojones[1]  , um das durchzuhalten.
Haben Sie Cojones, Ihr Leben zu leben und nicht eines, das in fremder Leute Raster passt? Ist es Ihnen schnuppe, was Ihre Eltern, Ihre Rotarier-Kumpels, Ihre spitzzüngigen Nachbarn von Ihnen halten – ob Sie ein Babyjahr nehmen, auf Bondage stehen oder das Studium abgebrochen haben, um fliegen zu lernen oder in Dakar nach dem Wetter zu schauen? Sie müssen keine Transparente in den Vorgarten stellen, mit »leckt mich doch alle, am liebsten in Lederhose« – es kommt nur darauf an, dass Sie tun, wonach Ihnen ist, ganz gleich wie unkonventionell oder außergewöhnlich das sein mag.
 
	SEIEN SIE nicht das Öl in der Maschine, werden Sie zum Sand im Getriebe!



Haben Sie als Jugendlicher Ihre Angebetete dazu gebracht, mit Ihnen nachts über den Zaun des Freibads zu steigen und nackt zu schwimmen? Vielleicht waren Ihre Überredungskünste rudimentär, aber genau das war eine Casanova-Verführung: Jemanden dazu zu bringen, etwas Verbotenes zu tun – und es zu genießen. Wer das in uns Frauen bewirkt, wer uns die Angst nimmt, unsere Träume zu leben – dem werden wir diese Handreichung nie vergessen. Mit dem Mann, der frei von Lebensfeigheit ist, werden Frauen es wagen, sich dem lustvollsten, schmutzigsten, wildesten Sex hinzugeben.
Folgendes können moderne Männer sich von Casanova abschauen:
 
	1. die Verehrung der Frauen,

	2. den Willen, deren erotische Träume zu erforschen und nach Möglichkeit zu erfüllen sowie ihnen eine Bühne zu bereiten,

	3. eine Lebenshaltung, die sich nicht um Konventionen schert.


Was Casanova zudem auszeichnete, sind weiterhin:
 
	4. Die Lust am Tabubruch. Das Wissen, dass das höchste Maß an erotischer Erregung entsteht, indem Verbote und Tabus gebrochen werden. Casanova begehrte die vergebenen Frauen wie auch Frauen, die in einen anderen Mann verliebt waren, und die Unerreichbaren wie Nonnen. Und wenn diese »verbotene« Konstellation nicht gegeben war, dann inszenierte er eine »verbotene« Stimmung: mit »tabuisierten Orten«, etwa erotischen Treffen in der Kirche, fahrenden Kutschen, fremden Ehebetten, oder mit phantastischen, dem Alltag entrückten Zügellosigkeiten wie Picknicke vor dem Kamin, in Schlafzimmern, die er mit Spiegeln ausstattete, wahren Orgien mit Speisen und Getränken; oder Verabredungen, bei denen beide Beteiligte Hindernisse überwinden mussten.

	5. Verführung nach Maß. Die Fähigkeit, jede Frau als etwas Einzigartiges, Unwiederholbares, in ihrer Varianz Unendliches zu sehen – kurz: Casanova verallgemeinerte nichts und begann bei jeder Frau aufs Neue, alles wissen zu wollen, was speziell sie ausmacht. Bevor er ein unmoralisches Angebot aussprach, erforschte er die Auserwählte, ihr erotisches Wesen, um sich dann in Ruhe zu überlegen, wie er sie verführen konnte. Deswegen gab es bei ihm keine stereotype Verführung (Essen, Oper, Komplimente, Bett), sondern auf die jeweilige Frau und ihre Sehnsüchte abgestimmte Inszenierungen. Die Recherche war für ihn keine Mühe – er sah diese Aufgabe als Geschenk, das ihm das Leben machte, damit er sich mit Erregung beschäftigen konnte.

	6. Der Weg ist das Ziel. Casanova war ein Erotiker, der wusste, dass der Geschlechtsakt nicht neu zu erfinden ist – aber alles, was vor dem Reinstecken passiert, über die Qualität des Akts entscheidet! Ihm war sonnenklar, dass Lust nicht nur körperlich ist, sondern das ganze Wesen eines Menschen durchschüttelt – und die emotionale Erregung der Kern von unvergesslichen Liebesnächten ist. Anders gesagt: Das Davor ist wichtiger als das Dabei. Egal ob in einer langen Ehe oder bei der ersten Anbahnung an eine Frau: Es ist die Verführung, die den roten Teppich zu gutem Sex ausrollt.

	7. Männlichkeit. Casanova brachte Eigenschaften mit, die ihn zu einem tollen Mann machten: Kraft, die er nicht missbraucht. Ehrlichkeit und Entscheidungskraft (dazu gehörte unter anderem Frauen rechtzeitig und klar wissen zu lassen, dass es für ihn um Erotik, nicht um Pathos, Liebe oder Beziehung ging). Lebensmut. Eigenständigkeit. Innere Autonomie – er war nicht gefällig oder passte sich einem bestimmten gesellschaftlichen Habitus an, um es leichter zu haben. Leidenschaftliche Lebensneugier. Keine Eitelkeit, dennoch ein Auf-sich-Achten. Frei von Larmoyanz. Großzügig. Unbestechlich. Phantasievoll, aber realistisch.






Wann ist ein Mann ein Mann?
»Was für ein toller Mann!« Diesen Satz sagen Frauen am allerseltensten über einen Kerl, der wie ein Supermodel aussieht. Aussehen ist der Spritzer Likör auf dem Dessert – aber nie der Grund, warum ein Mann so toll ist. Das Gros der Frauen sieht das so:
 
	DIE ÄUSSERE Erscheinung eines Mannes ist nur einer von vielen möglichen Ködern – aber nicht der Haken.



Sie können als Mann nie kalkulieren, was Madame an Ihnen genau aufregend findet: Ob es der Nacken ist oder das Grübchen am Hals; Ihre Schlüsselbeine, die im Ausschnitt des Hemdes zu sehen sind, die Art, wie sich Ihr Hintern bewegt, wenn Sie Treppen steigen, flüchtige Rasierschnitte, die lieber sie wegküssen möchte, als es dem Wind zu überlassen – oder Ihr Blick, in dem die Frau liest: »Ich weiß, was du brauchst.« Und der süße Höllenqualen der Phantasie entzündet.
Sexuelle Attraktivität ist nicht statuenhaft, sie ist an bewegliche Details und die Phantasie des Betrachters gekoppelt. Die Ihr Gegenüber wahrnimmt, aber die Sie selbst nicht als Ihre sexuelle Attraktivität empfinden!
Verführungsregel eins: Verlassen Sie sich nicht auf Ihr Aussehen (vor allem wenn Sie extreme Ähnlichkeit mit George Clooney, Brad Pitt oder Seal – nur ohne Narben – haben). Wenn ein Mann sich selbst am tollsten findet, kommt Frauen das eher verdächtig vor. Oder um es mit den Worten einer erfahrenen Liebhaberin zu sagen: »Ich zog nach einigen Versuchen dann jene Männer vor, die nicht allzu schön sind; die allerschönsten strengen sich im Bett nicht an, sondern liegen herum wie hübsche Küchlein, die erwarten, dass ich nur von ihrem Anblick spasmisch orgasmiere. Non merci, gebt mir den Durchschnittlichen, den hässlichsten Mann mit schöner Seele, der ist mir ein tausendmal begehrenswerterer Gefährte.«
Frauen äußern den erwähnten Satz mit dem tollen Mann, wenn sie den Herren ein wenig kennengelernt haben (drei bis sieben Verabredungen lang), um am Ende ihrer Prüfung festzustellen: Er hat einen klaren Charakter. Er geht gut mit Menschen um. Er geht gut mit mir um. Er weiß, was er will, kümmert sich um seine Belange, ohne anderen auf die Füße zu treten. Er ist entscheidungsstark, verantwortungsbewusst, ein zuverlässiger Freund. Er ist zärtlich und reif, stilvoll und lebensklug. Er ist sinnlich und mutig. Nicht perfekt, bewahre! Aber vor allem ist er: männlich.
Ausgerechnet das, von dem keiner in letzter Zeit genau weiß, was das eigentlich ist.
Wie männlich sind Sie?
Können Sie es eigentlich noch ertragen, dieses Gequake, dass uns die »echten Männer« abhandengekommen seien? Schütteln Sie den Kopf, wenn Frauen ihre Wunschliste kundtun, wie sie sich den Mann so vorstellen, wenn sie ihn sich schnitzen könnten: »Liebevoll soll er sein, aber kein Weichei, im Bett aufregend, mitreißend, auch mal dominant, aber wehe, er hat kein Einfühlungsvermögen, redet nicht über seine Gefühle und findet die Klitoris nicht. Na, Hauptsache, er redet nicht zu viel, sondern handelt auch. Nur wenn er immer bestimmen will, wo es langgeht, ist der Ofen aus, er muss mich respektieren in dem, was ich will. Aber bloß nicht immer dasselbe wie ich wollen. Erfolgreich im Beruf soll er sein, aber sich nicht davon abhängig machen und all seine Zeit opfern, er soll lieben, was er tut, aber Liebe für mich übrig haben …«
Widersprüche, Paradoxe, der Mann, Mädchen und Macho für alles, aber, bitte sehr, zur richtigen Zeit.
 
	MÄNNER SOLLEN so sein wie Frauen, um mit ihnen leben zu wollen, aber bitte auch ganz anders, um mit ihnen ins Bett steigen zu wollen. Ein Paradox? Ja, aber kein unlösbares:



Erstens: Frauen reden bei ihrer Wunschliste nicht nur von Männern. Sie reden von dem Ideal eines Menschen. Man könnte diese Liste nehmen, die Bettsache streichen, heraus käme die Stellenausschreibung für den Homo sapiens in Vollendung seiner emotionalen wie geistigen Fähigkeiten. Nehmen Sie diese utopische Liste nicht allzu persönlich.
Zweitens: Frauen reden in Paradoxen (im Bett ein Macho, im Leben ein ganz Lieber), weil sie sich selbst als so doppelbödig wahrnehmen (mal die Hure, mal die Heilige; mal toughe Karrierefrau, mal mütterliche Versorgerin) und diese Selbstbeobachtung auf Männer anwenden.
Wir Frauen sind seit Jahrzehnten darin geübt, uns zu beobachten und ein (Ideal-)Bild zu machen – und haben dabei gelernt, mehrere Rollen und Eigenschaften problemlos zu vereinen, die im Widerspruch stehen. Stark und schwach. Weich und konsequent. Lockend und ablehnend. Korrekt und erotisch schmutzig. Dualität ist Programm.
Der Fehler, den Frauen bei ihrer Aufzählung der erwünschten Dualitäten machen, ist klein, aber heftig: Männer sind Männer, Frauen sind Frauen. Das eine ist nicht besser als das andere – aber Frauen wollen, dass Männer den Frauen in ihren Dualitäten ähneln, damit sie sich in ihrem paradoxen Sein bestätigt fühlen.
Andererseits wollen sie aber auch, dass Männer erkennbar anders als Frauen sind, damit sie erotisch interessant bleiben! Das Knistern, die sexuelle Neugier, die Leidenschaft herrschen nur zwischen Gegensätzen – was sich ähnelt, konkurriert (was anstrengend ist) oder harmoniert (was frei von erotischer Spannung ist). Gegensätze aber wiederum erschweren das Alltagsleben, die Familienplanung.
Heraus kommt das oben genannte Wunschprogramm der Janusgesichtigkeit: zwei in einem, ein Mann soll Frau und Mann sein.
Uff, sagt der Mann da, und was sonst noch? Mich nach dem Wunschkonzert in ein aufblasbares Maniküreset in Zartrosa verwandeln?!
An dieser Stelle möchte ich mich für meine Geschlechtsgenossinnen entschuldigen. So schlau wir sind, haben wir eine Sache nicht kapiert: dass Männer uns nicht ähneln und auf Zuruf unterschiedlich sein können.
Entwirren wir den gordischen Knoten und fangen bei Adam, Eva und Lilith an. Ach nee, lieber nicht, machen wir es einfacher:
 
	WAS IST ein Mann?



 
	Anders als Frauen.



	Anders als Jungs.




Auch wenn Frauen in ihrer Wunschliste, wie ein Mann sein soll, zu übertreiben scheinen, so vermissen sie vor allem eines: den erwachsenen, männlichen Mann.
Infantilität, kindliches statt erwachsenes Gebaren, ist der sichere Weg, um eine Frau loszuwerden. Schon sechzehnjährige Mädchen wollen nichts mit gleichaltrigen Jungs zu tun haben: Sie sind ihnen zu unreif, zu verspielt, zu kindlich egoman, zu gruppenabhängig statt autonom, schlicht: zu unmännlich. Heute scheint dieses infantile Gehabe bis weit über die männliche Pubertät hinauszureichen und vielen jungen Männern die Chance bei Frauen zu verbauen.
 
	WIE SOLLEN Frauen Lust auf erwachsene Sexspiele bekommen, wenn ein Mann sich infantil durchs Leben flegelt?



Wie könnte ein Halbmann stark genug sein, eine Frau über sexuelle Grenzen hinauszuführen, wenn er sich vor jeglichen Lebensentscheidungen drückt oder fürchtet, dass seine Jeans in dieser Saison out sein könnte?!
Verführungsregel zwei: Werden Sie erwachsen.
Ihr Mannsein ist Ihre Stärke – die Erotik der Unterschiede
Wissen Sie, warum Frauen Frauenversteher unsexy finden und sie zu Kumpels machen, denen sie all ihre unzüchtigen Ausschweifungen mit den anderen Kerlen erzählen? Weil er uns so ähnlich ist mit all diesen superverständnisvollen Soft Skills. Und Metrosexuelle? Dito, allein dies eitle Gefummel mit Tiegeln und Döschen. Jetzt rasieren sich Männer schon die Brust, Göttin, wofür – um wie Barbies Ken auszusehen oder eine glattgeleckte Windschutzscheibe?!
Allzu diplomatisches, andienerndes, keusches Verhalten wird als feminin empfunden. Wenn wir mit einer Frau ins Bett gehen wollten, wäre das in Ordnung. So aber erscheinen Tipps für Männer – wie sie sich geschlechtsneutral bis feminin verhalten sollten, um sich in der »Gesellschaft« zurechtzufinden –, die für die Verführung und für den Sex so sinnvoll sind, wie einen Elektroofen mit in die Sauna zu nehmen.
Verführungsregel drei: Seien Sie stolz, ein Mann zu sein. Lassen Sie sich nie einreden, Männer seien das bösere, dümmere, triebhaftere Geschlecht. Sie sind nicht besser als Frauen. Aber, frei nach dem Regierenden Bürgermeister von Berlin, Klaus Wowereit: Ich bin anders, und das ist auch gut so. Gleichmacherei ist beim Sex der beste Weg, um ihn zu verhüten.
Lust auf den ersten Blick
Frauen entscheiden in den ersten dreißig Sekunden, wenn sie einem Mann das erste Mal begegnen, ob er ihnen sympathisch ist, und es wird in diesen Sekunden auch bereits eine zweite, dramatische Entscheidung im Kopf einer Frau getroffen: Würde ich mit diesem Mann schlafen?
 
	SIE KÖNNEN sich sicher sein, dass Sie von allen Frauen über sechzehn, denen Sie bisher im Leben begegnet sind, in der ersten halben Minute (manche Wissenschaftler reden sogar von neun Sekunden) darauf gescannt wurden, ob die Dame mit Ihnen grundsätzlich Sex haben würde oder nicht.



Diese weibliche Selbstbefragung läuft unbewusst ab. Ja, dieses »Sex-Blinzeln« spult sich in jedem Menschen ab. Es ist eine evolutionäre Strategie, die der Mensch herausgebildet hat, um Fremde schnell und sicher einzuschätzen. Würde ich mit der Person Sex haben wollen? Wenn ja, zieh ich ihr meine Mammutkeule jetzt nicht über den Schädel, sondern sichere mit Sex das Überleben meiner Gene.
Ihr Unbewusstes blinzelt – unabhängig, ob Sie frei, gebunden, verliebt, arm, reich oder Paris Hiltons Liebhaber sind. Das ist die Bürde eines jeden Menschen, sowohl ein Gehirn, eine Seele, Verstand und Moral zu haben – und sich dennoch mit animalischen Instinkten, Reflexen und Triebhaftigkeiten abzuplagen. Dualität ist des Menschen Schicksal.
Weder Sie noch die Frau können sich gegen diese sexuelle Anziehung wehren. Diese unwillentliche Entscheidung ist kaum zu revidieren; wenn sie geändert wird, dann meist von einer positiven zu einer negativen Einschätzung. Meist, wenn das Gegenüber das erste Mal den Mund aufmacht.
Fällt diese erste Dreißig-Sekunden-Entscheidung gegen den Mann, kann er sich noch so abmühen und werben, er wird erfolglos gegen das instinktive »ach, nein, nicht mein Typ« anarbeiten.
Selbst Casanova hat sich in den überlieferten vierzig Jahren seiner Sexeskapaden (er starb mit 73, seine 4500-seitigen Memoiren beschreiben etwa die Hälfte seines Lebens) Damen gesucht, bei denen er spürte, dass sie ihn als Mann anziehend fanden, auch wenn sie sich bemühten, ihm das nicht gleich auf die (krumme) Nase zu binden. Bis er in der Lage war, die Signale zu begreifen, ob eine Frau ihn instinktiv erotisch interessant fand, musste er hart üben.
Klar sammelte Casanova Körbe! Das sind Augenblicke, die kein Mann mag, wenn er entflammt ist. Es schlägt Wunden ins Ego, und da ist das Angebot »lass uns Freunde sein …« absolut nicht zu gebrauchen.
Aber lässt es sich vermeiden, Körbe reihenweise abzukriegen?
Ja.
Denn wie die Entscheidung ausfällt, ist das Resultat aus einem Dutzend erster Eindrücke. Eine Kombination aus all den Dingen, die uns Wissenschaftler ständig um die Ohren hauen: Körpergeruch, die Assoziation von Kleidung, Gestik, Habitus und Statusmerkmalen; mentale Tagesform und Bedürftigkeit, Hormonlage, ob man gegessen hat oder nicht, kalte Füße hat oder nicht, getrunken hat oder nicht, Projektionen und das Konglomerat von Vorlieben, die die Dame individuell pflegt: die Kerbe im Kinn, der muskulöse Nacken, seine Augenfarbe und – Himmel! – wie er geht, man bekäme Lust, aus dem Himmel in diese erotischen Untiefen zu stürzen. Das sind Sachen, die Sie kaum beeinflussen können.
 
	DOCH AM meisten beeindruckt: der erste Eindruck, einen sinnlichen, sexuell unverklemmten Mann vor sich zu haben; einen, der weder zu sehr von sich überzeugt ist (der Gockel) noch zu schüchtern (das Hähnchen). Diese Ausstrahlung wird mit Sex-Appeal umschrieben. Und das, ja, das können Sie begünstigen.



Haben Sie Sex-Appeal?
Um ein erotisch anziehender Mann zu sein, ist ein erwachsener, mutiger, gereifter Charakter, der Frauen schätzt, schon mal hilfreich. Im Laufe Ihres Lebens wird sich das in Ihrem Antlitz abzeichnen; Sie werden ein Gesicht bekommen, dem man als Frau nicht mehr ausweichen kann.
Doch was eine Frau beim ersten Eindruck wahrnimmt, ist Ihr Sex-Appeal. Er beruht auf der Psychologie der »gefolgerten Meinung« – Madame checkt Signale ab, die auf Ihre Herkunft, Ihren Trieb, Ihren Status schließen lassen. Das macht jeder, manchmal landen wir gute Treffer, obgleich sie dicht am Klischee entlangschrammen oder völlig daneben- liegen – wer kennt nicht die biedere Lehrerin, die unterm Faltenrock und Rollkragenpulli Lackwäsche trägt? Nur von außen ist kein Zeichen davon zu sehen. Welche Zeichen geben Sie?
 
	Lebensfreude, Optimismus, der sich als Lachfältchen um die Augen abgelagert hat, sich auf die entspannte Mundpartie legt und die Lippenwinkel nach oben zeigen lässt; Ihr hämefreies Lachen.


	Power, Pfeffer im Arsch, Wagemut; was sich zeigt in geschmeidigen Bewegungen, einem aufrechten Gang (Schultern zurück – nicht hochziehen, und bitte nicht beim Gehen auf die Füße starren!), festen, nicht zu kleinen Schritten und einem offenen, wachen Blick.


	Interesse am Gegenüber, das über Äußerlichkeiten hinausgeht – die Art, wie Sie sie ansehen und dabei nicht ins Dekolleté tauchen; sondern mit diesem Blick, der sagt: »Ich würde zu gern herausfinden, was dich wohl anmacht.«


	Riecht gut! Riecht gut!! Riiieeecht soo gut! (Waschen hilft. Ein bisschen Eau de Toilette. Nicht so viel, nicht so viel!)


	Augen, die wahrnehmen und nicht starren – und diese Augen bitte sichtbar, nicht verschanzt unter einem Baseball-Käppi, hinter einer Sonnenbrille. Was auch betört, ist das Begehren in Ihrem Blick. Nicht der lüsterne, sondern der »Wow! Was für eine Frau«-Blick.


	Lächeln. Hatten wir schon, ist zauberhaft und wird als »Zeichen« der sozialen Kompetenz gewertet.


	Appetitlichkeit: Gepflegte Augenbrauen und Nägel, helle Zähne, Kleidung, die nicht wie im Dunkeln aus dem Korb gezogen aussieht.


	Authentizität, natürliche Art, Glaubwürdigkeit, Zuverlässigkeit.


	Ihre Stimme – modulationsfähig, tief, nicht monoton und schon gar nicht mit einem blasierten oder unterwürfigen Unterton.


	Ihre Sinnlichkeit. Sinnlichkeit. Sinnlichkeit!



Sinnlichkeit I: Sinnlichkeit heißt vom Prinzip: die fünf Sinne betreffend, dazu den Kopf, das Herz, den Charakter. Sinnlichkeit, den eigenen Körper zu spüren, ihn zu mögen, ihn zu fordern; es bedeutet, sinnliche Sensationen von Essen, Sport, Musik, Düften, Literatur, meinethalben Autofahren, Kickboxen oder beim morgendlichen Rasieren die frisch-scharfe Luft des anbrechenden Tages auf der Haut zu spüren, zu genießen, wahrzunehmen.
 
	SINNLICHKEIT IST die Fähigkeit, alle Facetten des Lebens mit allen Sensoren, die uns zur Verfügung stehen, wahrzunehmen. Wer das Leben nur mit dem Kopf angeht und den Sex nur mit dem Schwanz, verpasst und verleugnet etwa neunzig Prozent dessen, was das Dasein ausmacht.



Sie wirken sonst wie versteinert, roboterhaft, verspießert. Erinnern Sie sich an Anthony Hopkins als Butler Stevens in dem Film Was vom Tage übrig blieb? Der Mann verströmte so viel Sex-Appeal wie ein Stock im Hintern.
Ja, sicher ist es Typsache, wie man auf Sinnesfreuden reagiert. Ich kann Sie nicht zwingen, es aufregend zu finden, wie sinnlich guter Wein schmeckt, wie sexy Waldboden riecht oder wie inspirierend für das Sexualleben die Literatur sein kann. Ich werde Sie nicht überreden, Sport zu treiben (obwohl Sie dann besser aussehen, sich geschmeidiger bewegen, sich kraftvoller fühlen und mehr Testosteron im Blut haben). Und wenn Sie Tanzen für unmännlich halten, werde ich Sie nicht davon abbringen, nur weil circa 99,9 Prozent aller Frauen lieber mit einem Tänzer schlafen würden als mit einem Betonpfeiler.
Aber um eines kann ich Sie bitten: Schärfen Sie jenen Sinn, der am intensivsten reagiert. Ob es die Haut und die Muskeln sind, Ihr visueller Sinn, Ihr Kopf, der sich an Wissen und Kreativität berauscht, Ihr Ohr, das Musik liebt, Ihr Gaumen, dem Essen das Liebste ist. Sinnlichkeit heißt, sich leidenschaftlich zu interessieren; es heißt, sich rühren, berühren, begeistern, anregen zu lassen. Und wer sinnlich ist, dem trauen Frauen auch zu, ihre Sinnlichkeit zu erkennen und zu verführen.
Sinnlichkeit II: Männliche Sinnlichkeit wirkt ohne Worte erotisch und spürbar, wenn Sie wissen, was Sie wollen, und wenn Sie Sexualität unverklemmt angehen. Ja, das ist Ihnen anzusehen. Schnell, machen Sie am Ende dieses Satzes die Augen zu und denken an zwei Ex-Freundinnen – die eine hatte das gewisse Etwas, die andere war prüde. Wer war wohl unverklemmter? Und woran haben Sie das erkannt? Irgendetwas im Auftreten, Ausstrahlung, Gesamtkomposition?
Dieses »Etwas«, das gewisse, ist Ihre sichtbar-unsichtbare Einstellung zu Sex. Wie steht’s denn so mit Ihrer? Wissen Sie genug über Ihre Lust, einmal ganz durchdekliniert – wie Sie berührt werden wollen, welche Worte Sie anmachen, welche Kleidung, welcher Duft, welche Stellung, welche Orte, welche Extras von Pumps bis zum Kniestrumpf in Wollweiß, vom Lederhalsband bis zum roten Ballknebel, von langen Fingernägeln bis zu kurzen, von der Massage bis zur knieschonenden Position? Welche Phantasien Sie anturnen, weit über die Klischeekonstellationen von »der Fremden in der Gasse«, »den zwei Stockholmer Blondinen im Brausepulverwhirlpool« oder »dem Blowjob bei 180 auf der Autobahn« hinaus? Und schämen Sie sich, gehen obsessiv mit alldem um, oder empfinden Sie Ihre Vorlieben als genauso natürlich wie Ihren Hang zu Lieblingsspeisen und politischen Einstellungen?
Verführungsregel vier: Nehmen Sie Ihren Sex wichtig, und schließen Sie Ihren Frieden mit sich; nur auf diese Weise werden Sie Sex-Appeal ausstrahlen, der den Subtext trägt: Ich finde Sex großartig. Alles davon. Auch das Dunkle.
Verführung ist das Angebot, Träume zu erfüllen. Dafür ist es nötig, dass Sie Ihre eigenen akzeptiert haben, um offen auf die Träume der Frauen zuzugehen. Und: Frauen in Ihre Träume einzuladen!
Wir kommen nämlich gern zu dieser spannenden Party.




Was Sie über Frauen und Sehnsucht nach Verführung wissen sollten
An aller süßen Laster Anfang steht der Wunsch, es erleben zu wollen.
Und ja: Den Wunsch haben wir Frauen ganz von selbst. Wir wollen all die ungesagten, erregenden, schmutzigen Dinge, vor denen Mütter ihre Söhne warnen; in jeder Frau schlummert Grenzenlosigkeit.
Und manchmal schlummert sie nicht nur: Falls Sie annehmen, Frauen seien das keuschere Geschlecht, in das aufwendig Lust geknetet werden muss, dann müssen Sie sich an dieser Stelle die Frage stellen lassen: »Glauben Sie vielleicht auch noch an den Weihnachtsmann?!«
Es ist nicht allein Männern überlassen, eine Eroberung nach der anderen zu machen und sich bei jeder Gelegenheit einen runterzuholen. Das tun wir Frauen auch. Wir sind weder treuer noch genügsamer, im Gegenteil: Ist eine Frau nicht verliebt in einen Mann (und natürlich schläft sie trotzdem mit ihm, wenn er ihr gefällt), wird sie sich bei ihren Freundinnen ausführlichst über alles auslassen, was sie mit ihm erlebt hat. Wirklich alles! Und die Art, wie sie das erzählt, dürften Sie nicht mal in der verrufensten Ecke des Schulhofes gehört haben! Und die Phantasie der Frauen erst – hemmungslos ist noch untertrieben. Frauen gucken sich harmlos im Bus um und erzählen sich, mit welchen Männern sie wie schlafen würden und mit welchen nicht. Sie schauen streng über den Brillenrand beim Meeting und stellen sich vor, welche abgrundtiefen Obszönitäten wohl Kollege Henry, Chef Christoph, Praktikant Fabian wohl ausleben könnten. Sie gehen durch Boutiquen und stellen sich bei jedem Fummel vor, von wem sie es sich gern wieder ausziehen lassen wollen. Sie lassen sich in Gedanken von George Clooney den Hintern abschlecken oder malen sich aus, an welchen Orten sie gern Sex von hinten haben möchten.
 
	NUR WENN eine Frau wirklich verliebt ist, wird sie darüber schweigen, was Sie mit Ihnen im Bett erlebt.



Sie wird loyal bleiben, und das so lange, bis Sie sich trennen.
Sie wird allerdings, ob ver- oder unverliebt, ganz laut angeben, wie Sie sie rumgekriegt (verführt) haben. Was Sie sich haben einfallen lassen, um Madame zu dem zu bekommen, was die längst von Ihnen wollte.
 
	WIR WOLLEN verführt werden, auch wenn wir schon Lust auf Sex mit diesem Mann haben. Für Frauen ist wenig erotischer, als sie zu dem zu bringen, was sie sowieso möchten.



Den Träger unseres Prinzessinnenkleides lassen wir von selber rutschen, um einem Mann zu signalisieren: Huhu, ich wäre eventuell bereit für mehr, komm mal näher und find’s raus – aber das Kleid abstreifen, das sollte bitte er. Sehr klassisch, diese Rollenverteilung – dieses prägenitale Verhandlungsprogramm läuft seit Jahrhunderten so ab, da wird auch die Genderpolitik wenig dran ändern. Die mag in vielen Lebensbereichen dienlich sein, aber gewiss nicht in der Erotik.
Sexualität hat mit Instinkt und Hormonen zu tun, sie ist keine Verstandssache. Und auch wenn wir Frauen jedes Recht haben, den Mann aktiv zu verführen, ihn, am Schwanz haltend, ins Bett zu ziehen und ihn aus dem Prinzenfummel zu schälen – Frauen brauchen es dennoch, verführt zu werden. Sie halten vielleicht die Tür auf, aber er soll sie durchschreiten. Wundern Sie sich nicht, wenn das auch mal sehr, sehr, sehr schnell gehen kann und wir Sie gnadenlos hungrig ins Bett zerren.
Eine Frau wird dennoch gern verführt, weil …
 
	… sie für einen Moment die Verantwortung abgeben kann: Er hat mich dazu gebracht (seufzseufz), ich kann da gar nichts für, dass ich all diese Dinge tat (die mir übrigens gut gefielen). Für viele Frauen bedeutet das eine immense Erleichterung, weil sie auf diese Art ihre erotischen Untiefen akzeptieren.


	… sich das Begehrtwerden so toll anfühlt! Ein Mann, der Kraft, Zeit, Ideen und Kontinuität aufwendet, vermittelt einer Frau das Gefühl, etwas wert zu sein. Sich wertvoll zu fühlen ist für jeden Menschen herrlich. Und je zugewandter und aufreizender die Verführung ist, desto wertvoller fühlt eine Frau sich und wird dem Mann, der ihr dies vermittelt, es mit gleicher Münze zurückzahlen. Frauen lieben Männer, die sie bewundern.


	… es Interesse an ihren weiblichen Sehnsüchten beweist. Ein Mann, der die Sehnsüchte einer Frau ignoriert, bereitet durch Nichtstun das Feld für all seine Rivalen. Doch eine (immer wiederkehrende) Verführung baut vor: »Ich interessiere mich für deine Träume.«


	… eine Frau bei der zunächst männlich dominierten Verführung ihre schamlosesten, sinnlichsten, weiblichsten Seiten ausleben kann. Haben Sie erst mal das Prinzesschenkleid heruntergeklaubt, kann die königliche Tochter zeigen, was sie sonst noch draufhat, um Sie verrückt zu machen. Denn wenn Sie ihr bewiesen haben, dass es in Ordnung ist, schamlos zu sein, kann sie sich auch angstfrei aller falscher Scham entledigen und sich mit Ihnen frei, wild und hemmungslos ausprobieren.


	… die Lust am Spiel ein Leben lang bleibt. Erotik und Sex sind neben Hobby und Luxus der Ausgleich zum Alltag (und auch noch gratis!). Es ist ein Spiel für Erwachsene, das die gleiche Magie besitzt wie ein Kinderspiel – wir versinken in einer anderen Welt, erholen uns von der Realität, probieren Seiten aus, die sonst nicht gefragt sind. Auch als Erwachsene versinken wir in dem Sog, den Spiele besitzen.



Verführungsregel fünf: Verführung ist ein Spiel ohne Verlierer. Der Weg ist das Ziel für beide. Wer Verführung als Mittel zum Zweck sieht oder als Deal – gebe ich dir Aufmerksamkeit, machst du die Beine breit –, wird auf Dauer keinen bleibenden Erfolg haben.
Kommen wir zu den Ausnahmen: Sie können der liebevollste, sinnlichste, eloquenteste und rattenschärfste Kerl sein, aber mit Ihrer Verführung scheitern – doch das hat nicht immer etwas mit Ihrer Herangehensweise zu tun, sondern mit einem verführungsresistenten Denkschema, das den Mann als Feind verinnerlicht hat: »Vorsicht! Was will er? Warum ist der so … nett? Der will mir was Böses!«
Männerfrauen und Frauenfrauen
Im Prinzip gibt es zwei Kategorien von Frauen. Die einen, die die Männer wichtiger nehmen als sich selbst. Und die anderen, die sich selbst am wichtigsten nehmen.
Die Ersteren, die Männerfrauen, stimmen ihr gesamtes Leben und Verhalten darauf ab, einen Mann abzukriegen (Kleidung, Flirtmethoden, gespieltes Desinteresse, Hypnotisieren des Telefons, damit er endlich anruft, Nirwana-Gespräche mit den Freundinnen, was diese oder jene SMS von ihm zu bedeuten hat …).
Ihre größte Angst: Dass all ihre Bemühungen dazu führen, dass er mit ihr Sex haben will, aber nicht mehr. Verführung ist für sie bitterer Ernst; sie fixieren sich einerseits darauf, Männern um jeden Preis zu gefallen – andererseits unterstellen sie Männern Übelstes, nämlich nur zu leben, um Frauen zu demütigen. Ausgenommen davon ist nur der eine, der anders ist als alle anderen. Ein Dilemma, das diese Frauen zu den unruhigsten Geschöpfen macht: Sie sondieren bei allem, was ein Mann mit ihnen tut, die mögliche versteckte Bedeutung oder Bedrohung oder ein eventuelles Versprechen. Die Zahl seiner Anrufe, sein Timbre bei bestimmten Worten samt sämtlicher vorhandener und nichtvorhandener Subtexte, seine Berührungen – jedes kleinste Detail wird (pseudo-)analysiert, wer er ist, was er von ihr will, und ob sie sich trauen darf, ihm zu trauen. Alles in dem Spiel verliert seine Leichtigkeit. Und das nur, weil der Mann für sie Gral und Gangster zugleich ist.
Dieses Dilemma hält sie zurück, sich verführen zu lassen. Verführung ist für sie der Versuch, sie hereinzulegen, das Sprungbrett, um auf ihrer Seele herumzutrampeln, der chauvinistische Hebel, sie zu unterwerfen. Und so hasst die Männerfrau alles an dem Verführungsritual, was spielerisch und ohne Versprechen auf Ewigkeiten daherkommt.
Anders die Frauenfrauen, die sich selber am wichtigsten nehmen und für die in erster Linie zählt, wie es ihr geht. Und nicht, ob ein Mann sie auch ja toll genug findet! Meist sind dies ältere Frauen (heißt: gegen Mitte, Ende dreißig setzt der Aha-Effekt ein, dass eine Frau lieber ihr eigenes Leben lebt, anstatt es vollständig auf einen Mann abzustimmen). Oder jene, die rechtzeitig gelernt haben, dass nicht der Mann das Allheilmittel ist. Diese Frauen stellen weder Männer noch sich selbst auf den Altar und messen einer männlichen Verführung eine andere Bedeutung zu als die des listigen Versuchs, sie zu unterwerfen. Sie wissen, dass es vorkommen kann, dass zwei Menschen »nur« Sex miteinander haben, aber kein ganzes Leben teilen wollen. Das ist insofern für sie in Ordnung, weil sie bereits ein eigenes Leben hat! Für diese Frau ist das Spiel ein Spiel, keine Strategie, um eine Beziehung zu erringen.
Frauenfrauen schätzen Verführung als das, was sie im schönsten Fall ist: als einen gelungenen Auftakt zu einer Annäherung. Ob dabei Sex, Liebe, Flirt, eine Romanze herauskommt, ist ihnen egal – sie müssen nicht vorher wissen, was der Mann von ihnen nachher will. Sie finden es nicht empörend, wenn ein Mann versucht, sie rumzukriegen.
Wenn Sie also eine Affäre wollen, aber kein Reihenendhaus – nur zu, sagen Sie es der Frauenfrau, es könnte wunderbar werden.
Wenn Sie also bei einer Verführung trotz offenkundiger Zuneigung der Dame scheitern, wissen Sie nun, dass es nicht allein an Ihren Fähigkeiten liegt: Es ist das Angstbeißen der Männerfrauen, die solche Sehnsucht nach einem Mann haben, dass sie ihn von sich stoßen, um herauszufinden, ob er zurückkommt. Ihre Sache, wie oft Sie das durchhalten wollen, können oder aus Liebe einfach müssen.




Bewundert, begehrt, bezaubert: die Verführung einer Fremden
Eindringen.
Das Eindringen in eine Frau beginnt lange vor dem Moment, wo es das physische Eindringen einer Erektion in das feuchte rote Tal ist.
Es ist eine feinstoffliche, emotionale Stimmung, die sich zwischen Mann und Frau zu Beginn einer Begegnung langsam aufbaut. Es kommt darauf an, in die Psyche, die Emotionen einer Frau vorzudringen. Sie wird Sie dazu einladen und willkommen heißen – doch nur, wenn Ihre Absichten sich nicht auf Ihr Egoficken beziehen.
Was Sie dafür brauchen?
Empathie.Einfühlungsvermögen: Es ist die Kunst, sich in eine Frau hineinzuversetzen, so dass Sie nachvollziehen können, warum sie etwas tut oder nicht tut, und um herauszufinden, was ihr gefällt und wovon sie träumt. Es geht nicht darum, die Gedanken und Träume aus Ihrer Perspektive oder einer pseudorationalen Sichtweise zu werten (das sind diese Klischees: Alle Frauen sind dies, alle Frauen wollen das …), sondern zu verstehen, was gerade diese Frau aus ihrem Weltbild und ihrem Erfahrungshorizont heraus zu Handlungen und Wünschen bewegt.
 
	EIN MANN, der den eigenen Augen mehr traut als Klischees und Oberfläche-Signalen, wird der geliebteste Verführer.



Sich in diese eine Frau hineinversetzen zu können (und zu wollen), erreichen Sie durch Zuhören, Beobachtung der Körpersprache, Nachfragen und Gespräche. Fragen, hinhören, einfühlen. Auch die Umgebung der Frau kennenzulernen, dient Ihrer Einschätzung. Analysieren Sie ihre Mode, die auch immer Statement ist, ein Schutz, ein Ausdruck des Ichs, eine PR-Maßnahme … schauen Sie genau hin, um viele Facetten ihrer Persönlichkeit wahrzunehmen.
Dieses Kennenlernen braucht seine Zeit; ich bin sehr für einen gewissen Vorlauf, bevor es zum ersten Sex kommt, einen Vorlauf, bei dem es Schritt für Schritt intimer wird. So vier Wochen. Körper und Geist lernen sich kennen, die Unsicherheit, wie wer berührt werden will, verfliegt.
Auch für Ihre Verführung und die Gestaltung der Treffen ist es dienlich, wenn Sie immer wieder erforscht haben, was diese Frau da umtreibt. Wovon sie träumt. Was sie ängstigt. Was sie zum Lachen bringt.
Verführungsregel sechs: Don’t be nice. Be real. Seien Sie nicht einfach nett und spulen ein Programm von Aufmerksamkeiten runter, von dem Sie glauben, Frauen mögen das. Sondern betrachten Sie die Szenerie aus der Perspektive dieser einen Frau, sehen »ihre Realität«. Gehen Sie auf Wünsche, Macken, Ängste ein, anstatt sich auf Ihr Klischeewissen über das weibliche Geschlecht zu verlassen oder sich an dem zu orientieren, was »schon immer« bei Frauen geklappt hat. Die Realität sitzt vor Ihnen und will was anderes als die Pseudorealität à la »Frauen wollen Kino und romantische Komödien, Shoppen, Rückenmassagen, Liebesgeständnisse, Vorspiele, lange dicke Erektionen und hinterher reden«. Vielleicht will diese Frau lieber Thriller, kein Vorspiel, zieht eine Kissenschlacht vor, findet schlanke Schwänze besser und pflegt nach dem Akt den Kühlschrank leer zu essen? Will lieber Tulpen statt Rosen? Je genauer Sie herausfinden, wer diese Frau ist und was ihre Träume sind – desto mehr können Sie sich auf die tatsächlichen Bedürfnisse einstellen. Und umso besser können Sie entscheiden, ob Sie ihr näher kommen wollen.
Empathie ist nichts, was Sie aus Büchern oder Zeitschriften-Umfragen über weibliche Bedürfnisse lernen können, sondern nur aus dem Leben. Ziehen Sie sich nicht auf Vergleiche Ihrer Vergangenheit und Allgemeinplätze zurück, sondern schauen sich an, wen Sie da vor sich haben. Fragen Sie.
Big Talk contra Small Talk: Für eine Verführung ist Small Talk eines der umständlichsten Dinge und besitzt den Ist-das-langweilig-Effekt: Anstatt Auflockerung bedeutet es Gestelztheit. Wen interessiert das Wetter? Austauschbare Floskeln sind gleichbedeutend mit austauschbaren Gesprächspartnern.
 
	FALLS IHNEN Small Talk nie richtig lag, hier die gute Nachricht: Sie brauchen ihn nicht. Sie brauchen auch keine »ersten Sätze«. Was Sie brauchen, ist Rock ’n’ Roll.



Kein Grund, nervös zu werden.
Sie müssen weder schlagfertig sein oder witzig wie Eddie Izzard. Alles, was Sie brauchen, sind Fragen, die sich nicht ums Wetter, den Job, die Weltwirtschaftskrise oder Darth Vader in der Death Star Canteen drehen. Sondern Fragen, die ein tieferes Kennenlernen ermöglichen, die sich damit befassen, welche Lebenseinstellungen, Wünsche, Träume jemand hat. Fragen, die in das Denken, Fühlen, in die Seele der Gesprächspartner vordringen – wenn beide es zulassen. Lässt die Dame es zu, gefallen Sie ihr. Fragen frei nach Max Frisch:
 
	Was hältst du vom Leben?


	Was reden wohl zwei Menschen, die so gut zueinander passen, dass sie sich in allem einig sind?


	Wenn es kein einziges Hindernis gäbe, keine Geldfrage, keine Zeitfrage, und du absolut frei wärest – welchen Beruf würdest du dann ausüben?


	Gibt es etwas, was du schon immer machen wolltest, aber bisher immer mit den seltsamsten Gründen aufgeschoben hast?


	Ist es wahr, dass Liebe aus allen Opfer und Täter zugleich macht?


	Was ist schöner: zu lieben oder geliebt zu werden?


	Wenn du die nächste Stunde ein Tier sein könntest, welches wärest du dann gern?


	Wem wärst du im Leben lieber nie begegnet?


	Würdest du dich gern an alles erinnern?


	Bist du eine gute Freundin?


	Bist du dir selber eine gute Freundin?


	Darf ich dir noch was zu Trinken besorgen?


	Was fehlt dir zum Glück?


	Liebst du jemanden?


	Ich will dich wiedersehen. Darf ich dich anrufen?



Diese Fragen sind ein guter Ausgangspunkt für Gespräche, die beide so niemals zuvor geführt haben. Für Frauen ist reden – mehr noch als für Männer – äußerst wichtig. Wenn Sie einer Frau die Gelegenheit geben zu reden, schüttet das weibliche Gehirn Wohlfühlhormone aus – wir brauchen das nervlich und fühlen uns einem Mann umso zugeneigter, je mehr er uns ermöglicht, Dinge zu sagen, die wir so noch nie ausgesprochen haben. Der Rederausch und das innerliche Hochgefühl ähneln bei Frauen ein bisschen dem Rausch, den Männer empfinden, wenn sie Sportveranstaltungen gucken.
Fragen Sie. Bewundern Sie. Erzählen Sie ein bisschen von Ihren Gedanken. Machen Sie Komplimente – über das Aussehen der Frau, über ihre Kleidung, ihre Gedanken. Sehen Sie ihr direkt in die Augen und denken an Sex – das macht einen Männerblick so verdammt beunruhigend schön!
Verführungsregel sieben: Sammeln Sie Informationen, die Sie für die weitere Verführung verwenden können. Finden Sie in den Gesprächen heraus, welche Vorlieben sie hat. Welche Musik, welche Bücher, welche Schauspieler sie mag; welche Länder, welche Früchte, welche Getränke, welche Düfte. Was sie tut, um zu entspannen, was sie vorzieht, um wach zu werden, ihre Lieblingsorte in der Umgebung, welche Menschen sie warum bewundert … So können Sie für jede Verabredung einige dieser Infos nutzen, um entsprechende Filme vorzuschlagen. Oder Orte aufsuchen, wo »ihre« Musik gespielt wird. Oder zu einem Besuch das neue Buch ihres Lieblingsautoren mitbringen … Es beweist, dass Sie ihr zuhören und ihre Belange ernst nehmen, und hilft Ihnen, nicht so im Nebel rumzustochern, wie Sie Madame bezaubern können.
Lernen Sie sie kennen, um herauszufinden, wie speziell diese Frau verführt werden will. Nur dann erlaubt eine Frau Ihnen überhaupt, auch einen Blick auf ihre erotische Seele zu werfen! Und auch das wird sie nur tun, wenn sie überzeugt ist, dass Sie wissen, was Sie von ihr wollen, und dass Sie wissen, was Sie tun.
Sie brauchen folglich einen Plan:
Verführungsregel acht: Sie brauchen eine Dramaturgie für Ihr Rendezvous, die alle Möglichkeiten offenhält, aber Leerlauf und Unentschlossenheit vermeidet.
Drama, Baby, Drama!
Der Mensch liebt das Drama. Würde er es nicht tun, hätten Werbefilme keinen Sinn, würden wir weder Actionfilme noch ein Fußballspiel spannend finden, wir würden nicht lesen, und wir hätten nicht die Fernbedienung erfunden, um mit ihr nach mehr Drama, mehr Spannung zu suchen; und es gäbe auch keinen »Höhepunkt«, den wir als so erlösend und erstrebenswert erachten.
 
	AUCH MANN-FRAU-BEGEGNUNGEN sind der Auftakt zu einem Drama. Es ist kein neues Drama: Mädchen trifft Junge, sie finden sich klasse, sie gehen ins Bett. Dieses »Drehbuch« ist vorhersehbar, die Rollen klar verteilt: Junge jagt, Mädchen verlockt. Aber wir lieben dieses Sexscript, es befriedigt das Gehirn, das die Dinge gern wiedererkennt.



Dennoch ist die Gefahr groß, dass Wiedererkennung in Langeweile umschlägt – ach je, das typische Verführungsscript: Er sieht mich, er macht die üblichen Faxen, spult Essen und Komplimente ab und will dann mit mir ins Bett. Langweilig. »Wenn schon die Verführung so eine Wiederholung ist, wie soll dann der Sex anders sein als nur eine Coverversion?«, denkt sich Madame – ach nö, dann lieber nicht.
Ihnen als Verführer bleibt die Kunst, den Weg ins Bett – quasi das Drehbuch – möglichst spannend und unvergleichlich zu gestalten. Wechseln Sie nicht Ihre Rolle, das ist nicht nötig! Plustern Sie sich auch nicht auf: Sie sind perfekt so, wie Sie wirklich sind; und Sie sind ein Mann, mehr braucht es nicht. Spannung entsteht, wenn wir zwar »wissen«, was passiert – aber nicht, wann und wie es passiert. Verzögerung ist ein Mittel, um Spannung aufzubauen. Überraschende Wege, um eine Frau zu betören, erhöhen die Spannung genauso – also anstatt nur Essen zu gehen, sollten Sie danach noch etwas anderes, Unerwartetes tun.
Jede gute Verführung »funktioniert« nach dem Prinzip: das bekannte Drama mit Verzögerung und Überraschung aufpeppen; Erwartungen wecken – und sie auf alle Fälle einlösen! Wenn Sie ihr beim Essen flüstern, wie gern Sie sie lecken möchten – um Himmels willen, lösen Sie das Versprechen auch zeitnah ein.
 
	SIE MÜSSEN kein Dramaturg sein, um die Verführung wie ein Theaterstück zu sehen. Erinnern Sie sich an das Drei-Akte-Muster: Anfang. Mittelteil. Spannungsaufbau, Höhepunkt, Schluss. Atemberaubender Sex fängt nicht erst im Schlafzimmer an. Sondern schon in dem Augenblick, wenn Sie den Telefonhörer in die Hand nehmen und diese eine Frau anrufen.



Ich möchte Sie in Ihrer Kreativität nicht einschränken; der folgende Plan in drei Akten möge nur ein Grundriss sein; Sie können »Essengehen« durch »Kino«, »Ausflug in die Max-Ernst-Ausstellung«, »Operette Lustige Witwe«, »Kochen bei Ihnen«, »Party bei Freunden« oder »Liveconcert im Uebel & Gefährlich oder in einem anderen Klub« austauschen. Wenn es das erste Rendezvous ist, steuern Sie an diesem Abend nicht auf den Höhepunkt, den Sex, zu; ist es ein viertes oder fünftes, dürfen Sie damit rechnen. Ist es ein Rendezvous mit Ihrer Lebensgefährtin, umwerben Sie sie so, als hätten Sie noch nie miteinander Sex gehabt, aber würden es gern heute noch wollen.

Erster Akt:
Anteasern, Stimmung schaffen, die »Rollen« einführen und das Übliche mit überraschendem Beiwerk aufpeppen
 
	Kümmern Sie sich um alles. Sie sind der galante Boss! Fragen Sie nach den geschmacklichen Wünschen der Lady – französisch, italienisch, japanisch? Finden Sie ein Lokal, das den Geschmack der Dame trifft. Reservieren Sie vor, unbedingt! Bitte. Es geht nichts mehr in die Hose, als ohne Reservation in ein Lokal zu kommen, und dann ist kein Tisch frei. Und im nächsten auch nicht. Und im übernächsten ist es laut und riecht. Für den Fall von Kino, Operette, Klubkonzert oder Ausstellung besorgen Sie ebenfalls Karten. Vorher. Und ein kleines Geschenk für die bald Verführte, das in die Handtasche passt. Wenn Sie auf eine Party gehen, holen Sie sie auf jeden Fall auch ab.


	Überlegen Sie sich, wie Sie das Übliche (Essen gehen) mit überraschendem Beiwerk aufpeppen können: Fragen Sie die Dame vorher, ob sie ein Lieblingsdessert hat, und bestechen Sie den Koch diskret, es für sie zu machen. Lassen Sie frische weiße Rosen im Lokal anliefern und auf den Tisch stellen. Stehgeiger sind nicht nötig, es ist die Kleinigkeit, die betört.


	Planen Sie etwas Unübliches für danach – eine Aktivität, etwas, was zwischen dem Dessert, dem Filmabspann oder Schlussakkord und dem Nachhausebringen der Dame stattfindet und dem Abend die überraschende, nichtkonforme Note gibt. Kluge Männer überlegen sich drei verschiedene Möglichkeiten. So was wie: noch eine Runde Billard oder eher Cocktailbar oder ein Boot reservieren für eine nächtliche Ruderfahrt. Das machen Sie deshalb, weil Sie die Dame im Verlauf des Essens werden einschätzen können, um ihr etwas zu ihrem Typ Passendes vorzuschlagen. Falls Sie jetzt noch nichts gegessen haben, schaffen Sie die Frau in ein Lokal, hungrige Frauen werden unwirsch.


	Informieren Sie die Dame nach all diesen Vorbereitungen nur darüber, wann Sie sie abholen werden, um ins Lokal xy zu gehen. Ja, allerdings, abholen: mit dem Wagen oder einem Taxi. Flechten Sie beiläufig mit ein, ob das Lokal/die Kulturstätte edel ist oder nicht, damit Madame sich ein paar Tage überlegen kann, was sie anziehen will. Denken Sie daran, ihr Outfit zu loben. Verraten Sie an dieser Stelle nichts von Ihrem »Nachprogramm«. Die Überraschung wird auf Ihrer Seite sein – und Überraschung ist das, was spannend und verführerisch ist.



Scheuen Sie sich nicht zu erwähnen, wie sehr Sie sich auf Madame und den Abend freuen.
 
	Genießen Sie den ersten Akt. Reden Sie nicht über sich, reden Sie über die Frau. Ermuntern Sie sie mit Nachfragen, Zustimmungen oder Komplimenten, von sich zu reden. Es liegt in der Natur jedes Menschen, jene toll zu finden, die sich für uns interessieren (weil wir alle eitel sind, na und?), und nicht jene, die versuchen, sich interessant zu machen (und uns dabei völlig unbeachtet lassen). Kurz: Stellen Sie Madame in das Scheinwerferlicht Ihrer Augen, als ob es nichts Interessanteres auf der Welt gäbe. Das nennt sich Charme. Verabreichen Sie ihr galante Komplimente, kümmern Sie sich um ihr Wohl, und sehen Sie ihr immer wieder in ihre wunderschönen Augen. Das gilt auch für das vierte oder vierzigste Rendezvous und gilt sowohl für ein Dinner zu zweit als auch eine Party auf dem Kiez.



Verführungsregel neun: Es braucht einige Stunden, damit wohlige Gefühle wachsen können, Vertrautheit, Natürlichkeit – bis alles eine Höhe erreicht hat, in der Spontaneität und Umgang aus dem Bauch heraus möglich sind. Zeit arbeitet für Sie! Je länger ein Abend dauert – mit Gesprächen, Kerzenlicht, Unternehmungen – desto mehr Magie wird sich zwischen Ihnen beiden aufladen, Sie werden sich unverstellter geben, ungezwungener. Lassen Sie sich Zeit, der erste Akt hat nichts mit sexueller Anmache, sondern Wohlfühlen, Kennenlernen und Aufladen der Atmosphäre zu tun.
Zweiter Akt: Spannung aufbauen, überraschen – und zögern!
Der zweite Akt gehört einer neuen Handlung und enthält einen Rückzug aus der Menge in eine kleinere, persönlichere Umgebung. Zeit für das Nachprogramm.
 
	Trinken Sie etwas zusammen an einem anderen Ort. Ein Besuch in einer Hotelbar mit Pianist, ein Spaziergang am Wasser, der Besuch einer Spätvorstellung in einem Jazzkeller, die (Taxi-)Fahrt zu einem besonderen, aber dennoch belebten Platz, wo man in dieser Nacht die Sterne gut sehen kann … Bezaubern Sie sie mit einem Einfall, baden Sie mit ihr im Brunnen, fahren Sie mit ihr durch die Nacht ans Meer. Das ist der Zeitpunkt, an dem Ihr »Drehbuch« anders ist als alles, was Madame kennt und erwartet – sie wird neugierig, gespannt und erfreut sich an Ihnen.


	Ein Ortswechsel ist die Brücke, um ein Hauch intimer, gelöster zu werden. Vielleicht wandeln sich Ihre bewundernden Komplimente in begehrendere. Vielleicht sind die zufälligen Berührungen nicht mehr ganz so zufällig. Tanzen Sie miteinander. Legen Sie ihr Ihre Jacke beim Spaziergang um die Schultern, und ziehen Sie sie an sich. Werden Sie nicht allzu intim und fordernd, nur weil es ganz gut läuft (es sei denn, es ist Ihr drittes oder viertes Treffen, bei dem Sie einander umkosen).


	Die Sehnsucht danach, ganz mit Ihnen allein zu sein, steigt, weil Sie sie überrascht haben, aber das Alleinsein verzögern. Die Lust, etwas Verrücktes zu tun, erwacht – weil Sie ihr gezeigt haben, dass es möglich ist, anders als die anderen zu sein. Es ist diese Verzauberung, mit der Sie das erste Mal in die emotionale Welt dieser Frau eindringen können.


	Bauen Sie an dieser Stelle im Falle eines Premieren-Rendezvous einen sanften Ausklang des zweiten Aktes ein: Und bringen die Dame nach Hause – bis vor die Tür. Nicht durch die Tür! Es war ein schöner Abend, und es wird noch einige geben. Um eine Frau tiefer zu bezaubern und die Spannung zu erhöhen, benötigen Sie mehr als einen Abend; also sichern Sie ihn sich, indem Sie beide in das eigene Bett gehen.


	Bleiben Sie nie statisch an Ihrem Plan kleben. Wenn Madame auf etwas völlig anderes Lust hat, als Sie als Nachprogramm vorbereitet haben, dann lassen Sie sich darauf ein. Und wenn es eine Stadtrundfahrt mit dem Taxi ist oder Schwimmen in Nachbars Pool. Verführung ist Dynamik, Ihre Umwerbung wird Lust auf Revanche wecken. Sie werden vom Verführer zum Verführten.


	Wenn Sie eine Frau erobern, gilt folgende Regieanweisung, die es in sich hat und für die Sie unbedingt ein hohes Gespür entwickeln müssen: Es ist die Kunst, in dem Moment, wo Sex das erste Mal möglich wäre – es nicht zu tun.



Genau. Sie tun nichts. Sie bleiben charmant, stilvoll, bewundernd. Sie machen Komplimente, hören zu, lassen sich verführen. Aber Sie werden tunlichst Ihre Finger bei sich halten.Nein, Sie werden nicht mit reinkommen. Sie werden sich nicht zum Quickie in eine Häuserecke drücken. Sie werden sich gentlemanlike verabschieden. Und, nein, Sie werden nicht zehn Sekunden später eine SMS im Stile von »ich will deinen Saft trinken« abschicken. Allerhöchstens eine wie »ich bin verzaubert von diesem Abend«.
Tun Sie das nur, wenn die Dame Ihnen kein eindeutiges Angebot gemacht hat; wenn Sie also noch nicht halbnackt auf dem Teppich liegen, oder wenn sie Ihnen gestanden hat, dass sie sofort mit Ihnen schlafen muss. Wenn Sie sie dann abweisen, ist das keine Dramaturgie, das ist Demütigung.
Verführungsregel zehn:Wenn Sie an der Stimmung, den Blicken, den Berührungen bemerken, dass eine Frau für Sie entflammt ist und darauf hofft, dass Sie den ersten Schritt in Richtung Sex machen – dann bleiben Sie stark, und gehen Sie an diesem Abend nicht mit ihr ins Bett. Das bringt eine erotische Dynamik in das Spiel, die es in sich hat: Sie öffnen mit Zurückhaltung, obwohl es brandschutzgefährdende Funken zwischen Ihnen schlägt, die Türen zur Phantasie einer Frau. Sie wecken Sehnsucht. Sie säen Gelüste, aus denen Triebhaftigkeit geerntet wird. – Behalten Sie diesen Rat für sich, und geben Sie ihn nicht an Ihre Kumpel weiter! Ihr Innehalten in dem Augenblick, wenn Sie fast am Ziel sind, steigert die Lust aufeinander enorm.
Was Sie mit diesem Cliffhanger auslösen, ist, der Frau Zeit und Raum zu geben, damit sich die erotischen Träume und Sehnsüchte entfalten. Damit Madame anfängt, sich auszumalen, was sie alles mit Ihnen machen kann. Damit sie sich fragt, ob Sie wirklich wollen, was Sie wollen, und warum Sie nicht mit nach oben gekommen sind. Sie beschäftigen die Gedanken der Frau, und das so sehr, dass sie beim nächsten Treffen herausfinden will, ob Sie scharf auf sie sind!
Lassen Sie die Nacht verstreichen. Lösen Sie dann die Erwartung, die Sie geweckt haben, unbedingt ein! Tun Sie am nächsten Tag etwas Unübliches, was Ihrem Innehalten diametral entgegengesetzt ist. Stehen Sie an derselben Stelle wie vergangene Nacht, um Madame zur Arbeit zu fahren (sagen Sie im Büro, Sie müssten zur Impfung und kämen später). Rufen Sie sie an und sagen ihr, wie schwer es Ihnen gestern Abend fiel, sie gehen zu lassen. Schicken Sie ihr mit einem Boten Pralinen ins Büro. Stecken Sie ihr einen Brief in den Briefkasten mit einem Vorschlag für das nächste Treffen (aber bald!). Laden Sie sie zu sich ein, um für sie zu kochen. Oder schlagen Sie ihr vor, einen Tag miteinander zu verbringen, an dem Sie für das Tagesprogramm zuständig sind und Madame das Abendprogramm übernimmt. Sie werden sich wundern, was die sich einfallen lassen wird, um herauszufinden, ob und wie scharf Sie auf sie sind …
(Oje, oje, Frauen werden mich jetzt hassen für diesen fiesen Verrat.)

Der dritte Akt: spielt sich in einem geschlossenen Raum ab, in dem nur Sie beide sind. Was passiert nun, da Sie beide allein mit sich sind? Vielleicht der erste Kuss, die verlangende Berührung. Wieder ein Cliffhanger – die kleine Unterbrechung, um noch mehr Erwartung zu schüren. Küssen Sie sich, halten Sie inne, reden Sie miteinander, berühren Sie sich – noch angezogen. Spielen Sie herum mit Literatur, Musik, Häppchen, intimen Gesprächen, Blicken. Küssen. Sie können das Spiel an dieser Stelle auch wieder ganz sanft beenden und die Spannung über Tage und Wochen von Verabredung zu Verabredung steigern, indem Sie Akt eins, zwei und drei wiederholen und bei jedem Mal etwas intimer in Ihren Berührungen werden. Lassen Sie sie wissen, wie groß Ihre Lust auf sie ist, aber zeigen Sie ihr immer wieder Respekt, indem Sie sich Zeit lassen, bevor Sie das unmoralische Angebot machen.
Der Höhepunkt: das Bekunden, dass Sie mit ihr schlafen wollen. Oder sogar: das weibliche Bekenntnis, endlich mit Ihnen schlafen zu wollen, auf der Stelle, sonst würde sie noch wahnsinnig werden. Ein ausuferndes, intensives Vorspiel. Der Sex. Noch mehr Sex. Sex mit Pausen. Sie zum Kommen bringen. Egal wie. Und wenn nicht, dableiben und es morgens noch mal versuchen.
Das Ende: wie der Ausklang eines Films, sanft, abrundend.Nach dem Sex: dableiben, Komplimente machen. Es zusammen ertragen, dass die Seelen nach dem Verschmelzen allein mit sich sind. Das Zusammensein verbindlich ausklingen lassen. Etwas als Erinnerung hinterlassen oder mitnehmen. Am nächsten Morgen anrufen und Blumen schicken. Und wieder bei Akt eins beginnen: anteasern und die Verabredung treffen …
Verführungsregel elf: Anfang. Mitte. Spannungssteigerung. Höhepunkt und Ende: Alles nimmt dieselbe Aufmerksamkeit und Energie in Anspruch. Das bedeutet, dass Sie dieselbe Zeit, die Sie mit dem Anfang, zum Beispiel dem Essengehen zubringen, auch in den Nachklapp stecken. Dieselbe Energie, die Sie mit der Vor-Verführung (Musik, Literatur, zweideutige Gespräche) zubringen, stecken Sie auch in die körperlichen Vorspiele. Um dann, wenn es so weit ist, dass Sie zum Reinstecken kommen – das bitte nicht in Hast erledigen, sondern so weit es geht ausleben. Und das Ende? Auch das will bis zum Schlussakkord ausgespielt sein, anstatt wie eine Plattennadel vom Vinyl zu rutschen: noch beieinanderbleiben statt aufzuspringen oder der Dame ein Taxi zu rufen; noch etwas unternehmen, sich verabreden, der Lady einen liebevollen Zettel hinlegen oder sie um eine Haarlocke als Andenken bitten.
Erst wenn alle Teile gleichermaßen mit Aufmerksamkeit bedacht werden – dann nennt es sich Dramaturgie. Vermeiden Sie dramaturgische Indifferenzen:
 
	Schlechter Spannungsbogen I: Sie holen die Dame zum Essen ab, aber weil Sie so scharf sind, gehen Sie zu ihr hoch und vernaschen sie bereits im Flur. Sich nur Vorfilm und Ende anzusehen, wird Madame anöden.


	Schlechter Spannungsbogen II: Sie schaffen es zum Essen, haben einen charmanten, von Zweideutigkeiten flirrenden Abend – und bestellen sich zwei Taxen. Sie haben den Film abgebrochen, als es hätte spannend werden können. Und das alles nur, weil Sie morgen früh rausmüssen?!


	Schlechter Spannungsbogen III: Sie gehen am Abend des Kennenlernens miteinander ins Bett. Sie haben das Theaterstück auf einen Sketch beschränkt. Ja, ich weiß, so funktionieren angeblich One-Night-Stands. Ich halte deren erotische Qualität für eindeutig überschätzt.


	Schlechter Spannungsbogen IV: Sie holen sie ab, flirten im Taxi, essen, flirten, sind charmant; gehen zum Nachklapp-Programm über, Funken fangen an zu schlagen. Sie bringen sie mit dem Taxi nach Hause, gehen mit hoch auf einen Kaffee. Sie lassen den Kaffee kalt werden und legen sich auf sie und sind nach zehn Minuten fertig, gehen, bevor es peinlich wird. Der Film hörte mitten im Höhepunkt auf, die Saallichter gehen an, während die Putzfrauen mit Getöse um Ihre Füße staubsaugen. Sie haben alles verdorben, was Sie sich aufgebaut haben.



Wenn Sie mit einer Frau lange zusammen sind, ist es kein Drama, wenn Sie mal auf das komplette Drama verzichten und in der Mitte des dritten Aktes einsteigen. Dennoch bitte ich Sie, im Namen Ihrer Beziehung, regelmäßig eine Drei-Akt-Oper zu bieten – Sie werden eine glücklichere Partnerin bekommen! Das Ritual von bewundern, begehren, bezaubern – und dann erst beschlafen – ist die Prophylaxe gegen alles, was in Beziehungen schiefgehen kann. Wenn Sie sich trotz Job, Kinder, Stress Zeit dafür nehmen, einander in dem dramaturgisch konsequenten Mann-Frau-Ritual zu begegnen, können die schwersten Stürme, Geldnöte, pubertierende Gören und Schwiegermütter über Sie hereinbrechen; Sie werden Ihre Insel haben, auf der Sie sich erholen.
Achtung, Test: Kleinigkeiten und Stil
Sie sind gut. Charming, aufmerksam. Injizieren Komplimente, hören zu, lassen Madame reden. Aber dann spüren Sie, dass sich etwas verändert. Die Köstliche zieht die Rollläden runter. Irgendwas ist falsch gelaufen.
Es ist immer nur die Kleinigkeit, die Frauen an einem Mann irritiert, dass sie auf einmal keine Lust mehr haben, mit ihm ins Bett zu gehen. Details, die Sie beheben können, bevor sie Sie ins Aus schießt und Sie für ungezogen, kleinlich, nervig, gleichgültig und prollig hält.
Und bitte: Lassen Sie uns nicht darüber sinnieren, ob Frauen den makellosen Prinzen verdienen, wenn sie doch selber auch nicht perfekt sind. Nehmen Sie die folgende Liste als sachdienlichen Einblick, was Ihnen ein Rendezvous und die Hoffnung auf eine Romanze verderben kann.
 
	FRAUEN SIND detailbesessene Wesen, die Sie mit Kleinigkeiten bezaubern als auch in Sekunden verscheuchen können!



 
	Der Tür-Ignorant: Er öffnet für sie keine Türen, ob Restaurant, Haustür, Hotelzimmer, Auto, Taxi. Lösung: Öffnen Sie Türen immer. Im Taxi bitte nicht die Dame durchrutschen lassen, sondern selber um die Droschke herumgehen und auf der anderen Seite, der verkehrszugewandten, einsteigen. Das gilt auch für Wagen mit Automatikverriegelung: Der Gentleman schließt die Tür für sie auf und wartet, bis sie eingestiegen ist. Gehen Sie stets nach einer Frau durch eine Tür. Die einzigen beiden Ausnahmen, wo Sie vor einer Frau gehen: die Treppe runter (falls sie auf den hohen Hacken stolpert) und wenn Sie ein Lokal oder einen öffentlichen Bereich wie Theater, Oper, Musikklub betreten. Sie müssen das Terrain sichern, indem Sie vorgehen, und die Frau vor der Unsicherheit bewahren, sich als Erste allen Blicken auszusetzen.



	Der uncharmante Flaneur: lässt sie auf dem Gehsteig an der Straßenseite laufen. Lösung: Gehen Sie am Randstein entlang, um sie vor vorbeifahrenden Autos, Pfützenspritzern und Motorrad-Handtaschendieben zu schützen. Wenn keine Straßen in der Gegend sind: Gehen Sie an jener Seite, wo Madame nicht ihre Handtasche trägt.



	Der Unaufmerksame: hilft der Dame weder in den Mantel noch aus dem Mantel und setzt auch nicht die Sonnenbrille im Gespräch ab. Lösung: Überlassen Sie es nicht dem Servicepersonal, Ihrer Begleiterin an die Wäsche zu gehen. Ist die Lady beim Ausziehen schneller als Sie, nehmen Sie ihr das Teil ab, um es für sie aufzuhängen. Immer an der Garderobe, nicht über den Stuhl. Und stehen Sie tapfer Gegenlicht mit nackter Pupille durch. Königsklasse: Sie riechen sinnend an ihrem Schal, wenn Sie ihr in den Mantel oder aus dem Mantel helfen, und schenken ein Kompliment zu ihrem Duft.



	Der Ungalante: zieht es vor, sich mit einer Dame am Verabredungsort zu treffen oder holt sie mit der Vespa, dem Fahrrad, dem Bus ab. Lösung: Holen Sie eine Frau, so oft es geht, selber ab. Mit einem Wagen. Erstens weil die Dame, um Ihnen zu gefallen, irre scharfe hohe Schuhe angezogen hat, mit denen man ungern weit läuft, und weil ihre Frisur unter Helmen leidet und weil die Geste des Abholens die Wertschätzung einer Frau erhöht. Auch wenn sie Turnschuhe trägt. Sollten Sie nicht im Besitz eines Wagens sein, darf es ausnahmsweise auch die S-Bahn sein.




 
	VERPASSEN SIE nie die Chance, Wertschätzung zu zeigen; es sind kleine Gesten, die die größte Wirkung haben.



 
	Königsklasse: Sie stehen sogar kurz auf, wenn sie den Raum betritt oder verlässt.


	Kaiserklasse: Auch wenn sich abzeichnet, dass an diesem Abend nichts mehr läuft, begleiten Sie die Dame bis an die Tür; mit einem Taxi, das Sie zahlen, oder in einer lauen Sommernacht zu Fuß. Verabschieden Sie sich mit Handkuss (dabei küsst man die Haut nicht, sondern deutet es nur an).


	Gott des Universums: Sie holen den Wagen, während Madame im Warmen des Lokals, des Theaterfoyers, des Vorraums zur Disko wartet oder die Gelegenheit nützt, sich diskret durchs Haar zu kämmen. Gehen Sie mit ihr nicht durch den Regen, sondern belassen Sie sie im Schutz eines Gebäudes unter Menschen, während Sie sich allein durch Sturm, Feuer und Eiszeit kämpfen. Das ist Wertschätzung, Beschützerverhalten und Heldentum zugleich.



 
	5. Der kleine Lord: Gutsherrengetue gegenüber dem Servicepersonal (kein Bitte, kein Danke, kein Lächeln). Lösung: Sich auf anderer Leute Kosten größer zu machen, haben Gentlemen nicht nötig.

	6. Der Kleingeizling: gibt zu wenig Trinkgeld (weniger als fünf Prozent des Gesamtbetrags beziehungsweise schlichtes Aufrunden. Geiz ist nur die Spitze des Eisberges an unsinnlichen Charaktereigenschaften). Lösung: Zahlen Sie, wenn Madame sich die Hände waschen geht. Hat sie eine starke Blase, zahlen Sie bei allen Verabredungen in Madames Gegenwart alles. Manche Frauen testen Sie und beharren lieb lächelnd auf Konzepten wie »dann übernehme ich wenigstens die Getränke!« – aber bleiben Sie konsequent: »Ich möchte dich/Sie gerne einladen. Machen Sie mir die Freude?« Und bitte: Gucken Sie dabei nicht so, als ob Sie erwarten, dass der von Ihnen bezahlte Teller Nudeln (oder der Hummer und Roederer Cristal) eine Anzahlung auf eine horizontale Revanche ist, und fragen bitte nicht, während Sie mit der Kreditkarte wedeln, ob »wir noch auf einen Kaffee zu dir« fahren wollen. Wir Frauen hassen diese unterschwellige Komponente, mit Essen für sexuelle Gefälligkeiten überredet zu werden.

	7. Der Fremdsprachen-Legastheniker: Fremdsprachen-Vergewaltigung (due Espressis por favoro) gebiert Fremdschämen. Lieber richtig lernen oder souverän auf Deutsch bestellen: zwei Espressos bitte.

	8
Der Suppenkasper: unästhetische Tischmanieren. Schmatzen, schlingen, kauen mit offenem Mund, essen und reden gleichzeitig; Salatsoße im Bart, im Mund rumpulen, fettige Lippenabdrücke am Glas, Serviette liegenlassen, anstatt sie zu benutzen. Sich zu benehmen wissen heißt nicht, spießig zu sein. Wer Stil hat, zeigt seinem Gegenüber Respekt und Wertschätzung.

	9. Der Karnevalsprinz: zu erkennen an zu kurzen Hosenbeinen und Socken mit Comicfiguren, Unterhosen, die über dem Hosenbund getragen werden, wie es bei Minderjährigen angesagt ist. Abgelaufene Schuhabsätze, Jürgen-von-der-Lippe-Hemden, bunte Rascheljacken.

	10. Der Notnagel: trägt zu lange Fingernägel, abgekaute Nägel, Nägel mit unregelmäßigen Ecken. Sie müssen nicht dauernd zur Maniküre, nur die Finger ab und an im Blick haben. Bedenken Sie: Ihre Begleiterin stellt sich vor, wie diese Finger sich ihrer zartesten Stelle zwischen den Beinen nähern!

	11. Der Königstiger: Infantile Ich-muss-mal-Phrasen wie »ich geh mal für kleine Königstiger«, »schüttele dem Außenminister die Hand«, »stell mal das Bier in die Ecke« oder gar »ich muss aufs Klo«. Ja, mein Junge, fein machst du das … Lösung: Es reicht, wenn Sie sich kurz verabschieden mit »entschuldige mich bitte«.

	12
Der Blinde: Er macht keine Komplimente, egal ob Madame sich sorgfältig gekleidet, sich für ihn in die Küche gestellt oder das Haar hübsch gelegt hat; er nimmt alles gleichgültig hin. Lösung: Respektlosigkeit ist in den Leerstellen sichtbarer als in den sonstigen Handlungen. Auch wenn Sie kein Modekenner sind und einen Fummel von H & M nicht von einem Fetzen von Prada unterscheiden können – machen Sie einer Frau in jedem Fall Komplimente: egal ob einsilbig: »Wow!« oder in ganzen Sätzen.


 
	GEBEN SIE einer Frau Feuer – auch wenn Sie Nichtraucher sind. Und zwar so, dass die Dame sich nicht zur Flamme beugen muss, die knapp unter der Zigarette schwebt. Übrigens: Berührt sie Sie dabei mit der Hand, mag sie Sie.



 
	13. Das Stinktier: Mundgeruch! Daran scheitern die größten Lieben und sündigsten Affären. Lösung: Säubern Sie mit der Bürste morgens und abends Ihre Zungenwurzel, verwenden Sie täglich Zahnseide, lassen Sie sich den Kiefer röntgen, essen Sie vor dem Rendezvous etwas, um den Muffgeruch aus dem leeren Magen zu killen, trinken Sie viel Wasser. Planen Sie vor: Knoblauch und Alkohol sind 24 Stunden riechbar. Achten Sie auf die Menge des Rotweins – der riecht nach einer Weile echt muffig. Um zu testen, wie es um Ihr Bukett steht: Lecken Sie diskret über Ihren Handrücken. Warten Sie, bis es getrocknet ist. Riechen Sie dran. Tragen Sie Fisherman’s Friend bei sich. Kein Mundwasser mit Alkoholanteilen, das verschlimmert die Sache! Genauso wie Kaugummi kauen, das erinnert eher an eine Kuh, die ständig wiederkäut, und erhöht die Magensäureproduktion, das riecht dann noch mehr.

	14
Der Yeti: Manche Frauen hassen Haare am Männerkörper, fragen Sie mich nicht wieso, ich mag Haare am Mann. Aber viele Frauen nicht: etwa solche, die aus der Nase rausgucken, am Ohrläppchen kringeln, aus der Augenbraue über die Stirn sprießen, und diese langen Dinger auf dem Handrücken. Aber bevor Sie Ihren Brustpelz filettieren – lassen Sie das! Das geht über Pflege hinaus – Sie sind doch kein kupierter Pudel.

	15. Der Überschönling: Aftershave-Wolke, die Stunden im Aufzug steht, bretthart gegeltes Haar, Tan aus dem Kunstsonne-Grill: Sie vermutet, dass Sie sich schöner finden als sie; diese Verschleierungstaktiken Ihres wahren Zustandes macht Frauen misstrauisch. Lösung: Ihr erotisierendes Parfüm sollte nur für jene riechbar sein, die Ihnen nah kommen und den Intimabstand von vierzig Zentimeter unterschreiten. Ein bisschen auf der Brust oder im Haar oder in den Ellenbeugen reicht (das nimmt Madame erst dann wahr, wenn Sie sie umarmen). Und schmeißen Sie das Betonhaarzeug weg, wir wollen reingreifen!

	16. Das Stinktier zwei: Essensgeruch an der Kleidung (weil Sie vorher zu lang bei McDonald’s waren zum Beispiel oder beim Selberkochen nicht daran gedacht haben, die Tür zu schließen, ein Fenster aufzumachen, die Kleidung zu wechseln, und die Wolke sich in Mänteln, Pullis und frisch getrockneter Wäsche absetzt) ist für die duftsensibleren Frauen ein Grund, Ihnen an diesem Abend nicht allzu nah kommen zu wollen.

	17. Der Gedankenlose: gähnen, ohne die Hand vor den Mund zu halten, mit offenem Mund Kaugummi kauen, im Ohr rumpulen, den Sack richten, an der Nase rumspielen, Nagelhaut kauen. Das sind keine Zeichen für Intimität oder dass Sie sich wohl fühlen, sondern nur unerotisch und abtörnend.

	18. Der Säufer: Ein Glas Wein oder Sekt (0,2 l) törnt an. Zwei Gläser machen Ihre Geliebte experimentierfreudig. Drei bis vier schlucken die Orgasmusfähigkeit. Fünf scheidet völlig aus, das heißt »Schöntrinken«.

	19. Der Unverantwortliche: fährt Auto trotz Alkoholgenusses. Entweder trinken Sie nicht oder nehmen öffentliche Verkehrsmittel.

	20. Der Frauengucker: Komplimente über anwesende Frauen – ob mit Blicken, die an einem Wackelhintern festkleben, oder mit Worten – sind für Frauen beim Rendezvous und im Verlauf einer Beziehung extrem verunsichernd. Auch wenn Sie damit Ihre Sachkenntnis über Label demonstrieren und auf Anhieb Louboutin-Schuhe (die mit der roten Sohle) und Manolo Blahniks (die mit den Carrie-Bradshaw-Absätzen) auseinanderhalten können. Das können Sie sich nur dann leisten, wenn Sie ein paar Jahre zusammen sind und Ihre eigene Frau genauso interessiert und angeregt betrachten wie eine Fremde. Ansonsten versuchen Sie tapfer so zu gucken, als ob Ihre Begleiterin die einzige Frau im Lokal beziehungsweise auf der Welt ist.

	21. Der Unkonzentrierte: Gefummel am Handy (SMS, Telefonat, Uhrzeit checken). Lösung: abschalten.

	22. Der Unsouveräne: macht sich in die Hose, nur weil er in der Öffentlichkeit mal eben ihre Handtasche halten soll. Kein Mensch wird denken, es sei Ihre grellrote Glitzerhandtasche, mit der Sie da stehen! Tragen Sie sie unterm Arm wie eine Zeitung, und lächeln Sie, als ob es das Natürlichste von der Welt ist.

	23. Der Abgelenkte: sieht beim Anstoßen nicht in die Augen, sieht ständig zur Tür, wer da reinkommt … Siehe Punkt 20.

	24. .Der Ich-Bezogene: tanzt zu schnell und berührt sie dabei nicht. Lösung: Machen Sie nicht den Fehler der meisten, der Dame was »vortanzen« zu wollen. Der Tanz ist die Vorstufe zum Kuss und der wiederum das Äquivalent zum Sex. Es kommt der Dame jetzt darauf an, wie Sie beide sich zusammen bewegen können und ob Sie bereit sind, aus Ihrem Rhythmus einen gemeinsamen zu machen. Tanzen Sie langsam, eng, wenig Füße – und Hände weg vom Po, das ist definitiv zu früh und kann Sie zurück auf Los schicken.

	25. Der Indifferente: vergisst, die Dame vorzustellen, falls er auf seine Bekannten, Kollegen, Freunde, Feinde trifft, oder lässt wie verbrannt ihre Hand los. Es reicht, wenn Sie ihren Vor- und Zunamen sagen, Sie müssen keine Regierungserklärung abgeben: »Meine Freundin, meine Verabredung, meine Nichte, die Frau, von der ich hoffe, sie wird meine Geliebte.« Und auch nicht ihren Beruf. »Darf ich vorstellen: Herr Müller – Frau Meyer.« Das zeigt Ihre Wertschätzung.

	26. Der Buchhalter: Er lässt sich die Rechnung geben, um sie von der Steuer abzusetzen. (Im Vertrauen: Das können Sie ja gern machen. Nur bitte so, dass die Dame es nicht mitbekommt, neun von zehn Frauen finden das im höchsten Maße unromantisch und beleidigend.)

	27. Der Wiederholer: geht mit einer neuen Frau in das romantische Lokal, das zauberhafte Schloss-Hotel oder zum hübschen Strandweg, wo er früher schon mit Nadine und Ingrid war. Keine Frau mag es, an dieselben Plätze geführt zu werden, an denen Sie vor ihr mit einer anderen Geliebten waren. Und wenn Sie glauben, das käme nicht heraus – haben Sie die Kellner, Portiers, Pagen und zufällige Bekannte bestochen, die sagen: Schön, Sie hier mal wiederzusehen? Für alle Beteiligten entspannter: Finden Sie mit jeder Frau neue Orte und Lokale.

	28. Der Schwadroneur: erzählt nur von sich oder von den irren Gefühlen, die er für Madame hat. Lösung: Reden Sie nicht über sich. Reden Sie über die Frau. Dauernd von Ihren Gefühlen zu erzählen ist wie ein Orchester, das einen Tusch nach dem nächsten paukt. Laut und langweilig. Schweigen Sie, handeln Sie, und dosieren Sie Ihre Liebesschwüre sehr fein und zu Zeitpunkten, an denen Madame damit nicht rechnet. (Ein Bekannter von mir tat es neben lauter Fremden im Fahrstuhl; er beugte sich zu seiner Angebeteten rüber und flüsterte langsam und deutlich: »Übrigens: Ich liebe dich.«)

	29. Der Spießer: Ihm ist es peinlich, wenn Madame mal lauter lacht, die köstliche Dessertsoße mit dem Finger auftupft, auf der Straße zu tanzen anfängt oder an der falschen Stelle im Theater klatscht. »Na, na, na«, ist seine liebste Vokabel, »pscht«, »also wirklich!« und »muss das jetzt sein?!« Sehen Sie, Etikette ist die eine Sache, aber es kann auch umkippen in Spießigkeiten, ausgebremsten Spaß, Verklemmtheit. Gemaßregelt zu werden ob einer unangepassten Haltung ist weder für Frauen noch Männer schön. Wenn Sie eine Frau außerhalb des Bettes wie ein ungezogenes Mädchen zu erziehen versuchen, werden Sie nicht in den Genuss der ungezogenen Frau im Bett kommen.

	30. Der verkappte Frauenkenner: verabreicht Komplimente à la »Sie sind eine Frau nach meinem Geschmack«, »Frauen wie Sie haben Klasse« oder »wissen Sie, nur hübschen Frauen steht es, klug zu sein, Sie wissen, was ich meine« (zwinkerzwinker). Es ist eine rhetorische Unart, sich mit vergleichenden Komplimenten über eine Frau zu stellen, indem man sich selbst für kompetent erklärt, entsprechende Urteile zu fällen; selbst wenn die Komplimente noch so dick sind, so haben sie einen ätzenden Beigeschmack. Lösung: nie vergleichende Komplimente, nur individuelle machen.

	31. Der Lamentierer: zieht über seine Ex-Freundin oder Noch-Gattin her (in der falschen Hoffnung, damit würde sich seine jetzige Begleiterin geschmeichelter fühlen), jammert, wie oft er im Leben von Kumpeln, Frauen, Chefs, Kollegen, der Telekom und dem Bankberater betrogen worden sei, beschwert sich über sein Dauerpech in allem und ist frei von jedem Funken Selbstironie. Lösung: Klappe halten bezüglich jeglicher Ex, und wenn es unbedingt Anekdoten aus dem Scheitern und Stümpern des Lebens sein sollen, verpacken Sie es als Komödie, mit Selbstironie und Witz. Denn eins gilt, egal ob Sie mit einem Mann ein Bier trinken oder mit einer Frau die Beischlaf-Anmoderation einleiten: Verlierer sind unsexy – man empört sich nicht mit ihnen, man verachtet sie, dass sie sich in die Opferrolle begeben.

	32. Der Frauenhasser: Eigentlich hält er nichts von den Weibern. Die suchen doch nur einen Kerl zum Heiraten, den sie ausnehmen und mit ’nem dahergelaufenen Irgendwem betrügen können. Und gucken nur nach dem Bankkonto. So kennt der Frauenhasser, wenn nicht aus seiner eigenen Erfahrung, dann aus der Nachbarschaft, Dutzende Geschichten über das Böse: das Weib. Das erzählt er mit misstrauischem Glitzern in den Augen; trotzig, überzeugt, resigniert. Sein Gegenüber hat die glorreiche Aufgabe, ihn zu kurieren und den Beweis anzutreten, dass es auch nette Frauen gibt. Gibt es Abtörnenderes? Allerdings:

	33. Mister »Du willst es doch auch«: der von einer höflichen, netten Geste darauf schließt, dass es gleich ans Ausziehen geht. Der Distanzen innerhalb von Sekunden überlatscht und auf Tuchfühlung geht, bevor das Dessert da ist. Das ist kein romantisches Rhett-Butler-Verhalten, das ist nur eins: abwertend. Lösung: Frauen sind (meist) dazu erzogen, höflich, nett und zugewandt zu sein. Dieses aufgeschlossene Verhalten sollten Sie bei den ersten Verabredungen nicht persönlich auf sich beziehen. Einladungen erkennen, die sich explizit auf Sie beziehen, können Sie erst ab Date drei oder vier – da wird nämlich Madame unruhig, wenn Sie es bis dahin noch nicht versucht haben, sie zu berühren. Zeigen Sie Wertschätzung, und lassen Sie sich mit dem Anfassen Zeit. Und wenn Sie es dann tun, legen Sie zu Beginn ihre Hand in Ihre. Wenn Sie dann spüren, dass dies willkommen ist, können Sie sie zu sich heranziehen und von dort aus weitermachen.

	34. Der Angeber: erzählt die Highlights seiner Vergangenheit in einem Monolog, in der Hoffnung, diese PR würde bewirken, dass Madame schwindlig vor Glück auf den Rücken fällt. Leider erwähnt er auch seine Liebschaften (»echt ’ne sexy Braut, nur der Hintern, na ja, deiner ist ja besser«), oder stellt sich als der Retter in allen Lebenslagen heraus (»der Staudamm – ohne mich, ich sag dir, nichts wäre daraus geworden …«). Lösung: Schweigen Sie über Eroberungen. Schweigen Sie über Dinge, die Sie verletzt haben (mein Mann sagt, dass ein Mann sowieso mit seinen Sachen klarkommen und darüber die Klappe halten sollte). Sparen Sie sich Helden-Marketing. Aus der Vergangenheit zu erzählen heißt, sich sichtbar zu machen, es ist nötig, damit Madame Ihnen zu vertrauen beginnt, weil Sie ihr Geheimnisse mitteilen. Andererseits sind Helden- und Jammerstorys kontraproduktiv. Sie müssen kein Held sein. Die sterben eh meist jung.


Verführungsregel zwölf: Die letzten 34 Punkte auf einen Nenner gebracht: Behandeln Sie eine Frau wie eine Frau, nicht wie einen Kerl. Behandeln Sie sie wie eine Königin, die eben noch Prinzessin war.
 
	35. Der Nicht-Freie: der so tut, als sei er aber frei. Er ist ja verheiratet, aber »eigentlich läuft da so gut wie nix mehr«. Er ist eigentlich völlig ungebunden, auch wenn seine Freundin das anders sieht, aber »wer hat schon das Recht auf einen anderen Menschen?«. Ja, gut, er hat da was so am Laufen, »aber nichts Festes« … Lösung: Wenn Sie in einer Beziehung sind, ob mit oder ohne Ehering, geben Sie diesen Umstand unverschnörkelt zu. Damit kommen Frauen besser zurecht, als Sie glauben – weil sie sich eher auf einen einlassen, der ehrlich ist, als auf einen weiteren infantilen Kerl, der nicht zu dem steht, was Sache ist.

	36. Der Passive: regt meist schon vor dem ersten Rendezvous auf, weil ihm schon da nichts einfällt, wo man sich wann treffen könnte. Und der sich im Verlaufe der kommenden Verabredungen und Beziehungsjahre mit »was du willst, Liebling« rausreden wird, um bloß keine Entscheidungen zu treffen, sondern ihr alles zu überlassen – Planung, Organisation, Ablauf, Ende. Lösung: Springen Sie über Ihren Schatten und lesen die Veranstaltungshinweise Ihrer Tageszeitung, schneiden Sie Restauranttests aus, und lassen Sie sich von Schwestern oder Kolleginnen Tipps zum Ausgehen geben, und bieten Sie Ihrer Auserwählten an: »Wie wäre es, treffen wir uns am …, um …, zum … Trag was Rotes, wenn du magst, ich seh dich gern darin.« Himmel, Madame wird Ihre Initiative klasse finden!

	37. Das Weichei: Das Weichei ist immer ihrer Meinung, er schaut ganz betreten wenn sie ihn anzickt, er schmollt, wenn sie nicht alles toll findet. Er lässt es mit sich machen, dass sie ständig Verabredungen verschiebt (»klar, kein Problem, ruf mich an, wenn du Zeit hast, Süße …«), und er ist nicht mal ein kleines bisschen besitzergreifend, wenn sie offensiv mit dem Kellner flirtet. So ein pflegeleichter Kerl ist am Anfang praktisch, aber auf Dauer unerotisch. Lösung: Wozu haben Sie Ihren Stolz, wenn Sie ihn nicht in Augenblicken hervorholen, wo Autorität gefragt ist? Frauen testen Männer, das ist ihr Hobby, es ist nicht zu ändern und nicht zu beklagen. Machen Sie nicht den Fehler und werden zum weichgespülten Schon-gut-Sager, der nicht muckt, wenn er getreten wird. Reagieren Sie sofort, wenn Sie sich gekränkt, ins Unrecht gesetzt oder am Gängelband geführt fühlen. Wer Stärke zeigt, dem trauen Frauen zu, stark zu sein, um sie zu schützen, ihr auf Augenhöhe zu begegnen, um spannenden Sex zu haben.






Geliebt, verstanden, begehrt – die Verführung der eigenen Frau
Nach ein paar Monaten – wenn klar ist, dass aus dem Jäger und der Verlockenden ein Paar geworden ist, das nicht mehr ständig voreinander weglaufen muss, um sich zu kriegen – legen Männer die Füße hoch. Und nehmen sie in den seltensten Fällen wieder runter.
Ich möchte Ihnen nicht zu nahe treten; natürlich sind Ihre Gefühle für die Liebste noch hellwach, glühend. Sie sind froh, dass es diese Frau und keine andere ist. Es ist geschafft, vollbracht, Sie haben sie, Sie sind glücklich und dankbar.
Doch leider sind Sie mehr so nach innen froh. Nach außen zeigt sich Frauen oft dieses Bild:
 
	Sie gehen zum Alltag über und integrieren die Frau in Ihr Leben wie ein Möbelstück, das Sie zwar schön finden, aber an das Sie sich daran gewöhnt haben und mit dem Sie nicht mehr dauernd angeben wollen.


	Sie sagen ihr einmal alles, was es an Gefühlen zu sagen gibt, und tun dann so, als gelte dies bis auf Widerruf; schließlich mochte schon Cäsar keine Wiederholungen, und ein »ich liebe dich« kann sie sich doch wohl merken!


	Sie sparen mit Komplimenten – schließlich hat Madame doch alles gehört, was will sie denn noch?


	Sie schieben jegliche Vorwürfe, dass Sie Madame gar nicht mehr wahrnehmen, überraschen, verführen, interessant finden, als etwas Besonderes erachten … darauf, dass Frauen unersättlich und nie zufriedenzustellen sind und ständig ihre Tage haben.


	DIE SCHLECHTE Nachricht: Es ist viel einfacher, eine Frau zu bekommen, als sie zu halten.



Wenn Sie Ihre Füße weiter auf dem Couchtisch parken, wird sie an Ihrer Seite verwelken und zu dem Nörgeldrachen werden, den Sie so fürchten und mit dem Sex so inspirierend ist wie eine urologische Untersuchung.
Auch wenn Ihnen jetzt gleich die Ohren sausen und Sie auf einmal ganz furchtbar müde werden, so ist es aber Fakt:
Verführungsregel 13: Wer auf Dauer die scharfe Braut haben will, die sie zu Beginn war – der muss eine Frau dauerhaft wie eine scharfe Braut behandeln! Auch nach dreißig Jahren noch.
 
	DIE GUTE Nachricht, um zu verhindern, bald eine Trockenblume an der Seite zu haben: Tun Sie all das weiter, was Sie getan haben, bevor es zum Äußersten kam.



Komplimente, Zeit, ungewöhnliche Rendezvous, deutlich gezeigte Bewunderung, Begehren. Bringen Sie Blumen. Keine Trockenblumen, weil die länger halten! Sagen Sie ihr aus heiterem Himmel etwas Schönes. Achten Sie darauf, was Madame anzieht, und loben Sie dies. Lassen Sie sich nie darauf ein, ihr zuzustimmen, wenn sie sich über sich selbst beschwert (»ich bin zu dick geworden, meine Oberschenkel sind ein Grund zum Suizid, mein Haar sieht aus wie ein aufgeschlitztes Sofa …«). Fragen Sie weiterhin nach den Lebensthemen. Reden Sie über sie. Kurz gesagt: Lieben Sie sie. Versuchen Sie, sie zu verstehen. Begehren Sie sie offen.
 
	Hören Sie niemals auf, einer Frau den Hof zu machen; und kommen Sie runter vom Jammerkreuz, das sei aber anstrengend.



Haben Sie den Mentor noch im Kopf, den Sie nicht hatten – weil Männer anderen Männern kaum gute Tipps geben, wie sie Frauen glücklich machen?
Frauen sind, wenn sie lieben, unendlich geduldig bis zur Selbstaufgabe. Aber sie gehen emotional ein über die Jahre, wenn Sie aufhören, ihnen den Hof zu machen. Sie werden resigniert, verbittert, ungeduldig, rachsüchtig – und irgendwann ist die Frau, die Sie doch so sehr liebten, weg. Entweder hat sie innerlich gekündigt und ist nur noch körperlich anwesend. Oder sie schiebt ihren Hintern aus Ihrem Leben und sucht sich einen Mann, der sie von der Krankheit der Resignation heilt. Für Sie wirkt es dann wie von jetzt auf gleich – aber jedem »jetzt auf gleich« sind Jahre voller Enttäuschungen vorausgegangen, ein Dutzend Jahre voller nicht beachteter Kleinigkeiten. Und dann mag es die eine Kleinigkeit zu viel sein, die die Liebe endgültig tötet. Ihre Millionste »Ich dich auch«-Replik, bei der Sie das Wort »liebe« auslassen. Das Millionste Mal, dass Sie nicht bemerken, dass sie schöne Unterwäsche trägt und Ihnen damit was sagen will. Die zigste Erklärung wie »im Moment ist alles so stressig«, mit der Sie Ausflüge vermeiden, Sex aufschieben, Gesprächen ausweichen, ihre Vorwürfe von sich weghalten. Das tausendste Mal, dass Sie kein Frühstück für sie machen, sondern sich an den gedeckten Tisch setzen.
Lassen Sie es nicht so weit kommen. Verführen Sie weiter, wie Sie eine Frau zu Beginn verführt haben, und Sie werden unendlich reich belohnt, dass Sie sich ärgern werden, dass Ihnen keiner früher gesagt hat, wie’s geht. Beachten Sie vor allem diese Maßnahme zur Erhaltung der Liebe:
 
	DIE DREI Worte, die Frauen am meisten lieben, sind …



»Ich liebe dich«? – Nö.
»Lass uns heiraten«? – Ach, was.
Sondern: Lass uns wegfahren!
Frauen lieben Überraschungen. Ach, was: Sie brauchen sie. Und sie lieben (und brauchen) Männer, die die Energie haben, Frauen zu überraschen. Die es einfach tun, anstatt jahrelang zu sabbeln, wie es ist, wenn die Frührente da ist, mal Zeit ist, die Kinder erwachsen sind … Überraschen Sie sie, ihr einen Traum zu erfüllen, den bisher etwa nur 0,1 Prozent aller Männer erfüllt haben, obgleich er ebenso einfach wie einfach erfüllbar ist: einen Ausflug, bei dem Sie bereits das meiste (ähm, alles) organisiert haben.
Es ist furchtbar einfach, sich im Internet ein kleines Hotel an einem See, am Meer oder in den Bergen zu suchen, die Bahn-/Busverbindung zu checken oder das Auto aufzutanken, sich von Freitagabend bis Sonntagmittag frei von Kindern, Glotze, Joggen zu machen und der Süßen zu sagen: »Pack dein Negligé, dein Abendkleid und einen warmen Pulli mit Jeans ein, wir fahren weg.« Oder?!
Es muss nicht Paris sein, nicht Rom, nicht die Bahamas! Sondern Boltenhagen meinetwegen, Juist, die nächstgrößere Stadt, ein Kaff an Elbe, Rhein, Donau oder Mosel. Es muss nicht das teuerste Hotel am Platz sein, und es reicht, einen Picknickkorb mit Schinkenbrot dabeizuhaben – Kaviar und Erdbeeren im Spätherbst müssen es nicht sein!
 
	ES IST die Initiative und die Überraschung, die eine Frau mehr begeistern, als wenn Sie ihr nach zehn Jahren überraschungsloser, ausflugsloser Zeit mit einem ollen Halbkaräter ankommen. Vergesst den Klunker, her mit der Bootsfahrt!



Das Einzige, was es dabei zu beachten gilt, ist: Es sollte etwas sein, von dem Sie sicher sind, dass es Ihrer Frau Freude macht. Trekking, Zelten, Angeln, ADAC-Fahrtraining, Gruppenfahrt mit Ihrem Schützenklub oder ein Ausflug ins Eisenbahnmuseum scheiden da schon mal aus.
Es sollte die Genusswelten der Frau betören und ihr Gelegenheit geben, sich fein zu machen: Essen, Wellness, Leute gucken, Schuhe gucken, ein bisschen Kultur, mit Ihnen allein sein, und es dabei warm, bequem, schön und sicher zu haben. Der Dschungel, die Wüste, Wohnwagenreisen, ein Bauernhof ohne Hofladen und eine Erotikmesse kommen nicht in Frage.
Einen erotischen Vorteil hat Ihr Aktionismus auch: Wer sich aus dem Alltag ausklinkt, klinkt sich aus der Bettroutine aus. Sie können sicher sein, dass Ihre Göttliche an den zwei Tagen an einem anderen Ort aufgeschlossener für Experimente ist und zugewandter auf Ihre Wünsche reagiert, als wenn Sie sie nur vom Schlaf- ins Wohnzimmer geleiten (Ausnahme: Sie haben ihr dabei die Augen verbunden und im Wohnzimmer eine orientalische Höhle gezaubert!).
Das ist aber noch nicht alles. Bleiben Sie dran, wenn es heißt:

Liebling, verführ mich! Übersehen Sie nicht die Signale

Einer der missverständlichsten Situationen ist, wenn eine Frau Signale aussendet, die bedeuten: »Verführ mich« – und ein Mann darin liest: »Fick mich«. Das passiert meist, wenn er nach Hause kommt, sich umfangen fühlt von Kerzenschein, leiser Musik, Lieblingsessen, und sie trägt dieses neue, fast durchsichtige Kleid ohne was drunter.
Er versteht: Lass uns ficken, und erledigt das noch vor der Vorspeise.
Das sind jene Momente, in denen Frauen enttäuscht sind und Männer sich fragen: Wieso denn? Sie wollte doch mit diesem Arrangement …
Ja, was wollte sie?
Verdammt, sie wollte Sie zum Verführen verführen!!!!
Eine Frau sendet einem Mann Locksignale, um ihm ohne entzaubernde Worte zu vermitteln, dass sie ein Eroberungsritual, eine Verführung wünscht. Nicht gleich Beine breit. »Überred mich noch ein bisschen, mach mich feucht, schenk mir Aufmerksamkeit.«
Sie sind ein Mann und Pragmatiker und fragen sich: Wenn Madame alle Ampeln auf Grün stellt, wieso soll ich dann nicht aufs Gas gehen, sondern noch ein paar schmucke Schleifen drehen?! Will die mich wie ein Ochse am Nasenring führen?
Fragen Sie nicht. Wenn ich das Weib eines Tages zur Gänze begriffen habe, woran schon schlauere Geister gescheitert sind, sage ich Bescheid. Bis dahin schlage ich vor, halten wir es mit Einstein: Mann muss nicht alles verstehen, nur damit umgehen können.
 
	WENN EINE Frau einen Mann zum Verführen verführt, tut sie das nicht nur um des Sexes Willen und der Aussicht auf ein paar effektvolle Reibereien des Unterleibs. Verführtwerden ist mehr als nur Warm-up, es ist der Beweis, begehrt zu werden.



In langen Beziehungen senden Frauen diese Signale sehr häufig – und werden meist ignoriert oder rüde vernascht und nicht dazu verführt. Diese Signale sind aber Funkzeichen der Seele, sie bedeuten: Nimm dir Zeit für mich. Ich vermisse es, dass du mir zeigst, dass ich für dich immer noch etwas Besonderes bin. Ich möchte mich mal wieder als Frau fühlen, nicht nur als Ehegattin, Mutter, Kumpel. Siehst du mich noch? Findest du mich noch attraktiv? Könntest du mir was Schönes sagen? Ich habe noch so viele Träume, die ich ausleben will, bist du noch interessiert?
All das schwingt mit, wenn Ihre langjährige Gefährtin Sie umgarnt – bitte, enttäuschen Sie sie nicht, indem Sie allzu schnell zum Geschlechtsverkehr übergehen und ihr vorenthalten, wonach sich ihre weibliche Seele so sehr sehnt.
Aufmerksamkeit, Lob, Aufregung, das Spiel. Also, los. Ziehen Sie sie langsam aus, während Sie zu Edith Piaf tanzen, raunen Sie ihr Komplimente ins Ohr, wie gut sie aussieht, wie aufregend sie sich anfühlt, wie sehr Sie daran gedacht haben, bald wieder mit ihr zu schlafen. Lecken Sie ihren Körper ab, massieren Sie ihre Schenkel und den Arsch, geben Sie begeisterte Laute von sich, atmen Sie den Duft ihrer Pussy durch den dünnen Slip ein, den Madame extra angezogen hat in der Hoffnung, Sie würden dies mit Aufmerksamkeit goutieren …
(Als mein Mann – und verzeihen Sie, dass ich wieder ihn zitiere –, also, als mein Mann dieses Kapitel las, sah er mich mit diesem speziellen Ausdruck an und meinte: »Ach, wenn ich nach Hause komme, du dich an mich wirfst, meine Nudel rausholst, während ich noch nicht mal die Jacke aufgehängt habe – dann willst du: ein Gedicht?!«)
 
	OFT VERSUCHEN Frauen, durch Sex Liebe zu bekommen. Wir gehen offensiv an den Mann ran und wundern uns hinterher ärgerlich, warum wir nicht das bekommen haben, was wir eigentlich wollten – nämlich die Verführung. Auch dafür sorry für meine Geschlechtsgenossinnen.



Dennoch. Lassen wir die Nudellyrik beiseite. Klassische Signale (sowohl deutliche als auch die fiesen undeutlichen), die Ihnen verraten, dass die Gnädigste verführt werden möchte:
 
	das Arrangement von Kerzen, Musik, Ihrem Lieblingsessen (sehr klassisch, aber deswegen nicht minder geeignet)


	neue appetitliche Wäsche oder ein neues Parfüm, das Ihnen auffällig unauffällig präsentiert wird


	rote Pumps, sowieso richtig hohe Pumps beim Rendezvous


	ein aufgeregtes Vorführen von neuer Kleidung, neuen Schuhen – uns Damen wird zwar ständig eingepaukt, dass wir uns nur für uns anziehen und aufrüschen sollen, aber wir stehen einfach drauf, einem Mann, den wir begehrenswert finden, zu gefallen; pfeif auf politisch inkorrekt, gefällt es ihm?!


	ein wiederkehrendes Interesse an erotischer Literatur – dazu gehören auch Cora-Heftchen


	flirten mit Unbekannten, während Sie dabei sind (aber ja, frei nach dem Motto: Soll er doch mal merken, dass er eine tolle Frau an der Seite hat, oh, bitte, lass es ihn merken, damit er mich endlich wieder mal verführt!)


	kurz nach der Periode, kurz vor dem Eisprung, kurz vor der Periode – führen Sie Kalender …


	sie hat einen Babysitter bestellt oder die Kinder zur Freundin/Mutter gegeben – lassen Sie jetzt bloß die Bundesliga sausen


	sie macht Ihnen im Beisein von Freunden Komplimente


	sie wird körperlich – kuscheln, zwicken, kitzeln, ärgern


	sie trägt Sachen, von denen Sie ihr vor Jahren mal gesagt haben, dass Sie sie lecker finden (Lackstiefel, Korsett, lange Abendhandschuhe, scharfe Sekretärinnenbrille mit Fensterglas, schwarz lackierte Fingernägel, Lederrock …)


	der Satz »findest du mich überhaupt noch sexy/begehrenswert/aufregend«?


	der Satz »du siehst mich gar nicht mehr richtig an«


	der Satz »du hörst mir gar nicht mehr richtig zu«


	die Frage »liebst du mich überhaupt noch?« – fällt der Satz, tun Sie bitte sofort etwas, und sagen Sie auf keinen Fall »aber ja, Schatz, was soll die Frage?«, sondern Sie stehen auf, umarmen und küssen sie, nehmen Sie sie auf Ihre starken Arme und tragen sie ins Bett.


	sie will mit Ihnen in die Sauna/Dampfbad/Wellnesshotel


	der Satz »ich freue mich so auf unseren Urlaub«


	sie guckt so komisch, als ob sie Ihnen was sagen will, aber hofft, es durch Telekinese oder Telepathie übermitteln zu können, na ja, Gedankensprechen halt – vor allem wenn Sie gerade essen, aus dem Fenster gucken, die Fernbedienung disziplinieren


	es häufen sich Nachfragen zu Ihren sexuellen Wünschen


	wenn es fast schon zu spät und Madame echt gekränkt ist, wie lange Sie sie schon nicht mehr in aller Ruhe verführt haben: zickige Gespräche, plötzliche Tränenanfälle, sich in die Bettdecke einigeln, im Beisein von Freunden nicht auf Ihre Komplimente für sie reagieren, Hardcore-Diät oder Fressanfälle


	und für den Fall, dass Sie Napoleon sind und sie Josephine: Sie hat sich drei Tage lang nicht gewaschen, weil sie weiß, dass Sie das anmacht, und trägt Overknees



Wenn Sie diese Schilder am Wegesrand zum Bett aufgestellt sehen, dann lassen Sie Ihre Klamotten an und verführen. Beantworten Sie die Träume einer Frau, die da lauten: Zeig mir, dass du mich noch begehrst. Schenk mir Aufmerksamkeit. Ich verwelke sonst. Bitte.
Verführungsregel 14: Bleiben Sie wach für die Signale der Frau, die Sie zum Verführen auffordert.
Wenn Sie diese Leuchtbojen erkennen und darauf eingehen, haben Sie übrigens nicht nur was im Bett davon, sondern eine liebevolle, stabile Partnerschaft. Denn eines der größten Defizite der Frauen in Ehen und nicht staatlich registrierten Beziehungen besteht darin, dass sie sich mit der Zeit nicht mehr wahrgenommen fühlen, obgleich sie (so meinen sie) doch so deutliche Signale ausstrahlen.
Rock, Parfüm, Kerze an – ja, es sind banale Signale, für eine ganz und gar nicht banale Sehnsucht: Siehst du mich noch, fühlst du mich noch?
Besorgen Sie im Laufe der nächsten Woche vielleicht ein Dutzend Rosen. Überreichen Sie sie nicht als Strauß, sondern Rose für Rose, und nennen Sie Ihrer Wunderbaren bei jeder Rose einen Grund, warum Sie sie lieben. Begehren. Mit ihr sein wollen. Führen Sie sie zu Bett, massieren sie, lecken sie, und schlafen Sie dann miteinander, bis einer kommt.




Die Wahl der erotischen Waffen
Von wegen Männer haben nur ihren Körper, um eine Frau zu überzeugen. Das ist das Geringste, was Sie brauchen. Was Sie brauchen, sind:
 
	ein sicheres, warmes, für die Liebe vorbereitetes Terrain


	Musik, Kulinarisches, Literatur und Spaß an der Sache



Sichere Höhlen und Sternenzelte
Auf die Frage, was nötig sei, um eine Frau zu verführen, antwortete Jack Nicholson: »Sie muss sich sicher fühlen.« Danach grinste er sein Shining-Lächeln. Man ahnt, er würde alles dafür tun, dass eine Frau sich sicher fühlt, aber vor nichts sicher ist, was er mit ihr vorhat. Halten Sie sich an Mr. Nicholson.
Bis auf den Moment des Orgasmus, bei dem – nach computertomographischen Aufzeichnungen – bei Frauen das Denken für bis zu 120 Sekunden aussetzt und ihnen alles schnuppe ist, läuft die intellektuelle Maschinerie in der restlichen Zeit hochtourig. Deswegen ist es so schwierig, Frauen an unüblichen Orten, wo die Gefahr besteht, entdeckt zu werden, zu einer schnellen Nummer zu bewegen: Sie überlegen, wer sie erwischen könnte, was das für Folgen hätte, was der- oder diejenige sich denken und anderen weitererzählen würde … kurz: Frau fühlt sich nicht sicher genug, um sich hingeben zu können. Da gibt es die Leute, die Ameisen, die Kälte und diese nichtsnutzigen Sterne, die wie goldene Augen vom Himmel plinsen. Teufel noch mal, sind Männer zu beneiden, die im Genuss aufgehen können und denen weder eine Horde Wildschweine, die am Hochsitz vorbeiprescht, noch die Violinenfidelei des Nachbarmädels Prudenzia sonderlich viel ausmachen. Ich beneide sie! Frauen lassen sich so leicht ablenken wie junge Hunde und Katzen.
Das weibliche Bedürfnis nach Sicherheit ist nicht nur in halböffentlichen und gut einsehbaren Orten wie etwa dem örtlichen Kirchenschiff, einer Waldlichtung oder der Tiefgarage in Alarmbereitschaft. Sondern sogar in abgeschlossenen Räumen wie Ihrer Wohnung oder dem (von Ihnen gebuchten und bitte auch bezahlten) Hotelzimmer.
Verführungsregel 15: Eine Frau muss sich sicher fühlen, um sich entspannen und hingeben zu können.
Sie muss sich geschützt fühlen vor ungebetenen Blicken, Zuhörern oder Überraschungen wie Zimmermädchen, Hotelmanagern, Ihrer Mutti, die zu Besuch kommt; vor den (eigenen) Kindern, WG-Mitbewohnern, Einbrechern und den Bisamratten, die durch das Klo nach oben kriechen können; außerdem sicher vor Kälte, Schmutz, Blitzeinschlag, Herpes genitales und ungewollter Schwangerschaft. Und: Sie muss sich sicher fühlen, dass Sie zwar besonders an Sex mit ihr interessiert sind – aber nicht nur daran, sondern auch an ihr als Persönlichkeit. Ja, das alles ist Ihr Job, willkommen als Security-Manager des Jahres.
Erst wenn diese Sicherheitsfaktoren stimmen, wird eine Frau sich entspannen, nicht mehr mit halbem Ohr an der Tür kleben und sich zu Stellungen jenseits des keuschen Vorstellungsvermögens überzeugen lassen. Deswegen gilt immer: Sichern Sie das Terrain!
 
	Schließen Sie die Wohnungstür ab, und zwar so, dass Madame es mitbekommt.


	Hängen Sie das »Bittenichtstören«-Schild draußen an die Klinke des Hotelzimmers (nachdem der Zimmerservice da war).


	Ziehen Sie Vorhänge zu, lassen Sie Rollläden herunter.


	Schalten Sie soulige Musik an, die die Stimmen der Nachbarn dämpfen, so dass Ihre Göttliche nicht auf die fatale Idee kommt: »Wenn ich die hören kann – können die auch mich hören!«, um hernach sittsam zu schweigen und sich das wollüstige Keuchen zu verbeißen.


	Dimmen Sie das Licht – aber nicht so sehr, dass in den dunklen Ecken schwarze Schatten lauern; der menschliche Instinkt ist auf »Gefahr aus dem Dunklen« trainiert und schaltet auf Alarmbereitschaft, wenn er undurchsichtige Ecken erspäht.


	Wählen Sie offene Flammen als zusätzliche Beleuchtung – Kerzen oder Kamin; lebendiges Feuer vermittelt das Gefühl der Sicherheit und Loslösung vom gefahrvollen »Draußen«.


	Vernachlässigen Sie Deckenbeleuchtung – Licht von oben macht alt.


	Sorgen Sie für einen höhlenartigen Charakter der Umgebung, in der der Alltag zurückweicht, bis Sie sich auf einer Insel wähnen, um die das Leben herum unbemerkt tost (Anschauungsmaterial: Die Verfilmung von Der Liebhaber von Marguerite Duras; in dem Film macht die Icherzählerin, die fünfzehnjährige Frühreife, mit dem dreißigjährigen chinesischen Händler die ersten tiefen Erfahrungen der Leidenschaft). Wählen Sie Hotelzimmer mit Alkoven oder eher kleinere Zimmer, und scheuen Sie nicht vor einem Himmelbett zurück, bei dem sich die Vorhänge oder das Moskitonetz schließen lassen.


	Planen Sie Vorbereitungszeit ein, bevor Sie das Hotelzimmer mit Ihrer Wunderbaren zusammen betreten – ziehen Sie Gardinen zu, stellen Sie Kerzen zum Entzünden bereit, öffnen Sie den Wein oder Champagner, schalten Sie nur die Stehlampe an, drehen Sie die Heizung hoch, und kontrollieren Sie, ob Ihre kleine mobile Musikanlage funktioniert. Schauen Sie nach, ob der Service die Häppchen gebracht hat (ansonsten waren Sie vorher beim Feinkostfritzen und haben Schinken, Feigen, Trauben, Nüsse gejagt – aber keinen Käse, der riecht), und haben Kondome oder Spielzeug diskret auf den Nachttisch gelegt, mit einem schwarzen Tuch abgedeckt. Oder Sie haben Ihrer Angebeteten, yeah!, ein duftendes Bad eingelassen. (Sie wird dieses Aufgebot sehr zu schätzen wissen. Also, um genau zu sein, ist die Gefahr hoch, dass sie sich in Sie verliebt.)


	Lassen Sie durchblicken, dass Ihnen Kondome nicht fremd sind, und hören Sie auf zu behaupten, die Dinger würden Ihnen nicht passen oder Sie hätten eine Latexallergie. Dafür gibt’s Vinylgummis mit Eichelfreiheit.



Verführungsregel 16: Die Verführung zu Sex ist wie der Übergang in eine andere Welt; und diese andere Welt muss sicht- und fühlbar anders sein als die des Alltags.
Schlafzimmer-Tuning
Das Sehverhalten von Frauen ist detailbezogener als das der Männer – Frauen haben einen Blick für Einzelheiten, Feinheiten, Kleinigkeiten, was einerseits eine Stärke ist (man denke nur an die weibliche Kunst des Einrichtens) – andererseits eine Schwäche: Ihnen fallen furchtbar viele Kleinigkeiten auf, die sie beim und vor allem vor dem Sex ablenken. Staubflusen, schiefe Bilderrahmen, ein Riss in der Zimmerdecke, die murmelnden Stimmen der Nachbarn durch die Wand, Mutti-Bettwäsche, Pizzakartons und all dieses Zeug.
 
	AUCH WENN das Gesamtbild stimmt (schicke Hütte, luxuriöse Suite, ein unübersehbarer Picasso), so machen die unstimmigen, unerotischen Einzelheiten Frauen kirre.



Sie müssen sich nicht in Mr. Proper und Ihre Höhle in eine dampfgestrahlte Musterwohnung Modell Schicki verwandeln – doch im Namen der Leidenschaft: Werfen Sie einen kritischen Blick in jene Räume, in denen Sie sich schmutzige Spiele vorstellen können. In jeden. Und einen ganz genauen Blick in den am meisten benutzten Ort des Geschehens: Ihr Boudoir.
Lassen Sie sich Zeit, bis Sie alle Einzelheiten aufgesogen haben, vom Tapetenmuster über die angemackte Ecke einer Vase bis hin zu einem langen Faden der Gardine. Wie lange haben Sie gebraucht? Egal wie lange: Frauen erledigen das in einem Zehntel der Zeit und brauchen Stunden, um diese rosa Elefanten und ähnliche Scheußlichkeiten wieder aus dem Kopf zu kriegen.
Foto-Check! Wohn- und Schlafzimmer. Wer guckt Ihnen zu, während Sie Ihre Geliebte auf den Esszimmertisch heben, um sie zu lecken, oder mit ihr auf den Teppich sinken, um ihr besser die Strumpfhose aufreißen zu können? Ballack? Mutti? Ein traurig guckendes Marienkind? Entfernen Sie Fotos von Stars, Bekannten und der buckligen Verwandtschaft (oder Ihrer Gattin, wenn Sie Ihre Geliebte empfangen!) aus der Blickrichtung Ihrer Liebeslager wie Bett, Sofa, Teppich oder vom Fensterbrett. Das Gleiche gilt für Achtzigerjahre-Fotoprints von Stränden, Frauen, deren Haare in die Mähne von Pferden übergeht oder anderen Motiven aus Baumarkt, Ikea und den Aktionswochen der Drogerie.
 
	Tun Sie es mit Ihrer heimlichen Geliebten niemals im Ehebett. Frauen verzeihen vieles, aber diese Illoyalität niemals.



Wie Mann sich bettet … Quiekende Federn, Biberbettwäsche, betont »erotischer« Bezug wie schwarz oder knallrot: Alles muss raus. Das Bett eines Liebhabers hat eine nicht zu weiche Matratze, unifarbene, zweiwöchentlich gewechselte Wäsche aus glatter Baumwolle (weiß, orange, zur Not violett oder ein warmes Bordeaux – definitiv keine Fotodrucke, keine Sportvereinsabzeichen und auch nicht Darth Vader), einige stabile Kissen, keine stoßgefährliche Regalrampe am Kopfende für Wecker und Radios und keine Bettritze. Und keine Sammlung von Zierat auf dem Nachttisch, egal wie sehr Sie Ihre Keramikeulenmenagerie, die Kronkorken-Edition oder Ihre Playboy-Sammlung lieben.
Wie das Bett gebaut ist, ist eine Wissenschaft für sich, bei der es nur auf Ihre Körperlänge ankommt. Am kompatibelsten für den Beischlaf: französische Betten (circa 160 Zentimeter breit, zwei Meter lang, ohne Ritze), ohne umlaufenden Rahmen, an dem man sich beim Rausklettern die Schienbeine stößt, keine Rahmen am Bettende und am Kopfende etwas mit Pfosten oder Gitterelementen, damit Sie sich gegenseitig daran anbinden können.
Was die Höhe angeht: Stellen Sie sich vor, Madame kniet vor Ihnen auf dem Bett, nah mit dem Hintern an der Kante, Po in die Höhe, schöner Ausblick auf kurvenreiche Pobacken. Sie stehen hinter ihr und wollen Ihren Schwanz genüsslich in sie (dort oder dort) hineinwühlen. Wenn Sie dabei weder auf den Zehenspitzen stehen noch zu tief in die Knie gehen müssen, haben Sie Ihre Koitus-Betthöhe gefunden. Scheren Sie sich nicht um den irritierten Möbelverkäufer, während Sie Maß nehmen. Futons sind in Ordnung, wenn Sie selber 160 Zentimeter groß sind.
Rechts außen oder Mittelfeld? Wenn Sie das Teil ins Schlafzimmer schieben – lassen Sie links, rechts und am Fußende reichlich Platz, und schieben Sie keine Längsseite des Bettes an die Wand: Sie brauchen Raum, um beim Stellungswechsel zu manövrieren. Um sich auch mal vor dem Bett zu lieben (weicher Teppichläufer), Sie auf den Knien, Madame den Oberkörper auf dem Bett. Oder damit Ihre Geliebte mal den Kopf nach hinten raushängen lassen kann, manche mögen es, wenn ihnen das Blut in den Schädel schießt. Und außerdem brauchen Sie rundherum diese U-Fläche, um mal ein Bein auf den Boden zu stellen, das andere aufs Bett oder damit Sie sich auf dem Boden hinknien können, um Madame besser zu lecken. Kurz: Mehr Luft zwischen den Bettkanten und den restlichen Möbeln und Wänden erhöht die Stellungsvariationen.
Beischlafutensilien wie Seile, Augenbinden, Massageöle, Kondome, Gleitmittel, Knebel (na, ja, falls Sie einen haben, versteht sich), Vibratoren, Haarbürsten … gehören in die Schublade oder eine nette Kiste, anstatt sichtbar aufgereiht wie im Werkzeugkeller präsentiert zu werden. Das gilt auch für Toilettenpapierrollen oder einen Brotkorb voller Kondome – dieser Anblick ist ein wenig … ernüchternd. Allerdings ist eine greifnahe Wasserflasche eine umsichtige Geste.
Auslaufschutz: Manche legen Handtücher drunter. Gut, es gibt sie, die Frauen, die beim Höhepunkt heftigst ejakulieren und Ihnen mit Ihrer Menge Konkurrenz machen. Nur in diesem Fall machen Handtücher in der Tat Sinn.
Maske! Licht! Männer sind visuell orientiert. Frauen problemzonenorientiert – deswegen sorgen Kavaliere für eine Beleuchtung, in der sie wunderbar aussieht und er noch genug sieht. Blaue oder orangenfarbige Zwanzig-Watt-Glühbirnen, Kerzenlicht, schräggestellte Jalousien am Nachmittag. Stellen Sie Lampen mit Schirm auf den Boden, das gibt ein weicheres Licht. Oder lassen Sie eine Tür zum erleuchteten Flur auf, das erzeugt auch eine sinnliche Schummrigkeit. Und man sieht die Flusen nicht. Teelichter in Gläsern (rot beispielsweise) sehen ganz gut aus und verhindern, dass der Untergrund zu heiß wird und zu kokeln beginnt. Weiße Kerzen haben etwas Sakrales an sich (manchmal ein anregender Kontrast zu dunklen Bettlaken und sündigen Worten), rote Kerzen wirken zu weihnachtlich. Mit Duftkerzen läuft man Gefahr, dass sie Kopfweh auslösen. Was bleibt: Vier-Stunden-Teelichter und davon eine Menge in Gläsern oder, sehr hypnotisch, vor die Spiegel gestellt.
 
	ÜBRIGENS: PAARE mit TV im Schlafzimmer haben halb so viel Sex wie Pärchen ohne Fernseher. Raus mit der Babbelkiste; Pornos können Sie auch im Wohnzimmer sehen und sich dabei aufs Sofa legen, um zuzusehen und zu vögeln.



Spiegel oder kein Spiegel? Vorschlag: Ein mobiler Spiegel auf Rollen, der nach Lust und Selbstbewusstsein der Frau so verschiebbar ist, dass Sie beide sich beim Sex auf dem Bett zusehen können – oder auch nicht, wenn Ihre Geliebte es nicht über sich bringt, sich dabei zu betrachten. Der Vorteil eines zweiten Spiegels, der schmal und lang, aber ebenfalls nicht fest montiert ist: Sie können diesen flach auf den Boden legen, sich hintereinander darüber knien und Knopf- und Knopfloch spielen. Madame schaut, Sie stoßen.
Platz fürs Wesentliche: Je weniger im Schlafzimmer herumsteht, desto mehr konzentrieren sich Kopf und Körper auf das, was im Bett passiert. Wenn es geht, räumen Sie Wäscheständer, Kleiderschrank, Hundekörbchen, Koffersammlung, Tennisschläger, vertrockneten Ficus, verstaubten Globus, Computer, Ordner … in andere Räume.
Heizung an: Achtzig Prozent aller Frauen mit kalten Füßen haben es extrem schwer, zum Orgasmus zu kommen, bewies eine niederländische Studie, und etwa die Hälfte hat keine Lust, sich verführen zu lassen, wenn die Zehen sich wie Crushed Ice anfühlen. Wärmen Sie das Schlafzimmer, und wärmen Sie die Füße Ihrer Geliebten, bevor Sie sie umgarnen. Öffnen Sie Ihr die Venenklappen, indem Sie fest mit dem eingeölten Daumen von der Achillesferse aufwärtsstreichen. Je nach Grad Ihrer Intimität entweder bis in die Kniekehlen oder bis hoch unter den Po. Bitte wiederholen, danach eine Fußmassage, leichtes Klopfen mit den Fäusten links und rechts des Schienbeins, und – wieder nach Grad der Intimität – es hilft auch, die Leisten, dort wo ihre Beine in den Unterleib übergehen, links und rechts des Schoßes zu rubbeln. Damit öffnen Sie die Klappenschleusen jener Venen, die das Blut transportieren. Glauben Sie mir, eine Frau mit warmen Füßen hat mehr Spaß beim Sex.
 
	☺ Die erheiternde Nachricht für zwischendurch: Wissenschaftler empfehlen Sex in Socken.



Sex ist die beste Medizin (und die einzige, bei der man bettlägerig ist, um nicht krank zu werden). So hat der Zürcher Neuroimmunologe Manfred Schedlowski festgestellt, dass nach dem Orgasmus die Zahl der natürlichen Killerzellen um 150 Prozent erhöht ist. Diese weißen Blutkörperchen räumen unter virusinfizierten Zellen auf, das Immunsystem jubelt.
Am nachhaltigsten gesundheitsfördernd wirkt Sex allerdings in Socken! Kalte Füße machen den Vorbeugungseffekt zunichte, da innerhalb von sechzig Minuten die Temperatur von Schleimhäuten in Nase, Mund und Madames Vagina auch um drei Grad sinken. Fachleute empfehlen dünne Wollsocken.
Nun ja. Damit haben Sie eine ausgezeichnete Ausrede, wenn Sie beim Ausziehen die Strümpfe vergessen haben und nackt bis auf Omas Strickliesl-Ringelsocken vor Ihrer Göttlichen stehen.
Sinnliche Materialien wie poliertes Echtholz, seidige Kissen, weiche Teppiche, warm schimmernder Holzboden, bodenlange Vorhänge stimulieren über das Auge und auch den Tastsinn, die Lust anzufassen, subtiler, als es die eher der kalten Härte zugeordneten Materialien wie Stahl, Kacheln, Glas, Veluxplastik, Stein, Chrom vermögen. Falls Sie sich also wundern, warum Madame beim Sex öfter die Augen schließt: Es kann daran liegen, dass sie von den kühlen Möbeln um sie herum ein inneres Frieren empfindet.
Sex mit Farben: Obacht, bevor Sie ein Zimmer in einer Farbe wie Rot streichen. Blau und Grün beruhigen, Gelb kann bedrücken, ein kaltes Rot aggressiv machen; ein warmes Rot lässt zwar den Raum schrumpfen, dafür bewirkt es dann den Höhleneffekt: In etwas engeren Räumen fühlen sich Menschen sicherer als in zu großen oder in Räumen, in denen zu üppige Fenster ungebetene Einblicke erlauben. Fazit: kleineres Zimmer, großartigerer Sex.
Karabinerhaken,
Ringe und andere Spaßhelfer: Für wagemutigere (Bondage- & Discipline-)Spiele sind Halterungen wie Ringe an der Wand oder Decke, Haken oder eine stabile Querstrebe von Vorteil, um Ihre Geliebte daran zu fesseln oder sich selbst in Fesseln legen zu lassen
Spielmöbel wie Paravents, ein Barhocker oder eine Fußbank/ein Sitzkissen, ein Arne-Jacobsen-Stuhl (oder ein ähnlicher mit taillierter Lehne) sowie ein Stuhl mit Armlehnen machen sich nett im Schlafzimmer. Der Barhocker (ohne Lehne) eignet sich dazu, dass Sie die Süße darüberbeugen, um ihr den Hintern zu versohlen/sie von hinten zu befingern, während sich ihr Venushügel an dem (Leder-)Polster reibt. Sie können ihn auch dazu verwenden, mal eine Variante von Sex im Stehen zu genießen, während sie auf dem Barhocker sitzt und Sie zwischen ihren Schenkeln stehen. Der Paravent, damit Madame sich dahinter ausziehen kann und Sie das Schattenspiel bewundern. Oder damit Sie Spiele spielen können wie Priesterin und Beichtschüler. Oder damit man ein Loch in das Papier bohren und den Schwanz hindurchschieben kann, so dass Sie nicht sehen können, ob die Wunderbare dahinter die Satinhandschuhe anzieht, um Sie damit zu massieren, oder nach dem Whiskey greift, den sie erst auf ihren Lippen, dann auf Ihrer Eichel verteilt. Die verschiedenen Stühle, damit Sie sich entspannt daraufsetzen, während die Göttliche Sie besteigt, bebläst oder Ihnen die Augen verbindet und anfängt, mit Wachs/Likör/Schokoladensauce an Ihnen herumzuspielen. Oder Ihre Hände an die Armauflagen bindet und sich mit ihrer feuchten Spalte an Ihrem Handballen reibt. Oder damit Sie auf dem Stuhl Platz nehmen und ihr dabei zusehen können, wie sie sich im Stuhl gegenüber selbst die Finger erwartungsfroh gibt. Und die Fußbank/das Sitzkissen? Kommen Sie. Jetzt sind Sie dran, sich was auszudenken.
Sting, Schokolade und Schiller
Es gibt drei erotische Waffen, die Sie nach Ihrer Wahl einsetzen können, um tiefer in die Sehnsüchte und Emotionen einer Frau zu dringen, sie zu erforschen und ihre sinnlichen Träume hervorzulocken:

 Musik
 Kulinarisches
 Literatur

Wieso in der Aufzählung der Film nicht dabei ist? Der erotische Streifen, die romantische Komödie, der Porno als Abkürzung ins Höschen einer Frau? Weil Fernsehen oder Filme gucken die Gehirnströme verändert; sie schalten auf Alphawellen um. Das ist derselbe Modus, in den das Gehirn kurz vor dem Einschlafen fällt.
Filme dienen eher dem angstfreien Informationsaustausch, um sich, ohne sich zu blamieren, zu offenbaren, auf was man steht und auf was nicht. Die einen werden von Secretary, einer skurrilen Liebesgeschichte um das Thema Unterwerfung, irre angetörnt sein, die anderen hochgradig verschreckt. Aber Sie können während des Zusehens über Sexvarianten reden, ohne dabei das Gesicht zu verlieren.
 
	FORSCHER WIESEN nach, dass das Gehirn außergewöhnlich intensiv auf musikalische Reize reagiert. Wenn uns Musik zutiefst berührt und Gänsehaut über den Rücken jagt, aktiviert sie dieselben Gehirnareale, die auch auf Sex begeistert reagieren.



Musik ist ein emotionaler Assoziationsblaster. Sie verstärkt Emotionen, holt sie aus den Tiefen empor und ist der kürzeste Weg, um die Gefühlsebene einer Frau zu erreichen. Ach, jedes Menschen! Sogar Sie können sich Viagra für die Ohren reintun:
 
	 Stellen Sie Cds oder iPod-Listen zusammen, deren Songs Sie mit Sex assoziieren, und »dopen« Sie sich mit Lusthymnen, bevor Sie die Dame treffen. Grundregel: Stücke, die Sie a) nicht mitsingen möchten, die b) bei circa achtzig Schlägen pro Minute liegen und dem Herzschlag ähneln und c) tiefe Bässe besitzen – vibriert so schön im Bauch.



Musik ist Verführung über die Ohren. Der Groove erinnert an den Rhythmus zweier Leiber, die im Liebesakt aufeinanderprallen, wieder und wieder. Soulige Stimmen erinnern an das Stöhnen eines Paares, das sich umgarnt. Bestimmte Musiksorten werden explizit mit Sexualität verbunden: Soul, Tango, Blues und auch so manches klassische Stück.
 
	 Nutzen Sie Musik, um die Stimmung zu dirigieren. Ob romantisch, tragend-bedeutsam, dunkel. Hüten Sie sich nur vor aggressiven Stücken, zu hohen Frauenstimmen (die törnen Frauen ab), zu langsamen oder zu schnellen Stücken und vor Musik, die Ihnen zu viel Aufmerksamkeit abverlangt. Die Stücke sollen Sie in Stimmung bringen, aber nicht stören oder gar zum Zuhören verdonnern. Opern sind also ausgeschlossen, Arien erlaubt.



Wir alle kennen den Bolero von Maurice Ravel. Hören Sie ihn sich noch mal an. Dabei werden Sie mehr über die Dramaturgie des Verlangens einer Frau lernen, als in diesem Buch steht. Wie die Musik sich steigert, mehr, heftiger, komplexer … Und noch mehr. Und so lange! Genau so funktionieren auch Vorspiele, nach genau so etwas sehnen sich viele Frauen.
 
	
Jede Frau hat Lieblingsmusikstücke, die ihre sexuelle Natur widerspiegeln. Lassen Sie die Lady die Musik aussuchen, und ziehen Sie daraus Informationen über ihre erotischen Wesensarten. Ist es der Tango, der das Bedürfnis nach Locken und Loslassen, nach Geführtwerden ausdrückt? Der gefühlige Song à la »I’m hopelessly devoted«, der den Drang nach Geliebtwerden vermittelt? AC/DC oder Amy Winehouse? Sie müssen nicht nachdenken, was welche Musik verrät; vertrauen Sie mir, Sie werden es instinktiv spüren und verstehen, sobald Sie es hören.



Kulinarisches vereint das Triebhafte (essen ist überleben) mit dem Zärtlichen, Feinstofflichen – dem Umsorgt- und Versorgtwerden. Kochen Sie für eine Frau, oder betören Sie sie mit ein paar Leckerlis, und kredenzen Sie zu einem Besuch stets etwas Ess- und/oder Trinkbares. Eispralinen, frische Früchte, die Zutaten für Sahnekakao.
Essen ist dem Küssen – und damit dem Sex – eine lustvolle Schwester. Kulinarische Genüsse sind Erregung für alle Sinne: riechen, sehen, schmecken, berühren, sich hingeben, oral befriedigen. Miteinander zu speisen ist die Vorwegnahme des sexuellen Akts; sich gegenseitig zu füttern leitet auf subtile Art zu weiteren mündlichen Spielen über und ist eine köstliche Methode, dem Hunger aufeinander Ausdruck zu verleihen.
 
	 Wie eine Frau isst, offenbart ihr Verhältnis zu Sinnlichkeit und zur Versuchung. Manche lieben Essen so sehr (und ich meine nicht nur die, denen man es ansieht), dass es kaum zu missverstehen ist, dass sie auch allen anderen Sinnlichkeiten gegenüber sehr aufgeschlossen sind. Für sie ist Essen Sex und umgekehrt, es ist ihnen ein Grundbedürfnis. Dabei sind sie anspruchsvoll, nur ficken wäre wie täglich Currywurst – öde.



Andere misstrauen dem Essen, befürchten, dass es ihnen schade (dick macht), und sind Sex gegenüber oft misstrauisch eingestellt. Sie brauchen ganz viel Bestätigung, dass sie schön und begehrenswert sind.
Wieder andere vergehen vor Appetit auf ein Schokoladendessert, aber versagen es sich. Wenn Sie ihr es erlauben, verschlingt sie es umso heißhungriger, halb entsetzt, eine Sünde zu begehen, halb orgiastisch vor Glück. Das sind oft jene Frauen, denen es nahezu aufgedrängt werden muss, sich hingeben zu dürfen – und wenn sie ihre Hemmungen verlieren, wird es ein Rausch sein. (Inklusive Katerstimmung, was soll’s.)
Und schließlich wären da die kontrollierten Esserinnen, die in jeder Zutat einen vernünftigen Grund sehen. Kalzium für die Knochen, Vitamine für die Haut, Ballaststoffe für … na ja. Und Sex? Ist gut gegen Falten, unterstützt die Diät, hält gesund und ausgeglichen … und liefert die Romantik, die Madame im Leben abgeht.
Ah, nicht zu vergessen: die Wählerischen. Hier ein Extrateller, dort eine gehätschelte Allergie und eine Liste von »mag ich nicht«. Die werden in puncto Sex klare Vorstellungen haben. Es lohnt sich, die Lieblingssexgerichte zu erfragen, um diese anspruchsvolle Geliebte zu sättigen.
Und die weitere Zutat zur Alchemie der Sehnsucht ist: Literatur.
Jeder liest in einem Buch etwas anderes, und in jedem entstehen beim Lesen ganz unterschiedliche Bilder. Lesen weckt Sehnsüchte und befördert neue Sichtweisen auf die Welt.
 
	 Literatur ist die Apotheke des Begehrens. Unsere Phantasie wird durch erotische Literatur angeregt. Sie macht uns Mut, indem sie uns Beispiele und Anregungen für sexuelle Gelüste vor Augen führt. Sie inspiriert, unsere sexuellen Wünsche und Erlebnisse in eigene Worte zu fassen. Wo die Romantik, das Sündige, das Bombastische fehlen – die Lyrik, die Skandalromane, die Poesie werden es zuverlässig beisteuern. Was Sie brauchen, ist ein Grundstock an erotischer Literatur, eine Bibliothek der Sinnlichkeit.



Bücher sind wie Liebesgärten, die Sie in der Tasche tragen: Liebesgedichte, erotische Lyrik, deftige Sexbücher von Charles Bukowski über Anaïs Nin und Henry Miller bis Nicholson Baker, Skandalbücher wie Die Geschichte der O. oder Putain; Bände mit Kurzgeschichten quer durch den erotischen Garten von zart bis hart; »Stellenbücher«, die praktischerweise die feuchtesten Szenen aus Romanen in einem Buch zusammenfassen (wie Die Klassische Sau oder Boudoir-Phantasien), Foto- und Bildbände, um das Auge spazieren gehen zu lassen und sich über die Szenen auszutauschen, um so zu erfahren, was die Geliebte anmacht und was eher verstört; Nachschlagewerke (etwa über aphrodisische Lebensmittel, über Sexgepflogenheiten anderer Völker, über das Kamasutra, über Special-Interest-Handbücher wie Bondage oder allerlei Sexspiele); anregende Romane wie Salz auf unserer Haut (Benoîte Groult), Lady Chatterly (David H. Lawrence), Der Liebhaber (Marguerite Duras) oder ein paar erotische Vampirromane, erotische Comics, Bekenntnisbücher wie Die Vagina-Monologe oder Verbotene Früchte von Nancy Friday. Oder eine Sammlung von Storys, die Sie im Internet gefunden und ausgedruckt haben.
Was Sie mit den Wörtern anderer Leute anstellen können:
 
	 sie ihr vorlesen, während Madame in der Hotelbadewanne planscht


	 sie ihr vorlesen, während Sie zusammen leise sinnliche Musik dabei hören


	 ihr ein Liebesgedicht mitten ins Gesicht sagen, nachdem Sie zu der angenehmen Musik ein wenig durchs Wohnzimmer gewiegt sind


	 ihr ein erotisches Gedicht zuflüstern, während Sie ihre Hände oder Füße oder das Haar massieren oder liebkosen


	 die Bildbände, Fotobände, Comics zusammen anschauen, während Sie sich beim Wohnzimmerpicknick gegenseitig füttern


	 sich von ihr etwas Aufregendes vorlesen lassen, während Sie versuchen, sie mit den Lippen an ihrem Körper heiß zu machen.


	 sich von ihr vorlesen lassen, während Sie für sie kochen


	 sich abwechselnd vorlesen, während der Zuhörer entspannt oder dem Lesenden die Füße massiert oder beginnt, das zu tun, was da gerade an Erotisch-Praktischem vorgetragen wird


	 ihr Ihr Lieblingsbuch zum Geschenk machen


	 sich davon zu immer neuen Ideen anregen zu lassen und mehr zu lernen über die weibliche Sucht nach Lust



Verführungsregel 17: Das »Danach« ist vielen Frauen wichtiger als der Abend davor. Wenn Sie erstmals mit einer Frau geschlafen haben, müssen Sie sogar mehr Respekt zeigen als vorher, um die Chance auf Wiederholungen zu haben. Es sind kleine zärtliche Gesten, ein Lächeln, ein Anruf sofort am nächsten Morgen, ein paar Blumen und vor allem: die Fortführung der Umwerbung. Erst wenn Sie trotz »Erfolg« weiterbalzen, werden Sie nach und nach in den Genuss kommen, dass eine Frau mit Ihnen weiter und weiter geht, als Sie beim Sex je zu hoffen gewagt hätten.
Abschließend:
Sie müssen nicht immer all das tun und das große Festivalfeuerwerk anzünden, um eine Frau zu begeistern. Wir mögen auch Quickies, und mit dem Mann, den wir lieben, müssen wir nicht ständig ins Theater und die Oper rennen, damit wir ihm zugewandt sind; ein Dönerladen oder die Nachttanke tut es auch.
Es wird genauso vorkommen, dass sich Sex in einer Partnerschaft ganz einfach einleiten lässt, und sei es mit einem über die Schulter geworfenen »vögeln, Schatz?«, oder dass Sie verführt werden, einfach, weil Sie Sie sind. Nehmen Sie dieses Kapitel bitte als Anregung, um mehr zu wissen als Ihre Rivalen, wie Sie mit Frauen glücklicher werden.




Absolut aufregend: Sag mir was Schmutziges
»Ohne ein Wort zu sagen, langst Du mir in die Hose und umfasst meine Flöte (oder den Hobel, wenn Dir das lieber ist). Deine Hände, die so stark sind und dabei doch so gefühlvoll, spielen damit, als wäre es ein Musikinstrument. Du bist geil und unwiderstehlich. Ich will gleich ›spielen‹, vor allem, als Du mir die Zunge in den Mund steckst. Und dann beginnt Dein Mund sacht meinen Schwanz zu lutschen. Es fällt mir schwer, aufrecht stehenzubleiben. Zum Glück ist die Couch auf Deiner Seite. Wir fallen zusammen darauf nieder, Mund auf Mund und Schwanz auf Möse.«
(Aus: Wachträume, Briefe an Brenda Venus, HENRY MILLER)




Die Macht der Worte
Wieso machen Worte uns an? Was passiert im Kopf, wenn wir den leisen Satz hören: »Na? Lust auf Schweinereien?« Oder: »Ich will mit dir schlafen.« Oder: »Mach die Beine breit, damit ich dich lecken kann?« Warum reagieren wir auf Zweideutigkeiten (»ich komme gern öfter … in dieses Lokal«) mit Verschämtheit, Unruhe, aber auch Appetit, und wieso sind gute Liebhaber vor allem gute Ins-Bett-Parlierer?
Die Psychologie des schmutzigen Wortes funktioniert, wie das meiste in der Sexualität, über Verbot, Tabubruch und Sehnsuchtserfüllung.
Unser Sprachzentrum hat im Laufe der Kindheit und Pubertät einen Katalog an Begriffen angelegt, die »erlaubt« und die »verboten« sind. Die »man« vor Leuten nicht sagt und die nur im Schlafzimmer oder im Porno zu hören sind. Dazu gehören sämtliche Umschreibungen der Genitalien, sexistische Diskriminierungen, sexuell aufgeladenen Begriffe wie nackt, atemlos, erregt, stoßen, saugen ebenso wie Bezeichnungen für Geschlechtsverkehr. Und auch bei den Worten blasen oder lecken denken die meisten Menschen nicht an Luftballons und die Rückseite von Briefmarken, sondern an vergnügliche Spielereien.
Diese Trennung von »öffentlicher« und »privater« Sprache werden vom Broca-Areal (nach dem Arzt Paul Broca benannt) und vom Wernicke-Zentrum (nach dem Arzt Carl Wernicke) überwacht (beides vorn links im Kopf hinter der Schläfe und zuständig für das Sprachvermögen). Vereinfacht gesagt, ist das Broca-Areal für das Aussprechen zuständig, das Wernicke-Zentrum für das Verstehen. Beide wiederum haben einen Big Boss: Er sitzt im rechten Schläfenlappen. Er gibt die Agenda vor, was schlimme Wörter sind, was normale, was zärtliche, peinliche oder poetische – aber vor allem bestimmt er, wie ein Mensch auf die sexuellen Begriffe reagieren soll. Ich nenne ihn: den Zensor.
Wir alle reflektieren über uns und entscheiden in einem permanenten inneren Monolog, was wir gern für ein Mensch sein wollen. Wir haben ein Modellbild im Kopf (wie gesagt: vorne rechts), wie wir wirken und handeln, denken und fühlen, um uns selbst zu gefallen. Und der Zensor ist der Hüter dieses Idealbildes.
Der Zensor zürnt lauter oder leiser, wenn wir mit schmutzigen Worten vom Idealbild abweichen. So kann es passieren, dass Menschen mit ausgeprägtem Wortzensor bei Verbalerotik erröten, ins Stottern kommen, rumdrucksen, es nicht hören können, weil es sie verunsichert, völlig abgetörnt sind. Sie werden verlegen, fangen an zu lachen oder sagen abgemilderte, diffuse Sachen wie »ich will an deinem Honigtopf naschen« anstatt »ich will dich schmecken/lecken«.
Dieser Sprachzensor schwächt Männer wie Frauen, über sinnliche Bedürfnisse zu reden, weil er sexuelle Begriffe auf den Index setzt – wir schämen uns vor uns selbst.
Die gute Nachricht: So manche Frau schämt sich zwar weiterhin, dass sie schmutzige Worte erregen. Was aber nichts daran ändert, dass es sie erregt! Und: Der Zensor reagiert unglaublich wohlwollend auf schöne Worte. Die Gehirnautobahnen sind bei Frauen zwischen dem Sprachzentrum und dem Gefühlszentrum gut gepflastert; nehmen die Freunde Broca und Wernicke zärtliche oder bewundernde Worte wahr, dann leiten sie diese umgehend in die Gefühlszone weiter. Dort wird dann eine Menge zugewandter Emotionen produziert. Hören B & W dagegen erotische (nicht schmutzige, erotische Wörter), schicken sie einen Durchschlag ins limbische System, direkt ins Lustzentrum, wo der erotische Appetit, die angeregte Stimmung, das Verlangen entstehen.
Und so wird alles, was Sie zu einer Frau sagen, zu den jeweiligen Ressorts durchgereicht: zärtliche Worte zur Wohlfühl-Abteilung, erotische Worte zur Lustabteilung, schlimme Wörter zum Zensor.
Ob der blöde Satz »wer ficken will, muss freundlich sein« deswegen wohl stimmt? Ich fürchte, ja …
 
	ANDERERSEITS IST der Wortzensor im Kopf ein echter Kaltstarter für die Lust: Mit »verbotenen« Worten konfrontiert, lenkt er die Gedanken auf Sex, und das Gehirn wirft zuverlässig seine Hormonmaschine an. Er ist in unserer übersexualisierten Gesellschaft einer der letzten Knöpfe, die auf Verbot und Tabu noch heftig reagieren.



Deswegen würde ich davon abraten, den inneren Sprachrichter als Feind zu betrachten. Begreifen Sie ihn als Freund, der Ihrem Begehren und der erotischen Unruhe der Frau dient. Als eine Art Mephisto, der mit seinen Reaktionen treu und pünktlich für einen Schauder sorgt. Stellen Sie sich mal vor, das Wort Möse oder Schwanz wäre Ihnen auf einmal egal – was ginge denn da noch im Oberstübchen ab? Wie könnten Sie da noch mit dem Gehirn einer Frau schmusen? Gäbe es keine Grenzen mehr, könnten wir sie nicht überschreiten – oh, wie grässlich öde wäre dann der Sex!
Verbalerotik ist nicht Dirty Talk
Im Gefolge der sexuellen Revolution von 1968 übernahmen wir im deutschen Sprachraum eine ganze Reihe von Anglizismen, um sexuelle Vorgänge zu benennen. Das Date hat die Verabredung oder das Rendezvous abgelöst, der Blowjob die Fellatio, statt Verbalerotik heißt es fortan Dirty Talk (was auch noch eine schlimme Fehlübersetzung ist – dazu gleich), das Face Sitting bezeichnet die Variante, sich zum Gelecktwerden auf seinem Mund niederzulassen, aus dem Liebhaber ist der Lover geworden. Der scheinbare Vorteil dieser Anglizismen: Da es sich nicht um die Muttersprache handelt, lassen sich die Wörter leichter aussprechen. Der Nachteil besteht darin, dass die englischen Ausdrücke den muttersprachlichen Zensor nicht interessieren, so dass er sie nicht mit Tabu oder gar Sex identifiziert. Sie wirken langweilig. Sie simplifizieren Sex in Zeitungsinserat-Stil. Das Wort »Job« im Blowjob suggeriert, dass es sich um eine »Arbeit« handle, die Frau am Mann verrichtet (ähnlich verhält es sich mit dem »Lickjob«; die folgenden Schlagworte stammen aus der Prostitution, um das Angebot auf den Punkt zu bringen: Handjob, Blowjob, Fulljob).
Auch das Wort Date war im amerikanischen Raum der Deal zwischen Freier und Hure und ersetzte das galantere Rendezvous. Und ist »ich habe einen Lover« nicht viel platter, als wenn eine Frau sagen würde: »Ich habe einen Liebhaber.«?
Die schlimmste Fehlinterpretation setzte sich durch, als die Kunst der Verbalerotik schlicht »Dirty Talk« genannt wurde, schmutziges (oder auch: beschmutzendes) Gerede.
Sie fragten sich vielleicht, was genau Dirty Talk ist? Das:
»Ich will dich ficken, fick mich, besorg’s mir, lutsch meine Eier, bück dich, du Schlampe, wichs meine nasse Möse, steck ihn mir tief in mein Loch, du geile Sau, vögel mir das Hirn raus, reib meine Titten, bums hart meinen Arsch, spritz mir den Ficksaft in die Fotze« und so weiter und so fort.
Dirty Talk sind Reizworte tief unterhalb der Gürtellinie.
Es ist aber nur eine
Variante der Verbalerotik – diese allein mit Dirty Talk gleichzusetzen, käme der Behauptung gleich, alle Blumen seien Rosen. Um bei dem floralen Vergleich zu bleiben: Die schmutzige/beschmutzende Rede, die sich durch Obszönität, sexistische Beschimpfung und imperative Kurzsätze auszeichnet, ist die fleischfressende Venusfalle unter den Blumen im Dschungel der Verbalerotik. Da blühen allerdings noch zahlreiche andere Gewächse: das erotische oder das erotisierende Gespräch, das Liebesgefecht oder die zärtliche Neckerei, der erotische Brief oder das verruchte Kompliment …
 
	Wo Dirty Talk einfach ist und als Wortpeitsche während des Geschlechtsverkehrs dient, ist verbale Erotik kreativ, elegant, raffiniert, mehrdeutig und dient vorwiegend all dem, was vor dem Reinstecken passieren soll: Es verführt, es macht an, es erregt, um überhaupt Lust aufs Reinstecken zu bekommen.



Ich bin keine Gegnerin des Dirty Talks und möchte Sie unbedingt ermuntern, die Fick-mich-ich-fick-dich-Phrasen aussprechen zu können. Dirty Talk mag die »niederste«, weil schlichteste Form des sexuellen Sprachuniversums sein – aber ist deswegen nicht minder attraktiv. Es ist jedoch eine archaische Grenzüberschreitung, ein Tabubruch, der nie zu früh kommen sollte – sonst haben Sie es mit dem Gegenüber verscherzt, wenn Sie beispielsweise schon während der Umwerbephase Dinge sagen wie: »Ich würde gern deine Tropfmöse lecken.« Warten Sie, bis Sie Sex haben, der muss Tabus brechen, um anzuregen. In jenen Augenblicken, da wir ganz Instinkt, animalischer Trieb, totale genitale Gier sind, hat Dirty Talk seinen Auftritt; der Zensor wandelt Empörung in Verlangen um. Und da rockt das zünftige »steck ihn mir tief rein, Mistkerl« oder »ich will in deine heiße Fotze« besser als: »Oh! Du! Ungeahnte Tiefen erreicht dein stolzes Schiff in meinem Alkoven!«
Wo Dirty Talk während des Sex für ungeahnte Kicks im Kopf sorgen kann, so kann er, zu früh genutzt, den Knick im Kopf, sprich: totale Verweigerung auslösen. Alles eine Frage des Timings.
Die Sprache des Sex
Dennoch ist uns die Fähigkeit, das Gehirn mit mehr als der Einfachstsprache von Dirty Talk zu beschmusen, ein wenig abhandengekommen … ob nun durch die Verlotterung der Sprache mit Anglizismen, ob durch die geringe Sorgfalt von Medien oder Autoren, die in erotischen Büchern keine besondere Wortgewalt hervorbringen, ob durch die Sprachlektionen per Pornoschule – oder weil es schlicht »vergessen« wurde, dass das anregende, nichtobszöne Wort ein Türöffner der Lust ist.
 
	ES IST ein tragischer Fakt, dass die Vielfalt der sprachlichen Erotik radikal abgenommen hat; alles ist nur noch sexy oder geil.



Als Schriftstellerin bin ich Anwältin der Sprache, und wahrscheinlich pinseliger als andere, wenn es um ihren Schutz geht. Gerade bei den Streifzügen durch Aphrodites sündige Welten plädiere ich hiermit für den Erhalt unserer muttersprachlichen Ausdrücke, für die Pflege unseres reichhaltigen Vokabulars und bitte Sie, sich dem Erwerb der erotischen Sprache genauso intensiv zu widmen wie allen anderen sexuellen Künsten. Denn sich in der Sprache zu beschränken hieße quasi, nur den kleinen Finger zum Masturbieren oder Vögeln zu haben.
Dazu gehört (und Sie tun es bereits in diesem Moment – auch wenn angeblich jeder vierte Mann es nie tut): Lesen Sie!
Lesen Sie, was Sie in die Finger kriegen können – Bücher führen Sie ins Wissen. »Wortschatz« heißt nicht umsonst Schatz: Je reichhaltiger Ihr sprachliches Repertoire an Ausdrücken, Synonymen (bedeutungsähnliche Alternativen, etwa statt sexy: aufregend, anregend, verführerisch, sinnlich; statt geil: faszinierend, aufpeitschend, erregend, berauschend, ekstatisch …) und Bildern ist, desto verschwenderischer können Sie diesen Schatz ausgeben. Nutzen Sie den Vorteil, den Sie dadurch gegenüber wortarmen Männern haben. Die Frauen werden Ihnen reihenweise erliegen.
Okay, die Verbalerotikerinnen unter den Frauen ganz besonders. Aber auch jene, die das scharfe Wort nicht so süchtig lüstern flüstern hören wollen (wie ich als leidenschaftliche Anhängerin von feuchten Wörtern), werden von einem Mann, der anders redet als die anderen, angezogen sein. Sie können gute Wörter gut gebrauchen.
 
	Für
Komplimente beim Rendezvous. Um eben nicht zu sagen: Sie sind eine schöne Frau, oder du siehst so scharf aus, wollen wir uns treffen, du riechst geil, oder deine Augen sind wie zwei Sterne (blablabla). Sondern zum Beispiel: »Ich verzehre mich nach Ihrem Mund.« – »Du bist eine so aufregende, so unglaublich schöne Frau.« »Ich bin völlig bezaubert von deinem Lächeln, deinem sündigen Unschuldsblick.« – »Würden Sie mich am Dienstag um achtzehn Uhr bei Ihnen empfangen?« »Du riechst nach Sex.« – »Sie können da nicht wie hingegossen sitzen und annehmen, ich würde bei diesem Anblick nicht daran denken, über Sie herzufallen.«


	Um Ihre Wünsche zu äußern und
einer Frau Lust auf Ihre Wünsche zu machen. Auf dass Sie es schaffen, ohne zu stottern, zu kichern, zu stocken – ähäh, hihi, öhmöhm –, sondern souverän mit leicht angerauhter Bettstimme, das zu sagen, was Henry Miller seiner letzten Liebe, der Schauspielerin Brenda Venus, geschrieben hat.


	Um die Phantasie einer Frau auf Touren zu bringen. Zum Beispiel während eines langsamen Ficks Bilderwelten mit ihr in der Hauptrolle kreieren: »Stell dir vor, du bist eine Klosterschülerin … ich habe dich erwischt, wie du dich selbst berührt hast, ein Bein über der Stuhllehne, deine Hand zwischen deinen Beinen, du hast deine Finger abgeleckt und dich gerieben … zur Strafe habe ich dich mitgenommen … und schlafe mit dir vor den Augen der Jungs aus dem Dorf, und auch sie werden gleich drankommen …« Klar geht das auch beim Telefonsex!


	Sie können Verbalerotik in allen Stadien der Lust einsetzen: bei der Verführung (da besonders), beim Vorspiel als Beischlaf-Anmoderation, als Vorspielersatz, während des Sex, anstatt Sex, beim Nachspiel, statt Nachspiel, um sich in Erinnerung zu bringen oder sogar eine Frau zum Kommen zu bringen, wenn Sie 5000 Kilometer weit von ihrer Muschi entfernt sind; und natürlich während Sie 160-Zeichen-Nachrichten schicken. Kurz gesagt: Es gibt keinen Augenblick, wo Sie das Gehirn einer Frau nicht mit Worten vögeln können.



Und wie geht der Schweinkram jetzt genau?
Es gibt ein paar Regeln, die Ihnen die Anwendung von Verbalerotik erleichtern und das Maß ihrer Heftigkeit bestimmen.
 
	Timing & Dramaturgie: vom erotischen zum erotisierenden Gespräch und vom Bettgeflüster zum Dirty Talk: Schalten Sie nach und nach eine härtere Gangart ein. Lassen Sie sich Zeit; ein richtiges Wort, zu früh gesagt, ist ein falsches.


	Die verschiedenen Disziplinen der Verbalerotik:



schriftlicher Monolog (der Brief, die Mail, der Zettel am Kühlschrank oder in Madames Unterwäscheschublade);
schriftlicher Dialog (SMS, Chat, Zettelchen am Kühlschrank);
die rein auditive Verbalerotik, wenn Sie dabei zwar zu hören, aber nicht zu sehen sind (Telefonsex oder wenn Madame die Augen verbunden hat);
Direktkontakt und die Kombination von Verbalerotik mit Stimme, Atem, Körpersprache und Mimik.




Das erotisierende Gespräch
Das erotische Gespräch besteht in einer Art allgemeinen Anbahnung. Es funkelt vor Zweideutigkeiten, poetischen Andeutungen, zarten Komplimenten, die aber Reizwörter wie »erregend, geil, Sex« vermeiden. Gute Flirts (nicht schreiend in der Disko!) sind ein erotisierendes Gespräch, das dem anderen nicht zu nahe kommt, sondern dafür sorgt, dass er sich wohl fühlt. Die Themen besitzen in sich Sinnlichkeit, etwa Gespräche über Essen, Wein, Musik, Kunst, Literatur, Träume. Das erotisierende Gespräch ist frei von sachlichen Leistungsthemen wie Job, Besitz, Aussehen, Sorgen. Das Erotisierende drückt sich in Körpersprache und flirtendem Ton aus, weniger im Wortinhalt.
 
	Beim Flirt wird Begehren zu 55 Prozent durch Körpersprache und Blicke ausgedrückt und verstanden; beim Telefonieren entsteht das Prickeln zu 93 Prozent durch die Modulation Ihrer Stimme und die Art, wie Sie etwas sagen.



Das erotisierende, körperintensive Gespräch führen Sie hauptsächlich, wenn Sie mit Ihrer Dame in der Öffentlichkeit sind und Sie emotional »anschmelzen« möchten.
Während über »neutrale« Themen wie Musik geredet wird, äußern Blicke und Gesten, Lächeln und lockende Körpersprache sexuelles Interesse, so dass es subtil zu knistern anfängt. Während man noch über die Coverversion der Puppini Sisters von Beyoncés »Crazy in Love« redet, handeln die Körper und Stimmen derweil das Sexuelle aus. Lesen Sie sich mal aus der Tageszeitung laut selber vor – aber so, als ob Sie einer Frau sagen, wie gern Sie jetzt Ihren schönen Schwanz in ihre pochende Muschi schieben möchten. Ihr Ton erotisiert, egal was Sie sagen.
Insgesamt zeichnet sich das erotisierende Gespräch dadurch aus, dass zwar nichts Erotisches gesagt wird, dass es aber Sympathie und körperliches Interesse am Gegenüber vermittelt. Es verspricht keinen Sex, es deutet ihn an.
 
	▶ Tricky: Die Kunst der Kunstpause. Wenn Sie Sätze sagen wie: »Ich würde gern mit Ihnen …« – Pause – »tanzen/den Mond betrachten/das Whiskyangebot studieren«, so hat Ihr Zögern auch etwas »gesagt«: Ihre Zuhörerin »versteht« das Zögern als sexuelles Interesse, was nur nicht ausgesprochen wurde, weil sich dafür noch nicht die Intimität zwischen Ihnen hergestellt hat. Sicher wird Madame sich nie sein – aber die Phantasie kommt durch die Zäsur auf Touren.



 
	EINE DER Meisterinnen der erotisierenden Worte war die Schauspielerin Mae West: »Ist das ein Revolver in Ihrer Tasche, oder freuen Sie sich nur, mich zu sehen?«, fragte sie beispielsweise beim langsamen, engen Tanz, anstatt zu erotischen Worten zu greifen und etwa zu sagen: »Meine Güte, Ihr Schwanz will auch mittanzen.« Das wäre zu direkt und distanzlos gewesen. Sie war auch der Typ Frau, der mit einem Pelz in die Bar kommt, ihn ablegt, darunter splitternackt ist und ohne mit der Wimper zu zucken fragt: »Hätten Sie wohl eine Zigarette für mich – es scheint, als hätte ich meine Tasche vergessen.« Ihre Worte waren kühl, ihre Körpersprache heiß.







Das erotische Gespräch
Nach dem Anschmelzen ist Zeit, die Verbalerotik einen Gang raufzuschalten: Das erotische Gespräch bietet Sex an. Es aber ad hoc und zu früh zu beginnen, könnte die Dame beim Rendezvous kalt wie eine Guillotine werden lassen; also lassen Sie sich Zeit, und fangen Sie nicht schon nach dem Aperitif an, ihr zu sagen, was für geile Brüste sie habe.
Dennoch kommt es nun darauf an, Ihre Auserwählte direkt anzuregen – mit moderat anzüglichen, persönlichen Komplimenten, aufreizenden Angeboten und verführerischen Willensbekundungen. Das erotische Gespräch leitet Telefonsex ein, begleitet das Vorspiel, kommt mal als vorgelesenes Stück Literatur daher oder als SMS (»Jetzt. Genau jetzt will ich mit dir schlafen!«). Das erotische Gespräch soll Lust auf Sex mit Ihnen machen, es ist das verbale Vorprogramm Ihrer Hände, Ihres Mundes, Ihres Körpers. Es zu führen, aber keine Taten folgen zu lassen, könnte die Dame erheblich kränken.
 
	ABSOLUTE GRUNDREGEL: Ton geht vor Inhalt! Während ein Mann spricht, achten wir zu sieben Prozent auf den Inhalt, aber zu 38 Prozent auf die Tonlage, den Rest setzen wir aus Blicken, Gesten, Körperhaltung zusammen.



Dieses von Verhaltensforschern entdeckte Detail von »Tonlage geht vor Inhalt« ist das Geheimnis, um aufreizende Worte mit durchschlagendem Erfolg einzusetzen. Sie können »du bist eine so verdammt aufregende Frau«, »ich will dich«, »du riechst so berauschend nach Lust« auf zig verschiedene Arten raunen, keuchen, in Befehlsform flüstern, hervorstoßen, seufzen, beiläufig sagen, langsam oder schnell … Und wenn Sie ihr dabei in die Augen sehen mit dem Gesicht, das Sie sonst aufsetzen, wenn Ihr Fußballverein kurz davor ist, ein Tor zu schießen, werden Sie überrascht über die Wirkung sein. Auch den simplen Satz »ich will mit dir schlafen« (einer der weiblichen Favoriten, lieber gehört als »lass uns vögeln« oder »gehen wir ins Bett?«) können Sie mit unterschiedlicher Betonung – auf dem »ich«, dem »will« oder »schlafen« – eine andere erotische Färbung geben. Sagen Sie es mal vor sich hin und hören sich zu. Wenn Sie mögen, gucken Sie in den Spiegel und bringen die Worte mit Ihrer Mimik in Einklang – ja, dieser hungrige, wölfische, hoffnungsvolle Ausdruck sollte es sein. Lächeln müssen Sie nicht.
Hauptsache, das, was Sie sagen, hört sich nach Ihnen an (ahmen Sie weder James Bond noch Bogart nach!), Sie kommen nicht ins Stottern, grinsen dabei nicht verlegen, beschämt, kicherig herum, reden auf keinen Fall zu schnell – und lassen Sie Begehren in Ihrer Stimme schwingen.
 
	▶ Wie Sie Lust in Ihr Timbre bekommen: Frauen mögen männliche Stimmen. Legen Sie Ihre Stimme ein wenig tiefer – oder flüstern Sie. Wenn Sie beim Ausatmen sprechen, wirkt Ihre Stimme um das Quentchen atemloser und hört sich nach Aufregung, Erregung, nach Begehren an.



Erotische Komplimente
Eine galizische Freundin, Carla, die vor einem Jahr von Barcelona nach Hamburg gezogen war, ließ sich verzweifelt auf meinem Sofa nieder. »Ist was falsch an mir?«, hub sie an, sprang auf, stellte sich vor den Spiegel, hob ihre Brüste und wackelte mit ihrem Hintern: »Ich bin zu hässlich für die deutschen Männer!«, klagte sie. Fußnote: Carla sieht aus wie Penelope Cruz, gepaart mit Salma Hayek. Als ich fragte, wie sie bitte schön auf den Unsinn käme, sagte sie, dass ihr weder die Bauarbeiter nachpfeifen noch ein Mann sie auf der Straße anlächeln würde, geschweige denn, dass ihr jemand Sachen wie »Ciao, Süße, ich liebe dich« oder ein Kompliment nachwirft. Das war sie aus Barcelona gewöhnt. Carla schloss daraus, dass sie für deutsche Männer nicht schön genug wäre.
Haben bei uns die Männer das Komplimentemachen verlernt? Und die Frauen das Komplimenteannehmen? Pfiffe, Rufe, bewundernde Kommentare, das machen Männer hier nicht; und Frauen, wenn sie mal solche Komplimente geschenkt bekommen, fassen sie als Beleidigung, Angriff oder Verpflichtung auf. Die Leichtigkeit, mit der im Süden Europas zwischen Männern und Frauen geflirtet wird, ohne Verbindlichkeit oder Diskriminierung zu vermuten, gibt es in Deutschland nicht.
Aber zum Glück sind Sie jetzt da und lesen, dass wir uns nach Ihnen und Ihren Worten sehnen. Gebt uns die Männer mit den Komplimenten zurück! Die leise den italienischen Pfiff intonieren können, nicht lüstern, sondern hingerissen lächeln. Und jene, die sich trauen, wenn nicht auf der Straße, dann beim Rendezvous den Mund, ihren wunderschönen Mund zu öffnen und es erotische Komplimente regnen zu lassen, auf dass wir ganz nass und glitschig davon werden.
Das gelungenste, anregendste Kompliment ist übrigens eine Mischung aus Wahrheit, Übertreibung – und Mut.
»Der Duft deiner Haut macht mich süchtig, deine Lippen anzuschauen ist wie dich zu lieben, ich brauche es, dir gutzutun, ich will dich in meiner Hand kommen sehen …« – vor allem im erotisierenden Gespräch dürfen Sie übertreiben, in bildhaften Absichten sprechen – und die Wahrheit loben, bis Ihnen der Mund ausfranst!
Haare, Mund, Haut, Hintern, Duft, Küsse, Bewegungen, Stimme Ihrer Geliebten und, wow, wie sie Sie anschaut … – wenn Sie so wollen, arbeiten Sie sich verbal am Körper der Lady rauf und runter.
 
	GENTLEMAN BEVORZUGT – 75 Prozent der Frauen haben besonders viel Lust, wenn sie mit Komplimenten beschenkt werden, so das Kinsey-Institut. Lob macht gute Laune, wenn die süßen Worte in das linke Ohr gehaucht werden; dort werden sie in das emotionale Gehirn, dem Zentrum der Macht, weitergeleitet.



 
	▶ Der erregende Rhythmus: Slow Motion, bitte! Zügeln Sie sich im Sprachtempo, um Ihre Eloquenz im Job gegen Liebessprache zu tauschen. Langsam gesprochene Sätze werden eine Wirkung entfalten, die Sie schockiert! »Zäsur« nennen Musiker die Kunst der Pausen vor einem Akkord, um die Spannung zu steigern – also lassen Sie Ihre Zunge vor einem besonders schönen Wort pausieren, bis Sie genüsslich Begriffe wie »Lust«, »lecken«, »brauchen« von den Lippen rollen lassen. Je langsamer und bestimmter Sie sprechen, desto bedeutsamer wirken die Worte nach der Kunstpause.



 
	▶ Müssen und Wollen: Verbalerotik hat etwas Einladendes, aber auch etwas Zwingendes an sich; wenn der Zeitpunkt gekommen ist, dass Sex in der Luft liegt, ist die Zeit für Müssen und Wollen gekommen. »Ich muss mit dir schlafen!« Die beiden Wörter »muss« und »will« besitzen einen drängenden Charme, der keine Widerrede zulässt. Ein »ich muss mit dir schlafen« wirkt erregender als ein »ich möchte mit dir schlafen« oder gar »ich würde gern mit dir schlafen«. Möchte, würde – Angsthase, diplomatischer!



»Ich muss dich spüren/anfassen/mit dir allein sein/dich kosten.« »Ich will dich küssen, lecken, beißen, hören, wenn du kommst, dir guttun.« Durch die Einleitungen »ich muss …« oder »ich will …« – statt der lahmeren »möchtest du, dass ich …?« – entfachen Sie eine ungeheure Spannung; Sie vermitteln Stärke, Kraft, Dringlichkeit – und einen enormen Egokick für die Dame, dass Sie nicht anders können, als mit ihr schlafen zu müssen! Es ist das Vokabular der Dominanz, doch die männliche Dominanz sollte erst auftreten, wenn Sie spüren, dass da definitiv was geht – nicht, um damit zu erreichen, dass da überhaupt was geht! Es gibt wenige Momente, wo sich die Lust zwischen Fremden durch lange Blicke quer durch den Raum so dermaßen aufheizt, dass Sie rübergehen, um ihr ohne ein »Hallo, ich bin …« ins Gesicht zu sagen: »Ich will mit Ihnen schlafen. Jetzt.« Vertrauen Sie auf dieses Wunder, aber rechnen Sie nicht damit.
Aber ich denke, inzwischen haben Sie die Timing-Sache drauf – je mehr Sie eine Frau beobachten, desto souveräner werden Sie erspüren, was Sie sich leisten können.
 
	▶ Bilder! Wir wollen Bilder! Und Orgien wollen wir auch – vor allem im Kopf. Es sollen sich Szenen stapeln, die uns durchzucken – Bilder, wie Sie uns nehmen, Ihre Hände, die uns erobern, Ihr Gesicht, wie es sich wohl verändert, wenn Sie kommen … Und das bitte wollen wir, wenn wir noch ganz brav angezogen mit Ihnen irgendwo sitzen. Kreieren Sie nach Möglichkeit eine Art verbale Vorschau, einen Trailer, der den noch folgenden Sex vorwegnimmt.


	▶ In Madames Kopf entstehen Bilder, wenn Sie beschreiben, was Sie mit ihr anstellen würden, wenn Sie gerade nicht im Restaurant wären: »Ich will dich auf den Tisch legen und das mit dir tun, was du am liebsten hast.« Ja, da kann sie ja mal schön drüber nachdenken und still erröten, was ihr am liebsten wäre.


	▶ Oder werden Sie konkreter, anstatt die Bilderflut allein ihrer Phantasie zu überlassen, und erzählen Sie ihr, wie Sie sie küssen werden. Wie Sie ihren Duft am Hals einsaugen, bevor Sie zubeißen. Wie Sie ihr dabei den Mund zuhalten, damit keiner ihr verhaltenes Stöhnen hört. Wie Sie sie ausziehen werden, vielleicht erst die Bluse, danach den Slip, den Rock und die Schuhe behält sie an, weil Sie das so wollen, weil es Ihnen gefällt, weil Sie sie dann auf einen Stuhl setzen werden und sich vor ihr niederknien … Kommen Sie! In Ihnen sind doch genügend Wünsche und Szenen, die Sie sich schon längst mit der Dame ausgemalt haben, seitdem Sie scharf auf sie geworden sind. Raus damit!


	▶ Was dagegen sprechen könnte: Sie wissen nicht, wie angenehm oder unangenehm es der Frau ist, über Sex zu reden oder zuzuhören. Weil sie extrem romantisch veranlagt ist und bloß nicht zu genau wissen will, was beim Sex passiert. Oder weil sie annimmt, sie müsste sich revanchieren und Ihnen auch ein Hörspiel liefern.


	▶ All das können Sie vorher rausfinden: Fragen Sie zum Beispiel: »Ich möchte dir jetzt gerne genau sagen, was ich mit dir tun möchte, wenn wir allein wären. Willst du ein bisschen was davon hören?« Wenn sie ja sagt, legen Sie los. Hören Sie an einer geeigneten Stelle auf, etwa: »Und wenn ich dich erst mal nackt vor mir habe, dann …«


	▶ Checken Sie ab, wie es der Dame damit geht. Windet sie sich vor Scham? Spielen Sie darüber hinweg: »Das möchte ich dir lieber zeigen.« Hängt sie an Ihren Lippen, die Pupillen groß und dunkel? Haucht sie sogar: »Jaaa …? Und dann?« Erzählen Sie um Gottes willen weiter!


	▶ Das Rot-Grün-Spiel: Sie erinnern sich an den Katalog von bösen und guten Worten, den jeder in sich trägt? Erforschen Sie, was Ihre Dame gern hören kann und was eher nicht, bevor es zur Sache geht. Das Rot-Grün-Spiel habe ich aus der Bondage- und Sadomaso-Szene entlehnt, die ohne Regeln nicht auskommen würden, und es für unsere Belange abgemildert. Es geht so: Der eine sagt einen sexuellen Begriff, der andere sagt »rot« für »bloß nicht, geh mir weg damit« oder »grün« für »hmm, aufregend, ja, das darfst du sehr gern sagen«. Sie können auf diese Weise entspannt durch das Vokabular pflügen, ohne sich gegenseitig mit »mag ich nicht« abzuweisen. Also, werte Dame, wie sieht es aus mit: Muschi? Möse? Brüste? Kommen? Liebe machen? Oder doch eher Sex haben, ficken, miteinander schlafen? Wie sieht es aus mit: lecken? Oder doch lieber: französisch?



Falls Sie noch »gelb« anwenden wollen – es bedeutet: weiß nicht, wir können es ja mal ausprobieren.
Sie reden über Sex und verständigen sich gleichzeitig über Ihre Sexsprache. Sie können sogar auf die Weise abklären, welche Praktiken bevorzugt sind. Augenverbinden? Grün. Klapsen? Rot. Es im Fahrstuhl tun? Rot. Dabei schlimme Sachen reden? Grün, grün, grüüüün … Ein sehr unterhaltsames Spiel, das Sie überall spielen können – im Bett, im Theater, wenn es auf der Bühne gerade langweilig ist, im Auto auf der Fahrt in das spontan geplante Wochenende, per SMS oder Chat …




Schreiben, simsen, Telefonsex
Es gab mal eine Zeit, da wurde der (erotische) Briefwechsel als die höchste Kunst der Umwerbung erachtet. In Zeiten von Chat, SMS, E-Mail und Telefon ist diese Kunst leider vom Aussterben bedroht, achtzig Prozent der Männer bis fünfundzwanzig ziehen die SMS als unverbindliche Erklärung ihrer Gefühlchen vor. Es gibt vorgedruckte Liebeskarten und professionelle Liebesbrief-Ghostwriter im Internet, die sich mit Namen großer Wortkünstler wie Cyrano (De Bergerac) schmücken, um sich den Hauch von Nonchalance zu verleihen.
Selber fühlen, denken und schreiben indes werden als Arbeit betrachtet (und bei den jüngeren Herren unter dreißig ist der Liebesbrief uncool, schwul und peinlich), als etwas, wobei leicht zu viel falsch und zu wenig richtig gemacht werden kann; und wozu den Füller benutzen, wenn das Handy doch vorgefertigte Textbausteine liefert? Die Digitalisierung mag modern sein; erotisch oder originell ist sie nicht.
 
	DABEI LIEBEN Frauen Liebesbriefe. Sie sind der absolute Nummer-eins-Hit aller Aufmerksamkeiten.



Auch wenn ich mich schon wieder pinselig anhöre, eine Bitte einer aufrichtigen Träumerin, bevor Sie frei von Vorlagen einfach lostexten: Ganz gleich, was Sie schreiben (und das gilt auch für Mails oder Kurznachrichten), vergessen Sie nicht die Anrede, beachten Sie bitte Groß- und Kleinschreibung, die Rechtschreibung, die Interpunktion, und verwenden Sie nicht die drei Punkte …, um etwas Schweinisches anzudeuten, keine Emoticons wie ☺, und kürzen bitte nicht etwas ab, wie HDL für »hab dich lieb«, WIDUMIHEI für »willst du mich heiraten« oder *gg* für großes Grinsen. Oder geiles Grinsen.
Der Grund hat weniger was mit meiner Pinseligkeit zu tun. Sondern: Von einem Mann einen erotischen Brief, eine Mail oder eine SMS zu erhalten, die aber vor Fehlern strotzen und deren Urheber sich nicht traut, Schweinigeleien auszuschreiben, oder so etwas wie Gefühle in simple Symbole übersetzt, ist eher peinlich – ein solcher Mann wirkt infantil, respektlos und unerotisch.
Ich bitte Sie inständig: Wenn Sie sich schon die köstliche Mühe machen, einer Frau schriftlich zu geben, was Sie erregt und sie erregen soll, dann verderben Sie das Ganze nicht damit, die Form zu vernachlässigen.
Lustbriefe und Liebes-E-Mails
»Man gebrauche gewöhnliche Worte und sage außergewöhnliche Dinge«, könnte eine Regel lauten, wie Sie einen Liebesbrief oder eine Lust-E-Mail an Ihre Wunderbare verfassen. Eine andere: »Beginne, ohne zu wissen, was du sagen willst, und höre auf, ohne zu wissen, was du alles gesagt hast« – lassen Sie Ihren Gedanken einfach freien Lauf. Briefe haben den Vorteil, dass sie nie gedruckt erscheinen werden und deshalb nicht Pulitzerpreis-trächtig sein müssen. Auf was es nur ankommt ist: Welches Gefühl wollen Sie in Ihrer Geliebten am meisten ansprechen?
Die Lust?
Die Liebe?
Sie können Liebesbriefe dafür nutzen – ohne Unterbrechung oder den prüfenden Blick der Liebsten –, ihr Ihr Herz auszuschütten, um ihr Ihre Zuneigung zu gestehen, an sie zu appellieren, sich bei ihr zu entschuldigen oder sich für zweisame Zeiten zu bedanken. Solche Briefe, handgeschrieben, auf schönem Papier, mit einem Spritzer Ihres Parfüms, verklebt mit einem Wachssiegel, sind köstlich zum Geburtstag, zum Hochzeitstag oder statt eines Anrufs, wenn Sie auf Dienstreise sind. Ein einziger Liebesbrief hat schon Ehen gerettet, das Liebesleben neu entfacht oder aus einer unentschiedenen Liaison eine große Liebe geschmiedet. Das geschriebene Wort ist mächtig, es zeigt, dass Sie Zeit, Mühe, Seele, Gefühle aufgewendet haben – etwas, was Frauen um vieles mehr wert ist als gekaufte Geschenke oder pompöse Anträge. Ein Brief offenbart Gefühle, die immer wieder berühren, wenn Madame den Brief zur Hand nehmen wird. Das werden Sie mit nichts anderem erreichen, keinem Pelz, keiner Blume, keinem Schmuckstück.
Nun gut, falls Sie ein Novize im Schreiben von Liebesbriefen sind, erhalten Sie im Folgenden eine Anregung zur Ausgestaltung.
 
	Die Anrede. Sie gibt den Ton vor, sie kann erotisch sein oder liebevoll, intim oder schwelgend, zärtlich oder mit Krawumm daherkommen. Einfach nur »Liebe Vorname  …« zu schreiben ist zu üblich, Sie haben mehr Potenzial! Sie können beginnen mit: »Geliebte«, mit »Meine innigst, vielfach, tief geliebte Vorname« oder »An mein Kätzchen, meine unruhige Wespe, an die schönste Frau mit den betörendsten Mandelaugen aller Nächte« oder »An die, die ich verehre …«. Oder Sie können auch auf französische Anreden ausweichen; als Sprache der Liebe durchaus angemessen: Ma tigresse, ma chère Vorname, ma petite belle …


	Der erste Satz. Fällt Ihnen kein Einstieg ein (Schriftstellerkrankheit, befällt alle, die vor einem leeren Blatt sitzen), dann blättern Sie durch Gedichtbände, schreiben eventuell einen Gedichtauszug als eine Art Stimmungsgeber an den Anfang. Ansonsten sagen Sie mit dem ersten Satz, warum Sie den Brief schreiben: »Ich will Dir schreiben, wie sehr ich Dich liebe.« – »Ich will Dir sagen, was Du mir bist, und scheitere schon daran, es in Worte zu fassen, weil es so groß ist.«


	Der Inhalt. Den kann ich Ihnen nicht vor-schreiben – aber es hilft, wenn Sie sagen, wie Sie sich fühlen, wenn Sie an die Dame denken, was Sie alles genau an ihr wertschätzen, winzige Beobachtungen, große Charakterstärken. Wie Sie an sie und über sie denken, wenn Sie allein sind, wenn Sie mit ihr zusammen sind. Was Sie alles mit ihr planen, auf was Sie sich freuen, was Sie sich noch wünschen, was Sie an ihr attraktiv, schön, berührend, heiter, faszinierend finden.


	Der Gruß. Zeichnen Sie mit Ihrem Namen und einem Zusatz, etwa: »Der Dich von Herzen liebende, verehrende, bewundernde, Ihr
Vorname«.


	Das Postskriptum. Falls Sie es versehentlich geschafft haben, in Ihrem Liebesbrief nicht zu erwähnen, dass Sie sie lieben, schreiben Sie es jetzt dazu: »PS: Ich liebe Dich.« Oder verbinden Sie den Liebesbrief mit einer Einladung im PS. »PS: Gehen wir am Freitag erst ins Theater und dann essen?« – »PS: Ich habe Karten für Deine Lieblingsband.« – »PS: Packst Du den Picknickkorb, ich stelle Wagen, Decke und meine Küsse zur Verfügung.«


	Fehler, Korrekturen, Tinten- und andere Flecken: macht nichts. Das macht den Brief lebendig. Wenn Sie sich besser fühlen, schreiben Sie ihn ansonsten noch mal ab, drücken ihn an Ihr Herz und schicken ihn auf die Reise. Oh, welch Funkeln werden Sie in Madames Augen sehen, wenn Sie beide sich danach erstmals wieder begegnen – Sie werden jenes Licht in ihnen sehen, das durch das Herz Ihrer Geliebten strömt.



Lustbriefe
können Sie dagegen schreiben, um andere Reaktionen bei Ihrer Verehrten zu provozieren. Sie sollen nicht allein ihr Herz zum Überströmen bringen, sondern vor allem die Hormone und die Nässe zwischen ihren Schenkeln.
 
	DIE WENIGSTEN Frauen von heute erhielten je in ihrem Leben einen handgeschriebenen (in Ordnung, auch ein getippter ist in dem Fall aufregend) Lustbrief; einen pikanten Lettre d’amour, eine erotische Korrespondenz – was Sie als Verfasser erneut über alle andere Männer stellen wird.



Auch hier gilt wieder: Sie müssen keine literarischen Ansprüche verfolgen – nur eine sinnliche Dramaturgie. Ihr Ziel: aufreizen, mit Worten zu Phantasien treiben und die souveräne Leserin so anregen, dass es beim nächsten leibhaftigen Treffen nur so glühen wird.
Sie kennen die Struktur aus dem ersten Kapitel: Es ist der Dreiakter. Am Anfang die Einstimmung, das Anteasern, die aufregenden Komplimente. Im Mittelteil folgen all die Dinge, die sich auf Sex beziehen, eindeutige Beschreibungen, was Sie alles gern mit der Geliebten machen, erleben wollen. Der dritte Teil klingt damit aus, dass Sie sagen, was Sie sich wünschen, wie Ihre Gefühle zu ihr sind und auf was Sie sich beim nächsten Treffen gefasst machen kann. Ein Grundriss:
 
	Die Anrede. Sie gibt auch hier bereits den Unterton vor. Je nach Grad Ihrer sexuellen Intimität oder den Wörtern, die Sie im Bett zu benutzen pflegen, kann es sein: Verehrtes Miststück. Begehrte Göttin. Geliebte Vorname. An das köstlichste, erotischste, erregendste Weib. Meiner Geliebten. An die Frau, die puren Sex ausstrahlt, sogar wenn sie schläft. An die sinnliche Sirene, deren Küsse mein Verlangen peitschen. An Dich, Du wildes, unkeusches, sittenwidriges, verdammt aufregendes Liebesluder. Die Anrede kann aber auch schlicht der Dreierschlag sein: Vorname, Vorname, Vorname. Oder sie kann die Intention Ihres Briefs ausdrücken: »Bevor Du liest, geliebte Vorname, zieh Dich aus. Nimm Dir ein Glas Wein, und leg Dich dorthin, wo Du am liebsten neben mir lägst, und wenn Du Dich berühren willst, dann tue es, ich wünschte, es wären meine Hände, die Du leitest.«


	 Der erste Satz. Fällt Ihnen kein Einstieg ein (siehe oben), dann nehmen Sie ein Buch aus Ihrer schicken erotischen Bibliothek zur Hand und blättern darin. Die Inspiration kommt, garantiert. Ansonsten beginnen Sie mit einem Kompliment – indem Sie beispielsweise darlegen, wie unruhig, wie erregt, wie sehnsüchtig Sie gerade sind, weil Sie an ihren heißen Leib, an ihre erotische Stimme, ihre vielversprechenden Blicke denken.


	Bringen Sie sie nun in Stimmung, indem Sie sie bewundern. Machen Sie Komplimente, erotische Komplimente, was Sie an ihr sexy, aufregend, lustvoll, betörend, scharf finden; wie sie aussieht, was sie getan hat, wie sie sich bewegt hat, wie sie an Ihnen rumgespielt hat.


	Kommen Sie zur Sache. Sie können zum Beispiel sagen, was Sie täten, wenn Sie jetzt bei ihr wären, und beschreiben, wo Sie sie hinführen, berühren, entkleiden, lecken, ansehen, zögern, beschlafen würden. Oder Sie können ihr verraten, was Sie beim letzten Treffen gedacht haben: »Erinnere Dich, wir saßen keusch im Kino, aber ich sah uns woanders, Deine Hand hatte sich in meinen Nacken gekrallt, während ich …« Sie können Ihr aufschreiben, was Sie beim letzten Sex alles genossen haben und wo und wie Sie sich eine Wiederholung wünschen. Sie können ihr mitteilen, wie sehr Sie von bestimmten Dingen extrem erotisiert wurden/werden – wenn sie ihre High Heels trägt, wenn Sie nach Ihrem Schwanz greift und ihn sich selber hineinsteckt oder was immer Sie persönlich am meisten anmacht.


	Hatten Sie noch keinen Sex mit Ihrer Angebeteten? Oh. Dann gehen Sie einen Schritt zurück, bleiben bei den Komplimenten erotischer Natur und schreiben bildhaft auf, welche Sehnsucht Sie nach ihr verspüren, und träumen Sie schriftlich davon, wie es sein wird, wenn Sie sie erst mal richtig schmecken, riechen, berühren, zum Kommen bringen werden.


	Der Abspann. Im letzten Teil könnten Sie noch schreiben, was Sie sich beim nächsten Mal wünschen, oder Madame auffordern, Ihnen eine Replik zu senden mit den Wünschen, die sie an Sie hat.


	Der Gruß. Zeichnen Sie mit Ihrem Namen und einem Zusatz, wie »Der Dich lieben und ficken und lieben will«.


	Das Postskriptum. Auch hier können Sie eine Einladung aussprechen, eine Frage nach dem nächsten Treffen stellen (»Empfängst Du mich am Samstag und, falls ich mir was wünschen darf, ganz in Schwarz?«), ein erotisches Angebot machen, etwa: »Ziehst Du Champagner aus der Kniekehle oder aus dem Glas vor?« »Darf ich Dich das nächste Mal als Erste zum Kommen bringen, bevor ich Dich ganz langsam und tief nehme?«



Chapeau – Sie werden sich mit einem Lustbrief unvergesslich machen, das schwöre ich Ihnen. Und so nebenbei: Eine solche erotische Korrespondenz, vom eigenen (Ehe-)Mann heimlich mit der Post geschickt, hat das Potenzial zur Neuauflage des ehelichen Sexlebens.
 
	Natürlich geht es auch eine Nummer kleiner. Jede SMS, selbst der Einkaufszettel kann eine anregende Botschaft enthalten, die die Lust wachhält, die Spannung weitertreibt – und sei es mit Short Messages wie: »Jetzt. Genau jetzt will ich mit Dir schlafen!« – »Ich liebe es, wie Du stöhnst, wenn Du auf mir bist.« – »Wie willst Du mich heute Nacht?« – »Bitte süße Trüffel für süße Spiele kaufen, mon cher.« Oder auch: »Ich bin verzaubert von dieser Stunde, lass mich bald wieder in Dir kommen.« Oder: »Dein Liebhaber lässt fragen, ob Du heute Abend noch mal diese roten Stiefel anziehen könntest.« Doch gilt auch bei kurzen Einwürfen: Rechtschreibung, Interpunktion, keine drei Punkte, keine Abkürzungen. Nur dann entfaltet sich das provokante Wort in all seiner Pracht. Denn da Sie nicht zu sehen und nicht zu hören sind, müssen allein die Worte wirken. Beschneiden Sie nicht deren Flügel!



 
	PS: Schicken Sie keine erotisierende SMS, wenn Sie die Dame eben erst kennengelernt oder sich das erste Mal dank Parship zum Kennenlernen getroffen haben. Das ist viel zu früh. Um genau zu sein, sind Sie drei Verabredungen zu früh dran! Ja, das gilt auch für den Fall, dass Sie sich bereits geküsst haben. Wir Frauen sind von SMS-Stalkern abgetörnt, die einen kaum kennen, aber schon Texte von der Sorte nachschicken: »Ich wünschte ich wäre jetzt bei Dir …« Oder: »Kann es kaum erwarten, Dich noch mal zu küssen und vielleicht noch mehr … *lol*?«







Anschluss unter dieser Nummer
Wenn Sie nicht gerade Prinz Charles sind, der sich bis heute die Mitschnitte seiner Telefonate mit Camilla (»Ich will dein Tampon sein!«) auf die prinzliche Nase binden lassen muss, können Sie davon ausgehen, dass ein Sextelefonat (oder ein neckendes, ein erotisierendes) nicht mitgehört wird. So heißt es sinngemäß bei Karl Krauss: Was die Dame von sich an ihren Liebhaber gab, wurde erst in dem Moment obszön, als es einem Dritten, einem Außenstehenden zu Ohren kam und ihn beleidigte. Sagen Sie demnach, was Sie wollen.
 
	TÜCKEN DES Telefonsex: Irgendwann schläft beim Telefonsex die Hand ein. Schalten Sie den Lautsprecher an.



Der Nachteil des Telefonierens ist, dass Sie nicht mehr Ihre Blicke, Ihre Körpersprache, Ihre Anwesenheit (Geruch, Ihre Wärme, Ihre Umarmungen und Berührungen) einsetzen können, um die Wirkung der Worte zu unterstreichen. Jetzt achten wir zu neunzig Prozent auf die Stimme, zu zehn Prozent auf den Inhalt. Ein geatmetes Flüstern ist aufregender als Ihre normale Zimmerlautstärke; und es ist noch wichtiger, dass Sie langsam, souverän, schmeichelnd und deutlich sprechen.
 
	SCHLIESSEN SIE die Augen, und halten Sie den Hörer ans linke Ohr: So können Sie sich besser auf die emotionale, erotische Seite des Gehirns verlassen und werden nicht abgelenkt.



Die Varianten des Telefonsex:
 
	Sie ahmen einen Liebesakt nach und beschreiben ihn, während Sie sich berühren – oder nicht. Doch warum sich den Genuss verwehren? Wechseln Sie sich ab, den Liebesakt zu beschreiben. Ihre Gesprächspartnerin ahnt, dass sie dran ist, wenn Sie beispielsweise raunen: »Und wenn ich aufhöre, deine schöne Muschi zu lecken, tust du …?« Und der andere nimmt den Faden auf. Kann zum Orgasmus führen, muss aber nicht – es ist die Vorfreude auf das nächste Treffen in der Realität.


	Sie geben Ihrer Geliebten gezielte Anweisungen, was sie mit sich selber tun soll. Unerhört aufregend wird das, wenn Sie sie auf dem Handy anrufen und sie beispielsweise gerade in der Umkleidekabine ist, und Sie dann mit Ihrer bestimmenden schönen Bettstimme befehlen, sie solle sich an die Wand lehnen, den Slip zur Seite schieben, den Finger ablecken und ihre Schamlippen streicheln. Wer weiß, vielleicht stellt sich heraus, dass Ihre Geliebte auch Sie dazu bringt, Hand anzulegen?


	Sie erzählen ihr eine Story, in der sie die Hauptrolle spielt. Dabei hört die Geschmeichelte zu und überlässt ihren Händen das Spiel der tausend Formen, Sie reden und bieten ihr eine, nun ja, Hörspiel-Wichsvorlage. Das kann ins Reich des Irrealen gehen wie etwa: »Wir sind in einem Hotel, da ist eine Kamera, und der Portier mit seinem jungen kräftigen Schwanz schaut dich an, wie du …« Lassen Sie Ihre Gedanken treiben, wundern Sie sich nicht, dass die Geliebte nichts antwortet, sondern nur schwer atmet, und folgen Sie mit geschlossenen Augen den Bildern in Ihrem Kopf.


	Wenn Sie kein besonderer Redekünstler sind – lesen Sie ihr vor, kitzeln Sie den Mut mit dem Rot-Grün-Spiel, oder erzählen Sie einen Film nach, den Sie zügellos sexy fanden.



Das Stöhnen aus deinem Mund
Verbalerotik während des handgreiflichen Vorspiels wird einfacher, wenn Sie direkt beschreiben, was Sie gerade tun oder genau jetzt tun möchten – und damit Komplimente verbinden:
 
	»Ich liebe es, deinen Duft zu schmecken«, während Sie sich in Richtung der liebeswilligen Vulva herunterküssen.


	»Du hast so einen scharfen … (bitte Körperstelle einsetzen, von der Sie wissen, dass Madame stolz darauf ist)«, während Sie darüber streicheln.


	»Wie du zwischen den Schenkeln schmeckst/aussiehst/duftest – ich könnte dort für Stunden bleiben/einziehen/herumspielen.«


	»Du fühlst dich so aufregend an«, während Sie sie – egal wo – anfassen.


	»Ich will an deinen wunderschönen Brüsten lecken/saugen.«


	»Lass mich deinen schönen/saftigen/weichen/wollüstigen Mund küssen«, bevor Sie sie auf ihre entgegenkommenden Lippen küssen.


	»Oh, bitte, berühr mich, mein Schwanz sehnt sich so nach deiner warmen Hand und deinen erregenden Fingern …«, wenn Sie auch mal was haben wollen.


	KLARE WORTE bitte: Begehren Sie offen. Drucksen Sie nie herum mit: »Bist du nicht auch müde?« – »Soll ich dir die Füße massieren?« Oder gucken mit Plüschaugen und zappeln rum, wenn Sie Lust auf Sex haben. Der simple Satz »ich will mit dir schlafen« ist immer noch weiblicher Kickstarter Nummer eins.



 
	»Lass mich das machen. Lass mich das noch mal machen«, während sie sich auszieht, selbst berührt, wenn ihr was gefallen hat …


	Ihre neuen Verbündeten namens Müssen und Wollen dürfen nicht fehlen: Während Sie sie liebkosen – hier ein Kompliment, da ein hervorgestoßenes »ich muss dich … (Verb einsetzen: küssen, kosten, sehen, schmecken, lieben)«. Sie geben Ihrer Geliebten damit das Gefühl, bewundert und begehrt zu werden. Sie entspannt sich, die Wörter zünden in der Wohlfühl- und Sexabteilung kleine Feuerwerke, und es passiert noch etwas Drittes: Das limbische System des Gehirns ordnet die Worte den Taten zu, was die Intensität Ihrer Berührungen enorm erhöht.


	IHRE WILDEN Worte wirken wie ein Verstärker Ihrer Handlungen, sozusagen eine verbale Penisvergrößerung.



 
	▶ Werden Sie persönlich. Manche Männer wissen, dass der Anmachmodus so persönlich wie möglich sein darf. Wir Frauen wollen nicht nur hören, dass Sie Lust auf Sex, auf glitschiges Französisch oder Analverkehr haben. Wir wollen hören: Ich habe Lust auf Sex – mit dir! Deine Haut ist so weich, du bist so lecker, ich will dir guttun, dein Stöhnen macht mich an. Dir, dich, dein – das sind Wortschätzchen, auf die wir fliegen wie auf in Cognac getränkte Zuckerstückchen. Wir haben ein bestechliches Ego. Und das reagiert, wenn Sie zum Beispiel sagen: »Du bist so aufregend, Vorname, ich muss dringend mit dir schlafen!« Oh ja, bitte, schlaf mit mir!


	▶ Fragen Sie. Die Fragemethode – Magst du es, wenn ich dir den Finger langsam gebe? Soll ich das noch mal machen? Willst du mehr? Willst du, dass ich dich umdrehe? Gefällt es dir zu sehen, wie ich in dir bin? Willst du, dass ich dich ficke? Wie sehr. Willst du es hören, wie sehr es mir gefällt? – könnte Ihrer Geliebten Freude machen und bringt Sie zu pikanten Dialogen.



 
	FRAUEN SIND romantisch und wünschen sich, dass Sie ihnen ihre Wünsche von der Stirn oder aus dem Kaffeesatz lesen. Solange Sie das nicht können: Fragen Sie. Arbeiten Sie sich von Kopf bis Fuß runter: »Magst du es, wenn ich dich an den Haaren ziehe? Zunge im Ohr oder am Ohr?« Während Sie fragen: Tun Sie es! Dann kann Madame nämlich mehr fühlen und entscheidet aus Lust heraus. Frauen lieben Männer, die immer wieder bereit sind zu lernen und genau sie kennenlernen wollen – und nicht solche, die denken, sie wüssten alles.



 
	▶ Lesen Sie (vor): Männer sind visuell, Frauen kommunikativ erregbar, so bewiesen es die Schlaumeier des Instituts für Rationelle Psychologie in München. Wussten wir es doch. 59 Prozent aller Frauen lassen sich von erotischen Geschichten unmittelbar erregen. Lesen Sie ihr vor (Lektüretipps siehe Stichwort erotische Bibliothek einige Seiten zuvor), während Madame Ihren schönen Schwanz massiert, sich selbst vor Ihren Augen reibt. Wer hält länger durch?


	▶ Sie wünschen sich was …, aber auszusprechen, was Sie an Bedürfnissen haben, fällt Ihnen schwer? Ich meine körperliche Bedürfnisse wie »berühre meine Brustwarzen härter«, »lass es uns mal morgens tun, das mag ich« oder »ich mag es noch mehr, wenn du die Vorhaut nur ganz leicht zwischen die Finger nimmst«. Sie sollten immer dann ausgesprochen werden, wenn sie gebraucht werden – nicht später und auch nicht nie, sondern in Echtzeit während des Sex. Diese »technischen« Raffinessen sind anders als Phantasien über das Wort oder die Handführung sehr rasch zu klären. Nicht im Kommandoton, sondern in einem, den Sie auch gern hören würden.



 
	EINE THERATALK-STUDIE der Universität Göttingen kam zu folgenden Erkenntnissen: 34 Prozent der sexuellen Bedürfnisse (technischer Art) werden erfüllt; weitere 36 Prozent würde die Partnerin gern erfüllen, wenn er es ihr nur sagen würde. Nur ein Drittel der Frauen war sich sicher, die erotischen Vorlieben ihres Mannes zu kennen – den Rest verunsicherte das Schweigen der Männer kolossal.



 
	▶ Erfinden Sie eine neue, gemeinsame Sprache: Ihnen sind die meisten Begriffe für Organe, sexuelle Vorgänge und Techniken nicht charmant genug? Erfinden Sie mit Ihrer Einfallsreichen eine neue Sprache. Suchen Sie sich ein Oberthema, das Ihnen beiden gefällt; Sport, Musik, Kulinarisches, Literatur …, und benennen Sie die Dinge um. So wird der Schwanz zum Croissant, die Vagina zum Tiramisu; das Liebesspiel zum Dessert. »Extra Sahne« meint ejakulieren auf ihrem Bauch und »den Champagnerkorken herausdrehen« das Liebkosen der Vulva mit Ihren Fingern? Oder nehmen Sie das Beispiel von dem Notenschlüssel und der Mandoline, auf der man eine kleine Melodie mit den Fingern zupft. Sonst schauen Sie im Internet nach, wie Sexpraktiken beschrieben werden: französisch für Oralverkehr, spanisch für Brustverkehr, arabisch für Analverkehr …







Bettgeflüster
Neulich fragte ich ein Akademikerpaar, ob es im Bett reden würde. Sie errötete. »Natürlich«, brachte sie heraus. »Was denn?«, fragte ich harmlos, bereit den Stift arbeiten zu lassen. Sie, Physikerin, er, Chemiker, beichteten: »Über Raumkrümmung oder Aminosäurenester.« Na, dachte ich, diese Schlawiner, sie laden akademische Wörter mit sexueller Bedeutung auf, das ist doch was, wahrscheinlich gehören schwarze Löcher, Teilchenbeschleunigung und so weiter dazu. Aber weit gefehlt: Sie reden im Bett, als ob sie auf einer Fachmesse der NASA seien. Während sie ganz vergeistigt à la Stephen Hawking reden, gehen ihre Unterleiber mehr so nach Nemo Neandertal zur Sache. Und es funktioniert wie der Teufel, sagen sie.
Ein anderes Paar, er Schauspieler und Regisseur, sie arbeitet in einer Kulturstätte, sind gebürtige Deutsche – doch wenn sie einander verführen und miteinander schlafen, reden sie französisch. Sie sagt, sie fühle sich wie Anaïs Nin mit Henry Miller. Er sagt, er fühle sich wie ein Pariser Adliger, der sich eine Maitresse aus dem Varieté hält. Was wären wir nur ohne die Phantasie? Wahrscheinlich Bonobos.
Und ein drittes Paar, er Portugiese, sie Deutsche, beginnen sich zu siezen! Sobald der eine den anderen mit »Sie« oder sogar dem noch distanzierteren »Ihr« oder »Euer« anspricht, ist das das Startsignal, um bald alle Distanzen zu überbrücken. »Ich will Euer Glied in mir fühlen. Ich werde Euch alles geben, was ich habe. Macht mit mir, was Ihr Euch wünscht.« Danach sind sie wieder ganz lieb per Du, aber das Ungewöhnliche der Anrede verleiht ihrem Begehren ein besonderes Feuer.
Fazit: Was den einen gefällt, missfällt den anderen. Es kommt nur darauf an, welche Sprache zwischen Sender und Empfänger gesprochen wird, ob sie poetisch, weit ab vom Thema, religiös, pornographisch ist. Oder ob gar ausschließlich in Fremdsprachen gesprochen wird.
 
	BAISE MOI, Chéri! Erinnern Sie sich an Ein Fisch namens Wanda?« Wie die attraktive Jamie Lee Curtis abging, als ihre Lover ihr auf Italienisch und Russisch Dinge sagten, die sich deshalb lüstern anhörten, weil sie in einer fremden Sprache hervorgestoßen wurden: Campari, Tortellini, Spinacchi, Puttanesca … Lernen Sie diese Sprachen der Leidenschaft richtig (Französisch, Russisch, Italienisch), und sagen Ihrer Verbalsüchtigen alles, was sich auf Deutsch holprig anhört.



Sie sind jetzt voll im Liebesspiel. Sie können Ihre Sätze immer kürzer formulieren und sie nur noch gelegentlich ausstoßen – wie Pfeffer, der das Ganze noch würziger macht. Zum Beispiel:
 
	 Moderieren Sie Gesten und Handlungen an. »Gott, wie geil du schmeckst!«, bevor Sie sie lecken. »Ich will in dich rein«, bevor Sie sich zwischen ihre Schenkel schieben. »Du siehst so schön aus, wenn du über mir bist«, bevor Sie den Stellungswechsel zur Reiterin einleiten. Oder: »Küss mich«, bevor Sie sie küssen. Das törnt sie an, und es vermittelt ihr Sicherheit, dass Sie sie immer noch wahrnehmen, dass es immer noch um Sex mit ihr geht und dass Sie völlig hingerissen von ihrer Anwesenheit sind. Es ist immer die Begeisterung eines Mannes, die guten Sex in Wow-Sex verwandelt.



 
	SCHEUEN SIE sich nicht vor Wiederholungen. Es gibt Sätze, von denen kann eine Frau nicht genug bekommen, vor allem wenn Sie Ihre Bewunderung ausdrücken.



 
	 Loben Sie dann und wann, wenn Ihnen etwas gefällt. »Wie gut du fickst, wie weich du bist, wie schön mich deine Muschel einsaugt, wie sexy deine Brüste sind, wie gut du das da mit der Zunge machst, ich liebe es, was du da tust.«


	 Seien Sie ansonsten auch ohne Worte mit Stöhnen und Blicken deutlich in Ihren Reaktionen. Woher soll eine Frau sonst wissen, dass es Ihnen gefällt. Helfen Sie uns ein bisschen, mit dem Reizstrom Ihres Keuchens.


	 Klar dürfen Sie sich auch beim Sex was wünschen: Ob sie die Beine breiter machen soll, damit Sie sich ganz reinschrauben können, oder ob sie nach Ihrem Hintern greifen soll, weil Ihnen das tiefste Erregung verschafft – entweder sagen Sie sanft: »Leg bitte deine Hände fester um ihn, oh ja, so, das ist so gut …« Oder sehen Sie sie entrückt an und führen ihre Hände. Das ist dann Handsprache.


	 Wenn Sie ein leidenschaftlicher Verbalerotiker geworden sind, dann könnten Sie eine Geschichte erzählen, während Sie sie langsam vögeln. Etwa von einem Mädchenpensionat, in dem Sie der neue Lehrer sind, der sie jetzt leider bestrafen muss, zwei Kollegen schauen erst zu und übernehmen dann Ihren Platz … oder was auch immer Ihnen einfällt. Vielleicht die Story von dem Fremden, der einbricht und sie zwingt, ganz ruhig zu liegen, während er sie überall mit einem Vibrator berührt? Oder wie Sie durch den Wald gehen und Sie sie an einen Baum drücken, um sie dann mit dem Mund zu liebkosen? Ach, da wäre noch die Geschichte, in der Sie der Fremde sind, der Madame in der Bar gesehen hat, und der sich ihr als Liebesdiener anbietet. Dann allerdings wäre Madame an der Reihe, explizit zu sagen, was Sie tun sollen! Das kann für manche Frauen der Alp- für andere der Supersextraum sein, und sie unendlich befreien.



 
	ANGEBLICH WIRKT ein »ich liebe dich« beim Liebesspiel so abtörnend wie ein Werbespot für Alete während eines Pornos. 85 Prozent der Frauen dagegen sagen, dass ein Liebesgeständnis während des Akts in ihnen genau die Hemmungslosigkeit provoziert, die guter Sex braucht.



Dreh dich um, Miststück – Befehle und schlimme Rufnamen
Es gibt drei Grundmuster von weiblichen Sextypen. Da sind zum einen die Frauen zu nennen, denen Sie mit Worten richtig Dampf unterm Kessel machen können. Zweitens jene, die Action vorziehen und Körperlichkeit als Maß der erotischen Dinge sehen. Und drittens jene, die ganz Gefühl sind, die fühlen müssen, dass sie tief geliebt werden, und für die Sex einem seelenverbindenden Fest gleichkommt. Das ist jetzt ein sehr grobes Raster, Mischformen der drei Typen gibt es natürlich auch.
Die ersten beiden Typen, die Wortmuse und die Körperliche, könnten es zu schätzen wissen, wenn Sie der Wort-Macho im Bett sind und sie mit Befehlen und Anweisungen während des Liebesakts erregen.
Befehle geben: Das klingt nicht gerade nach Political Correctness – aber das muss es auch nicht! Die achtziger Jahre haben den Mann zum Kuschelwallach gemacht, der sich nicht mehr traut, eine etwas forschere Gangart anzuschlagen. Und riefen die Frauen nicht neulich erst nach den leidenschaftlichen Männern, die sie im Bett auch mal »überwältigen«?
Wenn Ihre Geliebte Ihnen gesteckt hat, dass sie es ganz gern ein bisschen leidenschaftlicher, dominanter, machohafter haben möchte, dann zücken Sie die Wortpeitsche. Ruhig, ruhig! Nicht gleich: »Leck meine Eier, du dreckiges Miststück!« Tasten Sie sich langsam heran. Und für noch mehr Domino im Bett blättern Sie bitte auch in das letzte Kapitel rein.
 
	 Um dominant rüberzukommen, sprechen Sie in kurzen Imperativen, aber ohne wertende Adjektive oder Beschimpfungen (siehe dreckiges Miststück: noch nicht). »Zieh dich aus. Leg dich hin. Beweg dich nicht. Lass mich das machen. Öffne deine Beine, damit ich dich ansehen kann. Du wirst tun, was ich sage.«


	 Unterschätzen Sie nicht den Job, den Sie als Wortführer haben – denn nach Worten müssen Taten folgen, damit die Befehlsform Sinn macht. Auf jeden Befehl Ihrerseits folgt eine Handlung – sie zieht sich brav aus, Sie überdecken sie mit Küssen oder fahren ihren Körper mit den Fingerkuppen eines schwarzen Handschuhs nach. Wenn sie die Beine öffnet, damit Sie mehr sehen können, nehmen Sie sich Zeit zum Sehen, berühren Sie sie, begucken sich alles.


	 Wenn Sie einen Befehl ausgeben, bedeutet das auch, dass Sie eine »Strafe« in petto haben müssen, falls Madame sich den Befehlen – gespielt, nicht wirklich! – widersetzt. Ein Biss in den Nacken? Ein heftigeres, tieferes Stoßen und Festhalten? Und wenn sie sich verdammt noch mal bewegt, obgleich Sie dies verboten haben – ist das Seil in Reichweite?


	 Das ist ein sehr aufregendes Spiel mit Untiefen, die Sie beide durchschwimmen werden. Sie, weil Sie vielleicht feststellen: Wow, ich steh drauf, den Ton anzugeben; bin ich noch ein guter Kerl?! Und Madame kann feststellen: Wow, ich bin zwar eine toughe Karrierefrau, eine strenge Mutter – aber ich mag es, hier im Bett zu folgen, mich seinen aufregenden Worten auszusetzen. Genießen Sie es, sprechen Sie zur Not darüber, was es mit Ihnen macht (nicht im Bett), und:


	 Kommen wir zu den Beschimpfungen. Es gibt Adjektive und Schimpfnamen, die enorm aufreizen, etwa hart, nass, tief, Miststück, Luder, Mistkerl. Und solche, die kränken und ernüchtern können, etwa dreckig, verfickt, Sau, Schlampe, Nutte. So kann »zeig mir deine nasse Muschi« anregen, aber »zeig mir deine dreckige Fotze, du Sau« Ihre Geliebte verletzen. Bleiben Sie bei Reizworten, die nicht diskriminieren!


	 Wenn Sie, ob mit oder ohne vorheriger Befehlsspielerei, Namen geben wollen, wäre es eine Idee, wenn Sie bei einem gelegentlichen Küchengespräch bereden, ob Ihre Rosige »Luder« oder »Geliebte« vorzieht. Wer weiß, vielleicht gefällt es ihr ja, Hure geschimpft zu werden? Bevor Sie das falsche Wort (Schlampe! Schnuckel!) verwenden, fragen Sie charmant, und verwenden Sie dabei das Rot-Grün-Spiel.



Im Zweifel: Wenn Sie kommen, schreien Sie ihren Namen – oder schreien einfach nur, das mögen Frauen auch.
 
	▶ Manche Paare finden es ungemein aufregend, Bibelzitate oder lateinische Liturgien zu deklamieren, während sie miteinander schlafen – die Diskrepanz zwischen frommen Texten und animalischer Gier erhöht ihre Lust. »Ich habe das Gefühl, eine Nonne zu beschlafen – Wahnsinn«, vertraute mir ein Bekannter an. Filius sanctus amen.


	▶ Zeit für schlichten, handfesten Dirty Talk: Je näher Sie dem Orgasmus (Ihrem oder ihrem) kommen, desto deftiger darf das Geplänkel sein. Sie wissen bis dato Ihre Liebhaberin einzuschätzen, ob es eher in die Richtung gehen darf: »Du brauchst es doch, dass mein Schwanz es dir besorgt.« Oder: »Du fickst so gut.« Oder vielleicht nur Satzfetzen wie »gut«, »du bist so nass«, »ja, schön tief, tief, tief rein« oder »geiles Miststück«.



 
	 Sagen Sie niemals, wenn Sie (oder Ihre Geliebte) kurz vor dem Höhepunkt sind, folgende Sätze: »Nun komm doch, komm, komm.« Oder: »Oh, Baby!«



 
	… UND DANACH? Neurologische Studien haben bewiesen: Männliche Gehirne schalten nach dem »O« auf Ruhepause, weibliche sind dagegen erst richtig wach und wollen reden.



Die meisten Frauen nutzen in der Zeit, wenn sich Körper und Seelen trennen, die Gelegenheit, um Ihnen zu sagen, was ihnen gefallen hat; sie reden, um Intimität aufzubauen (und zu erhalten!). Gleichzeitig geben sie Ihnen auf bestimmte Weise bekannt, was sie gern öfter hätten und was sie weniger mögen. Achten Sie auch auf das, was nicht lobend erwähnt wird: Das ist manchmal jene Praktik, die nicht so gut ankam.
 
	WENN FRAUEN loben, meinen sie häufig damit: Das hat mir richtig gut gefallen, könnte ich das öfter bekommen?



Das, was Ihre Geliebte nicht von selber anspricht, obgleich Sie sich erinnern, dass Sie es getan und sich richtig ins Zeug gelegt haben – nun, das könnte etwas sein, was Madame doch (noch) nicht ganz zusagt.
Entweder Sie warten, bis sie fähig ist, den Mund aufzumachen. Das könnte ein paar Jahre dauern. Oder Sie schlagen der Süßen vor: »Hör mal … wenn ich irgendwas anders machen soll, während wir miteinander schlafen, musst du es ja nicht unbedingt sagen. Du kannst es mir mit deinen Händen, deinem Körper zeigen. Oder knurr halt ein bisschen, das versteh ich dann auch schon: Knurren heißt: Lass das!«
Ein Lob wie »du riechst so gut nach dem Sex, du bist so wundervoll, es war so schön, dich zu spüren, komm in meinen Arm …« dürfte Ihnen aber auch nach Ihrem Höhepunkt nicht schwerfallen, andernfalls verschließen Sie die Lippen Ihrer Liebsten mit Eiscreme, Früchten oder Küssen.
 
	EINIGE PAARE schwingen so miteinander, dass sie nach dem Sex noch mal alles verbal durchgehen und es damit ein zweites Mal mental genießen. Probieren Sie vielleicht mal aus, ob Ihre Geliebte zu den Connaisseurinnen der Wiederholungsschleife gehört?



Natürlich: Irgendwann ist es genug der Worte. Sie müssen nicht immer reden und auch nicht jedes Mal. Wir lieben an Männern, dass sie wissen, wann es Zeit ist zu reden und wann zu handeln. Also – bitte, machen Sie was Schmutziges!




Schatz, wir müssen reden
Für die meisten Frauen ist Reden über technische Raffinessen beim Sex – gerade zu Beginn einer neuen Liaison – sehr unangenehm; wir sind immer noch durch das Rollenmodell Frau geeicht, nichts für uns wollen zu dürfen, nicht zu hedonistisch sein zu dürfen, um nicht als leichtlebig oder unersättlich dazustehen. Und noch schwieriger ist es, wenn ein paar Jahre ins Land gezogen sind und irgendwie nie »der richtige Zeitpunkt« war, um Monsieur ein paar Takte zu sagen. Der Grund: Wie ich am Anfang dieses Buches schon darlegte, besteht die gesellschaftlich programmierte Rolle der Frau darin, zu umsorgen und zu geben. Wir haben für die Bedürfnisse unserer Lieben zu sorgen; die des Partners, die der Kinder. Hauptsache, ihnen geht es gut; also schweigen wir über sexuelle Bedürfnisse. Zweitens fürchten wir, dass Gespräche über Sex den Partner irritieren: Der Liebste könnte sich ja unwohl und kritisiert fühlen! Sein zerbrechliches Ego!
Und drittens rechnen wir damit, ein Mann könnte in der Tat ablehnen, sich zumindest einmal auf ein Gespräch über die Art, wie wir uns die Behandlung unserer Klitoris wünschen, einzulassen! Viele Männer verweigern ein Gespräch mit dem Argument, sie wollen es nicht »zerreden«. Sie wollten das Mythische, Geheimnisvolle, Erotische nicht durch zu viele Anweisungen zerstören, das wäre ihnen zu »klinisch«.
Meine Güte: Was erwarten diese Männer? Dass alles von selbst geht? Wieso? Und wenn sie schon nicht reden oder zuhören wollen – wie genau fühlen und erspüren sie dann, was die Geliebte will? Die meisten Frauen, die einmal von einem Mann zurückgewiesen wurden, tun sich noch schwerer damit als vorher, auszudrücken, wie sie es gern hätten. Und bis sie dreißig sind, können die meisten es schon mal gar nicht oder höchstens ansatzweise, versteckt. Da greifen sie auf verschlüsselte Botschaften zurück, indem sie ihrem Mann Bücher, Zeitschriften, Bilder zeigen in der Hoffnung, er verstehe es, oder behaupten, sie hätten irgendwo gelesen oder geträumt, was man »mal ausprobieren« könnte.
 
	WEISEN SIE eine Frau nicht zurück, wenn sie Ihnen gestehen möchte, was ihr lieber ist als das, was Sie beide tun. Und auch wenn es Ihnen unangenehm ist, kneifen Sie den Hintern zusammen, und stehen Sie das durch! Wenn Sie nicht mal über Sex reden können, wie wollen Sie eines Tages über wirklich wichtige Dinge reden?!



Fassen Sie sich ein Herz und sagen: »Lass uns über unseren Sex reden. Geht es dir gut damit, oder gibt es Dinge, die wir anders machen könnten? Hast du einen Wunsch?«
Zirka 98 Prozent aller Frauen warten ihr Leben lang auf diese Bitte. Lassen Sie Ihre Frau nicht einen Tag länger warten.




Maledicta! Wie sagt Mann doch gleich?
Was für den einen Erotik ist, ist für den nächsten Schweinerei. Manchmal ist es nur ein Wort, das darüber entscheidet, ob etwas erregt oder erzürnt. Manch einer jedenfalls kehrt sich mit Schauern ab von den sterilen medizinischen Ausdrücken wie Penetration, Insemination (Abspritzen), Erektion – ein anderer findet genau dies so sexy wie Spanische Fliege (auch nur ein Senföl, das die Blutgefäße weitet). Aber wir können auch anders, wir können es auch poetisch ausdrücken, und für die prüde Rosa gibt’s dann eben rüde Prosa.
Ein Auszug aus der Bibel: »Die Rundung deiner Hüfte ist wie ein Halsgeschmeide, das des Meisters Hand gemacht hat. Dein Schoß ist wie ein runder Becher, dem nimmer Getränk mangelt. Deine Brüste gleichen den Weintrauben. Ich will auf den Palmbaum steigen und seine Zweige ergreifen. Lass deine Brüste sein wie Trauben am Weinstock, lass deinen Mund sein wie guten Wein … Die Liebesäpfel geben den Duft, und an unsrer Tür sind lauter edle Früchte, heurige und auch vorjährige: mein Freund, für dich hab ich sie aufbewahrt.« Hach! Ich könnte glatt wieder in die Kirche eintreten.
Andere Wörter für Möse, Vulva, Vagina und Klitoris: Argolla (argentinisch), Chatte (französisch), Höhle des weißen Tigers, Lotosblüte, purpurne Moosspitze (alles orientalischer Herkunft); die mit der Stupsnase, die Entzückende, die Heiße, das Leckermaul, die Begierige (alles arabisch). Frei nach einer Umfrage: Hain, Landgut, Kalanderlerche, kleine Gitarre, Pflaume, Harmonika, Kluft, Südland, Tal des Lebens, Venusdelta, Myrrhengarten (aus dem ein Murrengarten wird, wenn er nicht beackert wird …), Schwalbe, Seeigel, Schoß, Anemone, Koralle, Fleischbackofen, Gurkenhobel, Rübenkorb, Rieslings-Lieblingstraube (fragen Sie mich nicht, woher das nun …), der »heiße Leib«, Kleine, Impertinenzia, Spatz, Schatzkasten, Muschel, Feuchttulpe, Paradiesvogel, kleines Geschirr, Phantasialand, Sexzylinder, Mondschoß, Handbesen, zweites Lächeln, Liebesmund, Fica, Spieldose, Tigresse, chocha (portugiesisch, sprich: schuscha), coochie, Baja Sur (spanisch: das Land im Süden).
Das männliche Gegenstück, das sich ansonsten gern Schwanz nennen darf, aber bitte keinen Namen wie Willi, Harry oder Fred; und anstatt Lingam, Pimmel, Schlauch, Bolzen, Penis oder Erektion: Dolch, Degen, Diener, Phallus, Salonlöwe, Seine Lordschaft, Bogen, Männlichkeit, Amor, Priarp, engster Freund, Muschiöffner, Freudenspender (mal unter uns, diesen Namen verdient auch jeder Ihrer zehn nackten Finger), Besucher, Tauchsieder, Hausfreund.
Ein weiterer Begriff für den Vorgang des GV, statt ficken, bumsen, vögeln, hacken, bürsten, Liebe machen oder miteinander schlafen: Poppen – aus dem Ruhrplattdeutschen und bedeutet eigentlich stopfen – ist bei U20 am beliebtesten. Zugegeben, einige der folgenden Ausdrücke sind poetisch oder aus den alten Schriften der Liebeslehren, aus Anekdotensammlungen des 18. Jahrhunderts oder Tagebüchern von Frauenhelden gehumst: der Venus den Jungferngürtel losspannen, nehmen, Liebeskampf, Liebesnacht, Liebesakt, Tier mit zwei Rücken, Arrouser (französisch: begießen), intim werden (na, ja, für die Schüchternen unter uns), ineinander verschlingen, Beischlaf (für Juristen!), Horizontaltango, Bodenturnen, Kaiserwalzer, Tag der offenen Tür, unkeusch werden, zum Äußersten kommen (huhu! Gerd – einen epochalen Gruß an dich), fullplay, der Venus opfern, die Mieze füttern, »abhören« (abgeleitet von Vokabeln abhören), Konstantinopel erobern …
Für die Variante des Fingerns: Digitation (nun ja, für Arzt-Patientin-Spiele vielleicht). Ein Fingerbad nehmen, den Handschuh ölen, die Mandoline spielen, den schönsten aller Ringe überstreifen, die Katze kraulen, die Temperatur prüfen und so weiter und so fort.
Für orale Freuden statt blasen oder lecken: französisch, Flötenspiel, Vulvaflüstern, Irrumatio, Kurtisanengespräch, »sugar time«, lutschen, naschen, Intimitäten flüstern et cetera et cetera.
Und wie sagen Sie am liebsten? Platz für Ihre sinnlichen Notizen:




Absolut feucht: Vorspiele, die sie um den Verstand bringen
Warum lieben Frauen Vorspiele?
Weil sie die körperliche Liebe neunmal mehr als Männer genießen und sich neunmal leerer fühlen, wenn sie ausbleibt.
So jedenfalls sagt die griechische Legende über den blinden Seher Teiresias.
Teiresias, ein Priester des Zeus, stieß am Berg Kyllini auf dem Peloponnes auf ein Paar sich begattender Schlangen. Er tötete die weibliche, woraufhin er in eine Frau verwandelt wurde. Fortan war »sie« Priesterin der Hera, heiratete und hatte Kinder, darunter Manto – jene Hexe, die in Goethes Faust II in der Walpurgisnacht-Szene so sinnend über des Weibes Vorliebe zu Männern sagt: »Und den lieb ich, der Unmögliches begehrt.«
Zurück zu unserem Geschlechtswandler: Nach sieben Jahren traf der im weiblichen Körper gefangene Teiresias erneut auf ein Paar kopulierender Nattern. Dieses Mal tötete »er/sie« die männliche Schlange – woraufhin Teiresias wieder zum Mann wurde.
Aufgrund der Erfahrungen, die er im Leben sowohl als Mann als auch als Frau gemacht hatte, baten Zeus und Hera Teiresias, ihnen zu verraten, welches Geschlecht in der Liebe mehr Lust empfinde. Zeus wettete auf die Frauen, Hera auf die Männer. Als Teiresias Zeus zustimmte und offenbarte, als Frau neunmal so viel Lust empfunden zu haben wie als Mann, ließ die zornige Hera Teiresias erblinden – weil er den Männern das Lustgeheimnis der Frauen preisgegeben hatte! Da Zeus diese Verwünschung nicht rückgängig machen konnte (wie es manchem Ehemann geht, dessen Frau erzürnt …), verlieh er Teiresias zum Ausgleich die Gabe eines Sehers und eine siebenfache Lebensdauer. Ob dieser darüber erfreut war, ist nicht überliefert.
Es heißt, die Nachricht Teiresias’ erschütterte die Männerwelt bis ins Mark. Neunmal so viel Spaß beim Sex hieße neunmal mehr Appetit – und könnte das ein Mann allein bei einer Frau stemmen?
Die Männerwelt verfiel in schwere Depression und überlegte, was sie tun könne, damit die neunmal potentere Frau bloß nicht auf dumme Gedanken komme. Und hielt sich an folgendes italienische Sprichwort:
 
	ZWEI DINGE soll der Mann im Leben beachten; er soll stets Geld verlangen, bevor er für einen anderen Mann arbeitet, und er soll den Frauen nicht von den größeren Gliedern anderer Männer erzählen.



Nun ja. Drehen wir die Sache auf links und betrachten die hohe Empfindungsvielfalt der Frau von ihrer positiven Seite: Sie können ihr von Kopf bis Fuß ein wundervoller Liebhaber sein, weil alles an einer Frau fähig ist, sinnlich und lustvoll zu reagieren, nicht nur der vordere mittige Teil. Bevor Sie jetzt allerdings an die Mythen denken, allein durchs kundige Brustwarzenzwirbeln oder Ohrläppchenziehen würde ein Orgasmus ausgelöst – das passiert nur äußerst selten bei der einen oder anderen Frau.
Nein, nicht der weibliche Orgasmus ist der Gral der hohen Empfindungsvielfalt, sondern der Weg dorthin. Das, was wir modernen Zivilisationsgeschädigte so läppisch Vorspiel nennen – als ob es sich nur um ein Warming-up zum Wesentlichen handelt, wie ein paar Minuten auf dem Crosstrainer, um die Muskeln zu lockern.
Das ist falsch gedacht. Ein Vorspiel ist keine Dehnungsübung, kein Einfahren des Motors – all das, was vor dem Reinstecken passiert, ist für Frauen bereits Sex.
Wenn Sie ihre Lust mehr und mehr steigern und sie danach fiebert, endlich Ihren warmen, schönen Schwanz zwischen die glitschigen Schamlippen geschoben zu bekommen, die Klitoris angeschwollen ist wie eine pralle Beere, hat Ihre Geliebte nichts anderes im Kopf außer: »Fick mich endlich!« Und wenn Sie sie dann immer noch ein bisschen rappeliger machen, bevor es so weit ist – ja, das ist es, was Frauen von Ihnen wollen und was sie so sehr genießen, dass es den antiken Männern solche immensen Sorgen bereitete. (Klar, die bangten gleich um ihren Phallus, von dem sie dachten, er müsste neunmal höhere Leistungen bringen. Und keiner nahm sie beiseite und sagte: »Alter, bleib locker. Es geht um das Petting vorher, da gibt es das neunfache Erleben.«)
Ein Fakt, der Männern entgegenkommen könnte – denn anstatt sich während des Akts darauf zu konzentrieren, bloß nicht zu früh zu kommen oder an Ejakulationsstopper wie Börsenkurse und Abgeltungssteuer denken zu müssen, könnten Sie Ihre neunfache Erstkraft des Vorspiels an den Rand des Kontrollverlusts oder auf den ersten Höhepunkt begleiten – um später entspannt zu vögeln, egal wie lang.
 
	… ACH, JA: immer noch Drama, Baby! Vorspielsex ist auch wie eine Sinfonie: Er besitzt eine Dramaturgie, die mit kleinen Pausen vor dem nächsten Akkord die Spannung steigert – halten Sie also zwischendurch inne, und tun Sie für drei, vier Herzschläge nichts, außer ihr in die Augen zu sehen, bevor Sie weiter kratzen, beißen, kraulen, streicheln, küssen, lecken, wilde Worte raunen …







Lust von Kopf bis Fuß
Falls der größte Teil Ihres Wissens über den weiblichen Körper und seine Sinnlichkeit noch aus dem Sexualkundeunterricht stammt und Sie dieses Wissen lediglich mit Pornos oder Männermagazinen vertieft haben und auch nur über recht übersichtliche Erfahrungen mit Frauen verfügen, erlauben Sie mir bitte, Ihnen ein bisschen was über uns zu erzählen, damit Sie wissen, wo was wie wirkt und funktioniert. Die schlechten Nachrichten zuerst:
 
	Frauen sind alle unterschiedlich. Die einen sind rasch erregbar und kommen schnell. Andere reagieren langsamer, kommen nur mit viel Konzentration oder am besten durch Zungenschläge oder wollen die richtigen Worte in der richtigen Reihenfolge hören. Einige sondern eine Flüssigkeit ab (weibliche Ejakulation), andere schreien, manche seufzen, andere lachen, weitere zirpen. Das, was bei einer Dame gut funktioniert hat, kann bei der nächsten absolut abtörnen.



	Jede Frau hat eine individuelle Tagesform. Lust und Sexualität sind vom Charakter, Erziehung, Selbstbewusstsein, Körpergefühl abhängig und ebenso vom Alltag zu beeinflussen. Sie sind ja auch nicht jeden Tag gleich gut drauf, und so geht es auch der Leidenschaft: Sie ist launisch. Das machen Frauen nicht absichtlich, um Männer zu ärgern – sie ist die Kombination von körperlicher und seelischer Verfassung, Hormonzyklus, Alter, Erfahrung und der Art, wie Sie sich ihr als Sexualpartner anbieten.



	Nichts funktioniert von selbst, nur weil Sie sich lieben, begehren oder zufällig beide Zeit und Lust haben. Wenn Sie eine Frau neu kennenlernen, dann wird der erste Sex niemals so gut sein, wie er danach noch werden kann. Genauso wie Frauen unterschiedliche Charaktere besitzen, so besitzen Paare dynamische Nuancen der Sexualität. Manchmal kann es ein Jahr dauern, bis Sie beide alles ausprobiert und sich dann erst richtig ineinander eingeschwungen haben.



	Frauen werden in den seltensten Fällen von selber darauf kommen, Ihre Wissenslücken zu schließen. Kommunikation zum Thema – Wer bin ich, wer bist du, und wie geht das alles? – gehört zum mentalen Schambereich. Lesen Sie in einer x-beliebigen Frauenzeitschrift nach, wie Frauen Sie zu dem zu bekommen versuchen, was sie wollen; reden taucht da nur begrenzt auf. Sie werden Ihnen Bücher hinschieben, Filme, Ihnen die Hand führen oder das Schlafzimmer neu gestalten. Aber nur, weil Frau nichts sagt, heißt das nicht, dass es nichts zu sagen gäbe! Fragen oder spüren Sie nach: Wer wissen will, wird ein guter Liebhaber. Zumindest für die Frau, die er erforscht hat; bei der nächsten Frau wird alles anders.



	Dabei sein ist alles: Lernen Sie, vor dem Sex abzuschalten. Nicht der perfekte Techniker ist der beste Liebhaber. Sondern derjenige, der mit Hirn, Herz und Körper bei der Sache ist. Bauen Sie Rituale ein, um die Angelegenheit mit dem Chef, der Präsentation, dem Rückruf beim Zahnarzt aus dem Schädel zu kriegen. Ob mit Sport, einem Spaziergang oder Atemübungen. Das ist nicht schwul, das ist schlau.




Der Kuss fragt oben an, ob er unten erwünscht ist
Frauen entscheiden beim erstmaligen Küssen, ob sie mit einem Mann schlafen werden oder nicht.
Und auch während des Vorspiels, Hauptgangs, Nachspiels und des gesamten zweisamen Lebens mit einem Mann: Ohne Küssen geht für Frauen gar nichts. So gesehen ist der Kuss das Ticket ins Schlafzimmer – oder zurück auf die Straße.
Die Franzosen haben für koitieren und küssen dasselbe Wort: baiser. Baise-moi kann »küss mich« bedeuten, aber auch »fick mich«. Und im besten Fall fühlt sich der Kuss wie ein vorweggenommener Fick an; so wie ein Mann küsst (so meinen wir Frauen und haben uns dank diverser Reihenexperimente überzeugt), so wird er auch Sex ausüben.
Da gibt es die Hektiker, die küssen, wie sie rammeln, ohne darauf zu achten, wer unter ihnen liegt. Da gibt es die Phlegmatiker, die die Zunge im Gaumen parken und abwarten. Es gibt die Trockenküsser mit spitzen Lippen, bei denen Frau sowohl beim Küssen als auch im Bett das Gefühl hat: Gleich kommt bestimmt die Leidenschaft – aber nichts kommt.
Während des Sex ist Küssen ein wichtiges Mittel für Frauen, um erregt zu bleiben; allerdings kommt etwa jeder zehnte Mann nicht auf die Idee, beim Akt zu küssen! Falls Sie einer davon sind, fangen Sie bitte sofort damit an, während des Vögelns auch oben zu schnäbeln.
Die Lust des Küssens funktioniert bei Mann und Frau nach demselben Prinzip: Die Nervenbahnen der Lippen, Zunge und Gaumen sind mit einem Gehirnareal verbunden, das als Genusszone bezeichnet werden kann. Da wird alles verarbeitet, was oralen Genuss bereitet – Essen, Trinken, Knutschen, an der Mutterbrust saugen, am Bierhahn nuckeln, an der Zigarette suckeln, Kaugummi kauen, am Finger lutschen. Kurz: das pralle Universum oraler Süchte.
Nach etwa zehn Minuten genussvollen Küssens ist Ihre Geliebte bis Oberkante Unterlippe geflutet mit Rock-’n’-Roll-Hormonen, die die Eierstöcke Tango tanzen lassen, den Verstand ausschalten, den Unterleib durchbluten und die ganze Vulva samt Umgebung zum Puckern und Pulsieren bringen.
 
	Es soll Frauen geben, die Küssen unerbittlich ablehnen. Das sind keine Damen, die ihren Unterleib stundenweise vermieten und Küssen für etwas halten, was zu persönlich ist. Es sind ganz normale, nette Frauen, die panische Angst vor Krankheitskeimen haben. Sie küssen nicht mal ihre Kinder, denn sie sind fest überzeugt, dass der Speichel ein Überbringer von tödlichen Krankheiten ist. So haben sie es in der Kindheit gelernt und würden ihren Mund eher mit Pril spülen, als zärtlich mit ihrem Ehemann rumzuknutschen, mit dem sie seit zehn Jahren schlafen. Es hilft, wenn man diesen Frauen sagt, dass Küssen den Speichelfluss animiert, der die Zähne schützt und Keime in den alles killenden Magen verbannt. So kann man den Zahnarzt ruinieren.



Küssen kann man nur in der Praxis erlernen. Sicher wissen Sie, dass es vom Timing her funktioniert wie Verführung, Vorspiel, Akt und Nachspiel; Sie kommen ja auch nicht mit der Erektion durch die Tür zu Ihrem Rendezvous und spießen die Frau auf. Sie lernen sich kennen, umgarnen, machen an und dringen irgendwann ein, wenn Sie beide es kaum noch aushalten können, es nicht zu tun.
Und so funktioniert auch die Dramaturgie des Küssens: Das Kennenlernen der Lippen, wenn sie einander streifen, leicht geöffnet, die Nase den Duft aufsaugt, der aus der Haut um die Lippen emporsteigt. Sie fühlen die Beschaffenheit und Form der Lippen, ihre Konsistenz. Reiben Sie diskret Ihre Oberlippe über Ihre Unterlippe, bis beide etwas gleitfähiger sind. Küssen Sie. Viel Atem, wenig Zunge. Wenn sie tänzelt, dann nur an der Außenseite. Wagen Sie etwas mehr, ein kleines Vorspiel, indem Sie an der Ober- oder Unterlippe Ihrer Mitküsserin saugen oder Ihre Lippen zur Gänze um ihre schließen. Umfassen Sie den Nacken der Geliebten, oder legen Sie beide Hände an ihr Gesicht. Wenn Sie wissen, dass Ihre Süße es mag, greifen Sie in ihr Haar und ziehen ihren Kopf zurück. Oder Sie drücken ihren Leib an eine Wand, greifen nach ihren Händen, spreizen ihre Arme. Schieben Sie unendlich langsam ein Bein, ein Knie zwischen die Schenkel Ihrer Geliebten, während Sie sie mit neckenden Küssen, die eher einem kleinen Schnappen und Fangen ähneln, kirre machen.
Irgendwann wird der Moment kommen, in dem sich die Lippen Ihrer Geliebten weiter öffnen und Sie einladen werden, einzudringen. Dringen Sie ein, wie Sie es mit Ihrem Schwanz in ihre Muschi tun würden: langsam oder ruckartig, sich hineindrehen oder nur vorne anecken. Oder Sie setzen Ihren ganzen Körper ein und drücken die Wunderbare mit Ihrem vollen Gewicht an die Wand, während Ihre Zunge eindringt. Sie müssen keinen chinesischen Staatszirkus vorführen und Ihre Zunge tief, rhythmisch und fest reinstecken oder um alle Kronen wirbeln – das sind phallische Instinkte, die aber noch nicht erhört werden. Bleiben Sie vorne an, lassen Sie die Zunge weich, empfangen Sie die Zungenschläge der Geliebten, und hören Sie auf, nachzudenken oder mir hier weiter zuzuhören. Küssen Sie.
 
	Ab und zu an der Zungenspitze Ihrer Gefährtin zu saugen übt einen anregenden Druck auf die Zungenwurzel aus. Bei manchen Frauen funkt die Zunge sofort weiter ins Becken: Sex, Sex, Sex!


	Die Mundwinkel sind sehr empfindsam, zarte Küsse oder sanftes Lecken können eine hübsche Variante des neckenden Kusses sein.


	Reden und küssen, küssen und reden: Die Abwechslung von heißen Worten und heißen Lippenkontraktionen bedingen einander. Ein »Schlaf mit mir!«, gefolgt von einem Kuss, ein Zungenkuss, gefolgt von einem »Du schmeckst so geil«, versetzen das Hirn in unbeschreibliche Aufregung. Wie ein Dutzend 12-Jährige vor dem Cowboy- und Indianerspiel.


	… und wenn Sie dann noch handgreiflich werden – haaaalt! – nicht gleich ein ganzes Stockwerk tiefer! Ich meine Hals, Nacken, Schultern, Außenseite Schenkel, Innenseite Schenkel, Po, Hinterseite Schenkel, unterer Rücken, Haare. Noch nicht die sekundären Geschlechtszonen! Je länger Sie Brüste und Schoß beim Küssen auslassen, desto rappeliger werden diese Zonen darauf, endlich berührt zu werden. Lassen Sie die verdammte Zeit doch für sich arbeiten. Küssen Sie, und fassen Sie alles andere an, es ist genug von der prallen Weiblichkeit da. Und wenn Sie eine Zeitvorgabe haben wollen: fünfzehn Minuten. So knallt nur noch Kokain.


	WIR FRAUEN schätzen an einem Penis, dass er auf uns reagiert. Wie groß, breit oder behaart er ist, ist nicht wichtig. Aber ob er deutlich signalisiert: »Ich mag dich. Fass mich doch mal an. Guck mal, wie steif und aufgeregt ich bin.« Drücken Sie beim Küssen also gerne Ihre renitente Erektion an die Hüften, Beine oder Leistengegend der Wunderbaren.


	MANCHE FRAUEN mögen es, etwas im Mund zu haben, während Sie am Rest des Körpers mit Ihren Lippen zu Gange sind. Einige lieben es, einen Wasserstrahl zu spüren (etwa unter der Dusche), andere, an einem Finger oder Ihrem Schwanz zu lutschen, andere, ein Bonbon …



Wenn Locken locken
Eine vernachlässigte erogene Zone der Frauen sind ihre Kopfhaare: Sie wirken wie ein »Verstärker« von Liebkosungen, da sie eine größere Oberfläche einnehmen und Berührungsreize vervierfachen!
Waschen, bürsten und zärtlich ziepen, durchwühlen, dran ziehen, sie zu Zöpfen flechten, nass machen und über Ihren Körper schleudern lassen … mögen mindestens zwanzig Prozent der Frauen besonders gern. Und Astrologen wollen sogar eine Vorliebe für diese erogene Zonen bei Schützedamen und Widderfrauen ausgemacht haben. Nun ja, wofür die Populärastrologie nicht alles herhalten muss, so füllt man Sonntagsblätter. Ob das Haupthaar und der Kopf Ihrer Geliebten zu einer der katzenhaft erogenen Zonen gehören oder zu einer der mittelmäßigen, mögen Sie bitte selber erkunden.
 
	KOPFSACHE: DIE Fähigkeit zum Orgasmus wird nach Aussagen von Neurologen bei Frauen in den Schläfenlappen gesteuert. Schenken Sie Ihrer Wunderbaren eine Kopfmassage – vorher. Oder füttern Sie sie mit Pasta, die stimuliert auch diese Hirnregionen.



Falls Sie an eine Dame geraten, der der Sitz ihrer Frisur wichtiger ist als die Lust, die sie empfindet: Wenn Sie sich in der Mittagspause oder in einer Restauranttoilette zum Quickie treffen, seien Sie verständnisvoll, so eine schicke Frisur richtet sich danach nicht von selbst. Bei allen anderen Situationen würde ich mich fragen, ob Sie es nicht lieber mit einer lustbetonteren Dame treiben möchten.
 
	Der Bereich, an dem das Rückgrat in den Hinterkopf übergeht, reagiert mit Wonne, wenn Sie ihn von unten nach oben und darüber hinaus massieren. Streichen Sie mit Fingerspitzen oder Nägeln nach oben über den Kopf bis nach vorne zur Stirn und die Nasenwurzel.


	Eine Kopfmassage mit spinnenbeinartig gekrümmten Fingern, bei der Sie eine Art »Trockenwäsche« vornehmen, entspannt Ihre Geliebte so intensiv wie eine Fußmassage. Und Entspannung ist für Frauen der rote Teppich, um sich der Lust entgegenzuwerfen.


	Wenn Sie an den Haaren ziehen wollen, greifen Sie mit der ganzen Hand hinein und lassen die Hand vibrieren, anstatt wirklich an den Haaren zu ziehen. Das zischt richtig gut, bei manchen Frauen sendet die Kopfhaut sprunghaft Signale gen Unterleib. Ein Wahnsinnssystem.


	Wenn Sie das Haupt Ihrer Wunderbaren von oben nach unten streicheln, wird es als Geste der Zärtlichkeit verstanden; wenn Sie dagegen unter den Haarvorhang schlüpfen und von hinter den Ohren mit den Fingerspitzen bis nach oben gleiten, ist das die Sprache der Lust.


	Das Hervorholen des Gesichts kann sehr erotisch sein – Haare aus dem Gesicht streicheln als Vorbereitung auf einen langen Kuss.


	Eine Locke als Herzensandenken abzuschneiden sollte nur mit Erlaubnis eingeholt werden, ist aber eine unfassbar romantische, herzstreichelnde Geste.



 
	An den Haaren im a Tergo ziehen? A Tergo, von hinten, Hündchenstellung. Ich ließ mir erzählen, dass es manche Männer irre scharf finden, wenn sie an den (langen) Haaren einer Frau ziehen – wie an den Zügeln einer ungebärdigen Stute. Befragen Sie dazu Ihre Stute. Oder tun Sie es, aber nicht ruckartig, sondern langsam, immer fester werdend. Wenn Sie sie nicht abwirft, in Ordnung. Zur Sicherheit, wenn Sie später wieder atmen können, fragen Sie Ihre Geliebte, ob das okay war, ob es ihr gefiel. Es ist eine Unterwerfungsgeste, die einigen Frauen zusagt und anderen unangenehm ist (vor allem, wenn es ihnen dennoch gefallen hat).



Im Angesicht der Hingabe
Das Gesicht ist mehr eine Zone der Zärtlichkeit denn der Ekstase – Schläfen, Mundwinkel, Wangen, Augenwinkel oder Nasenwurzel betören Sie mit sanften, liebevollen Berührungen Ihrer weichen Lippen oder warmen Hände. Riechen Sie an der Haut – an den Schläfen und in den kleinen Nasolabialfalten, die sich links und rechts des Mundwinkels von der Nase herabziehen. Dort werden die Pheromone, die Sexuallockstoffe gebildet, und dort riecht eine Frau ganz nach sich selbst. Kein Parfüm, kein Shampoo kann den Eigenduft dort überdecken.
Manche Paare mögen es, leichte Klapse ins Gesicht in ein Vorspiel einzubauen – als Komponente zwischen zwei erotischen Handlungen, etwa küssen, das Haar fest aus dem Gesicht streichen, in den Hals beißen, küssen, Klaps ins Gesicht, küssen … Der Klaps darf nicht hart sein. Jedenfalls nicht, wenn einer von beiden nicht explizit darum gebeten hat.
 
	RIECHEN UND Schmecken bedingen einander – und der Geruchssinn verkörpert die sensibelste Wahrnehmungsfähigkeit der Frauen. Er weckt Assoziationen durch Aromen wie Zimt, Amber, Kokos, Mandeln, Vanille, Ylang-Ylang oder Jasmin, die allesamt als erotisch empfunden werden; allerdings auch das Parfüm, das die Schnuppernde so sehr an Ihnen liebt: Legen Sie ihr ein Seidentuch, das Sie mit Ihrem Duft eingesprüht haben, über Augen und Nase. Fällt der visuelle Sinn weg, verstärken sich alle anderen. So kann Ihre Geliebte sich an dem Duft berauschen, riechen, fühlen, hören … aber nichts sehen!



Ohrale Vergnügen
Das Ohr ist ein Verräter. Hört es Musik, hört es erregtes Stöhnen oder verdächtig rhythmische Geräusche, hört es schöne Worte – dann informiert es ohne Umwege über den strengen Verstand das limbische System im Gehirn von diesen sinnlichen Sensationen. Das limbische System wiederum, das lange vor der Entwicklung des Großhirns und seiner ach so schlauen Rationalität im Kopf sämtliche Emotionen des Menschen steuerte, funkt begeistert Signale durch den Körper: Sex!
Das ist der Grund, warum uns Musik so unendlich betört, wir aber nicht erklären können, wieso. Ganz gleich, ob es sich um Gustav Mahler, die Klänge einer suizidgefährdeten Gothicband, Tango oder Udo Lindenberg handelt: Musik kickt Gefühle an, die unkontrollierbar von der rationalen Seite des Gehirns sind. Unabsehbare Hormonschwemmen, Seelenstimmungen von euphorisiert bis schwermütig und wahlweise Entspannung, Erotisierung oder aggressive Körperspannung sind das Ergebnis von Musik und allen Geräuschen.
Leider gibt es nicht die Fickmusik, die eine Frau unweigerlich bereit fürs Bett stimmt. Allerdings ist es dienlich, wenn der Grundrhythmus nicht schneller als das Herz ist (bei über 120 Beats pro Minute ertränken Adrenalin und Stresshormone die Lusthormone; unter vierzig Schlägen pro Minute schläft man ein) und wenn es sich um männliche Sänger mit tiefer Stimme handelt. Verführung nach Noten hatten wir weiter vorne schon, deswegen hier der Rest zur Bespielung des weiblichen Ohrs:
 
	Das linke gilt als das mit der emotionalen Gehirnhälfte verbundene Ohr, in dem Ihre Komplimente und Vorschläge größten Anklang finden.


	Manche Frauen hassen jegliche Feuchtigkeit in ihrer Ohrmuschel und lehnen Küsse darauf, darin, daran kategorisch ab. Wenn Sie die Dame nicht kennen, hauchen Sie die Frage, ob dort ein Kuss willkommen sein würde, zart und mit respektvollem Abstand in die Ohrmuschel.


	Andere Frauen dagegen reagieren höchst beleidigt, wenn Sie ihnen nicht aufs Ohr küssen und sie dort lecken. Sie bekommen eine Gänsehaut, bei der sich alle Härchen auf Armen, Brüsten, Bauch bis zu den Zehen aufrichten. (Bitte nicht knallen lassen; ein zarter Kuss oder ein Lecken wirkt schon wie eine Triangel, die direkt neben dem Gehörgang angeschlagen wird.)


	Wenn Sie eine Connaisseurin des ohralen Vergnügens ausfindig gemacht haben: Lecken Sie sie mal hinter dem Ohr, fahren Sie die Schwingen und Buchten der Muschel nach, wechseln Sie zwischen Hals- und Ohrbissen ab, streicheln Sie zart über den Flaum unsichtbarer Härchen, und folgen Sie dem Gänsehautschauer überall mit den flachen Händen nach.


	Atmen Sie in das Ohr Ihrer Geliebten, wie Sie sonst atmen, wenn Sie mit ihr schlafen (oder schlafen würden). Nur eine Nummer langsamer.


	Legen Sie Ihre Stimme extrem tief. Der Effekt von rhythmischem, langem Stöhnen und diesem tiefen Raunen in der Kehle wirft nicht nur Madame um. Sondern Sie können sich sicher sein, dass das limbische System im Gehirn Ihre Laute sofort übersetzt in Bilder – Bilder, wie Sie sie bumsen, Bilder, wie Sie sich anhören, wenn Sie kommen, Bilder von tiefen, tiefen Abgründen der Lust. (Okay, ich bin eine Stöhnliebhaberin, was soll’s. Und nicht nur ich.)



Beiß mich in den Hals – sofort!
Es geht das Gerücht, dass Vampire nur deshalb so lange überleben konnten, weil es genügend Frauen gab, die sich vom Halsbiss eines blutsaugenden Nachtgeschöpfes die höchsten Wonnen versprachen. Denn der Hals und der Nacken gehören zu den mächtigsten erogenen Zonen einer Frau.
 
	UNTER KOPF und über Kragen: Neunzig Prozent aller Frauen geben zu, dass ihr Hals und seine Seitenpartien die erogensten Zonen (ausgenommen Klitoris und Mund) sind. Das ergab eine Onlineumfrage (getlippy.com) unter 6000 Userinnen. Beißen, lecken und küssen Sie unbedingt auch während des Sex an ihm oder wenn Sie Madame in den Mantel helfen.



Eine besondere Rolle spielt der Hals auch deshalb, weil er die Vorherrschaft über den Willen einer Frau übernimmt. Eben sagte sie noch: »Die Kinder kommen gleich, das Essen wird kalt, ich bin nicht an einer Affäre mit Ihnen interessiert, mein Herr.« Aber der Biss, Kuss oder die geniale Mischung von beidem, der Bisskuss, auf die bevorzugte Halsstelle der Dame plaziert, und schon sind ihre keuschen Absichten dahin. Und sie ist baldigst interessiert, dass Sie das Siegel ihrer Unschuld brechen.
Huch. Ich hatte mich gerade in Schriften aus der Barockzeit vertieft auf der Suche nach Vampirbordellen; die Poesie dieser Literatur färbte ein wenig ab: die Blume der Keuschheit pflücken, die Gunst erwerben, die Kammern der Pfarre stürmen, die Tore der Höllen stürmen, das Schnurren des Kätzchens vernehmen, dem Pferd die Sporen geben … seufz, zurück zum Hals.
 
	Verborgen an einer Stelle Ihrer Auserwählten ist der Anlassknopf. Bei den meisten Frauen liegt er, von der Rückseite des Ohres aus gesehen, fünf Zentimeter weiter unten. Doch auch der Löwenbiss in den Nacken vermag die Schranken einer Frau aufzuheben. Ja, und selbst die weiche Stelle unter dem Kinn, die besiegte Wölfinnen darbieten, um sich auf Tod oder Leben ihrem Bezwinger auszuliefern, kann jener Punkt sein, der das Zögern in Wollust wandelt.


	Küssen Sie, feucht, hungrig, mal mit, mal ohne Zunge, mal mit Atem, der spürbar ist, mal mit raschen Zungenschlägen oder Zähnen, die Sie über die Haut ziehen. Halten Sie die Geliebte fest, damit sie sich Ihnen nicht entwinden kann. Manchmal ist die Lust für eine Frau, die durch Halsbisse entsteht, so intensiv, dass sie Sie wegdrängen wird. Lassen Sie ihr ein paar Herzschläge Ruhe, bevor Sie es wieder tun. Und wieder. Ein Mann kann einer Frau nicht oft genug in den Hals beißen.


	Glühende Male, Knutschflecke genannt, entstehen, wenn Sie sich zu sehr festsaugen und die untere Epidermis blaue Flecken produziert, Hämatome aus gequetschten Zellen. Bringen Sie diese besitzanzeigenden Male besser an den Innenschenkeln an. Obgleich das Kamasutra ein Dutzend Methoden kennt, den Hals mit Bisswunden zu »dekorieren«, ist dies bei den meisten Frauen nicht mehr en vogue. Nicht mal mehr die Kunst, eine Perlenkette von zahngroßen Malen um den Hals der Angebeteten zu legen. Als »Perlenkette« gilt inzwischen die von Tiffany oder Sperma einmal rund um den Hals.


	Eine Hand von hinten sanft auf den Hals in Höhe der Kehle gelegt zu bekommen, finden einige Frauen hochspannend – es ist eine dominante Geste, die zum Stillhalten auffordert, weil etwas Aufregendes passiert. Vielleicht weil Sie ihr etwas Schmutziges ins Ohr flüstern, vielleicht weil Sie sie mit der anderen freien Hand beginnen auszuziehen, oder weil Sie die Hand vom Hals abwärts ziehen in Richtung Bluse, die Sie mit einem Ruck öffnen, so dass die Knöpfe in alle Richtungen springen.


	Halten Sie den Nacken mit beiden Händen fest, während Sie die Geliebte küssen. Drücken Sie langsam und immer fester Ihre Nägel hinein.


	Lassen Sie beim Ausziehen die Kette an, die Ihre Geliebte trägt. Eine nackte Frau mit Schmuck sieht sehr erotisch aus: Teuer und willig zugleich.


	Tasten Sie mit der Zunge nach dem Puls am Hals, und legen Sie sie darauf, um zu spüren, wie er sich beschleunigt, wenn Sie gleich mit Ihrer Hand unter den Slipsaum der Geliebten fahren


	Widmen Sie sich knabbernd mit nach innen gewölbten Lippen dem Übergang von Rückgrat und Haaransatz.


	Geben Sie den Halsnerven die Möglichkeit, sich nach den ekstatischen Attacken neu auszudehnen, und pusten Sie nur leicht über den Hals, oder bieten Sie zarteste Schmetterlingsküsse dar.


	Spielen Sie mit der Vorfreude und leichter Angst: Legen Sie Ihre Lippen auf die Stelle. Warten Sie. Noch länger. Und dann – beißen Sie einmal kurz zu oder lassen Ihre Zunge hervorschnellen. Beglückwünschen Sie sich zu dem lustvollen Kreischen, das dann ertönt.


	DER HALS lügt nie – außen verrät er das Alter einer Frau, innen trocknet der Gaumen bei Erregung aus, und die heftige oder stille Reaktion des Körpers beim Halsbiss erzählt alles über die Selbstkontrolle einer Frau.



Ausziehen, ausziehen!
Zwei Dinge nehmen nach einer zweimonatigen Phase der Verliebtheit gleichzeitig ab: das Frühstück ans Bett und das gegenseitige Ausziehen.
 
	DABEI SIND Frauen die einzigen Geschenke, die sich selbst einwickeln.



Nutzen Sie, so oft es geht, die Gelegenheit, sich gegenseitig beziehungsweise Ihre Angebetete auszuziehen. (Sie wird so auf die Idee kommen, das auch bei Ihnen zu tun – haben Sie für den Fall schon die Schuhe entfernt, Ihre Socken und die Knöpfe Ihrer Hemdaufschläge?) Die Art, wie Sie es tun, gibt einen Kammerton für alle weiteren Vergnügungen vor. Ob Sie mit drängender Ungeduld entblättern oder mit achtsamer Zärtlichkeit, um die Ausgezogene auf jede Stelle Haut, die Sie freilegen, zu küssen, oder ob Sie Kleidungsstücke in Ihre Streicheleinheiten mit einbauen. So ließe sich beispielsweise der Gürtel um die nackte Taille der Dame schlingen, um sie zum Bett zu treiben. Oder Sie ziehen die Bluse nur so weit die Oberarme herab, dass die Lady wie gefesselt in ihr steckt. Oder Sie entfernen nur die Kleidungsstücke, die Sie wollen, und bedeuten ihr, den Rest – hohe Hacken, halterlose Strümpfe, BH oder den Rock – anzubehalten. Teile der Kleidung beim Vorspiel oder Sex anzubehalten, verändert die erotische Temperatur erheblich – es hat etwas von Verruchtheit, von Dringlichkeit, sich nicht völlig nackt auszuziehen und somit Geheimnisse und Distanz zu wahren, die sich dann nach und nach weiter auflösen.
 
	BIN ICH schön genug für Sex? Das fragt sich ein Viertel aller Frauen beim Ausziehen und untergräbt mit dieser Unsicherheit ihr Verlangen. Schluss mit dem Brain-Mobbing – sagen Sie Ihrer Süßen, während Sie sie entblättern, wie großartig sie aussieht. Übertreibung hilft: »Du hast die schönsten Brüste der Welt. Du riechst so abgöttisch gut. Ich liebe es, wie du dich bewegst.«



Außerdem mögen es manche Frauen, »geschützter« vor Ihren Blicken zu sein – und lassen den BH oder ein Seidenhemdchen an, um Bauch oder große Brüste zu vertuschen. Oder sie lassen die Halterlosen an, um dezent davon abzulenken, keine rasierten Beine zu haben. Ach, das Ausziehen – ein Spannungsbogen, den Sie nicht allzu schnell beenden müssen.
 
	FRAUEN LIEBEN Schuhe – Männer auch: Helfen Sie ihr zurück in die scharfen Stilettos, wenn Sie sie entblättert haben.



Oh, und wenn Sie davon träumen, das Höschen oder die Strumpfhose zu zerreißen: Unterschätzen Sie nicht die Widerstandskraft der Nähte. Vor allem die der Slips – und unterschätzen Sie auch nicht den Zorn der Frauen, wenn Sie ihnen das teure und schönste Tangamodell von Agent Provocateur kaputt machen! Schieben Sie es zur Seite, um mit dem Mund zum senkrechten Lächeln vorzudringen, oder ziehen Sie es langsam, quälend langsam aus. Hier fällt das letzte Feigenblatt, ein Moment, der uns Frauen für einen Lidschlag verunsichert. Ein bisschen Drama darf dabei sein, bis die Verunsicherung umschlägt und Sie sich völlig hingerissen von Anblick, Haptik und Duft der herrlichen Spalte zeigen, die Sie so dringend mit Ihrem Schwanz teilen wollten.
… wie junge Zwillinge von Gazellen, die unter Lilien weiden
(Das Hohelied Salomons)
Wozu Brüste? Rein praktisch gesehen, benötigen wir Frauen sie nur zur Aufbewahrung einer mobilen Milchbar, wenn wir mal einen schreienden kleinen Schatz in die Welt gesetzt haben. Aber richtig sexy finden die wenigsten Männer eine milchtropfende Brust; nein, das ist zu mamamäßig, zu »heilig«. Es ist die nur zur ästhetischen Erfreuung vorhandene Zwillingswölbung an der oberen vorderen Mitte – ohne Babymund dran –, die erregt. Sie besteht aus Milchbahnen, Molkereidrüsen, Duftausgängen und erregungsfähigen Poren, Nervensträngen, die die Brustwarze mit dem Untergeschoss und dem Gehirn verbinden. Erfahrene Männer wissen, dass die erotische Empfindsamkeit der Brust und ihrer Spitzen entsprechend dem Menstruationszyklus enorm variiert – es gibt Tage, da will eine Frau, dass ihre Brüste gestreichelt, geknetet, liebkost, gesaugt, gerüttelt werden, und an anderen Tagen würde schon ein Hauchen schmerzen, oder alles Gepeitsche und Geküsse wären tod-lang-wei-lig.
Warum überhaupt Brüste? Um die bei den meisten Frauen (aber nicht bei allen!) erogenen Brustspitzen einladend in Szene zu setzen, damit Mann sich darum kümmert? Um Männchen anzulocken, was man zur Höhlenzeit noch mit dem nackten Hintern und williger Vulva tat? Vielleicht weil der Schlitz hochgepresster Brüste an den Schlitz zwischen den Beinen erinnern soll? Oder weil hochgeschnallte Wonderbrabrüste an Knackpos erinnern – vielleicht hat sich auch erst die Brust und dann der Po gebildet? Oh, Brüste, ihr schert euch nicht um das Warum! Es ist völlig egal, wie Frau aussieht – Brüste gehen immer. Ihre Größe oder Beschaffenheit lässt keine Rückschlüsse auf das sexuelle Verlangen der Besitzerin noch auf ihre Fruchtbarkeit noch auf ihre Intelligenz zu. Und auch nicht auf ihre künftige Milchproduktion – ob flachbrüstig oder Doppel-D-Körbchen, alle haben dieselbe Menge Milchdrüsengewebe. Und doch finden Männer (hey, und Babys!) Brüste großartig. Und Designer auch, da können sie hübsche Borten drum herum schneidern. Und die meisten Frauen wünschen sich andere Brüste, als sie haben; heraus kommen dann die strammen Raketenköpfe, die silikongestützt der Schwerkraft widerstehen und sich anfühlen wie unreife Honigmelonen.
 
	Der Nippeltest: Die Sensibilität der Brustwarzen variiert enorm während des 28-tägigen weiblichen Menstruationszyklus und deckt sich mit der physischen Tagesform der Besitzerin. Mal wollen sie es auf die harte Tour, mal mit äußerster taktiler Sensibilität. Um herauszufinden, wie Ihre Geliebte heute berührt werden will: Starten Sie an den Brustwarzen, bitte gaaaanz zart. Mit Saugen, das heftiger wird, Küssen, die in Knabbern übergehen, oder anlecken und drüber atmen. So finden Sie heraus, wann es Madame zu heftig wird oder noch gar nicht kräftig genug ist! Der Nippeltest offenbart auch Newcomern im Sexressort, wie der Körper einer Frau an unterschiedlichen Tagen reagiert und tickt.



In anderen Kulturen, zum Beispiel in einigen afrikanischen und chinesischen Provinzen, wo Frauen den lieben langen Tag barbusig herumlaufen, regt sich kein Schwanz wegen einer blanken Brust auf.
Auf der anderen Seite: Es ist ja egal, warum Sie als Mann auf Brüste stehen, auf welche Formate auch immer: auf kleine kecke Zitronen, auf schwere Birnen, auf weiche Sahnehauben, auf faustgroße Stechäpfel, auf aristokratische Mündchen-voll-Brüste, auf dicke Dinger, auf solche, die hoch oben in der Nähe der Schlüsselbeine sind, auf solche, die der Trägerin bei Abnahme des BHs auf das Zwerchfell sacken. Oder grundsätzlich auf alle, die zu sehen sind. Es gibt so viele unterschiedliche Brustformen, wie es Penisformen gibt. Und übrigens riechen sie auch alle anders; und wenn Ihre Freundin heute Abend einen Test machen und die eine Brust waschen würde und die andere nicht, würden Sie zielsicher auf die ungewaschene, naturbelassene, »nach ihr« riechende zueilen. Der Mensch ist ein Riechprimat und wird es immer bleiben.
Aber was fangen Sie damit an, außer den springlebendigen Vorbau zu bewundern und sich von dem Anblick und der Sensation, wenn sich die Halbkugeln dem Willen Ihrer Finger ergeben, erregen zu lassen?
 
	Erst mal hören Sie auf, sie in Gegenwart einer Frau als Titten (Möpse, Euter, Melonen, Airbags, Glocken, Schläuche … ) zu bezeichnen. Neben den Begriffen Schlampe und Fotze gehört auch »Titten« zu den Ausdrücken, die die meisten Frauen als Herabsetzung betrachten. Auch wenn Sie voller Inbrunst und tiefster Anbetung ausrufen: »Wahnsinn, hast du tolle Titten!«, so hat es Geschmäckle, ein Kompliment, das wir mit Zaudern annehmen wie eine Blume, die nett gemeint ist, aber furchtbar riecht. Und auch wenn der Vorschlag: »Ich will deine Titten vollwichsen« eine reizvolle Idee ist, so hat sie sich erledigt, sobald Sie diese Worte zu früh verwenden (siehe Dramaturgie der schlimmen Wörter).



Außerdem gehören Vokabeln wie Titten zur Sprache der pubertierenden Jugend, die Angst hat, die Dinge bei ihrem Namen zu nennen – und Infantilität ist nach wie vor Abtörner Nummer eins.
 
	Sie können Brüste einfach Brüste nennen. Busen ist die Aussparung dazwischen, als Dekolleté wird die Präsentation, der »Ausschnitt« bezeichnet. Brustwarze hat den unschönen Beiklang Warze; es böte sich »Spitze« an (Zitze scheidet leider aus), Knospe, Beere, Nippel.


	SO NENNEN mir bekannte Herren die Brüste ihrer Frauen: Zwillingsquellen, Täubchen, verbotene Früchte, Botticellis (nicht nach dem Sänger, sondern nach dem Maler), Sirenen, Vestalinnen, Dianen, Boudoirdamen, Emily & Elisa, und immer wieder Brüste, Brüste, Brüste.



Einige Frauen haben empfindungsreiche Brüste und Beeren, andere weniger. Die einen wollen Ultrazärtlichkeit, zärtlicher als das Flattern einer Wimper, die anderen Hardcore-Konsequenz, wo das langsame, feste Zwicken ihrer Warzen exakt das Richtige ist. Aber eines ist ihnen allen ähnlich: Wenn die Vorhöfe und Nippel erregt sind, sprich: mit Gänsehaut überzogen und steif beziehungsweise erigiert, wenn die Brustwarzen sich bis auf kaum ein Drittel ihrer Größe zusammenziehen und die Brüste runder und aufrechter werden, nehmen sie mehr Empfindungen wahr, als wenn sie im entspannten Normalzustand sind.
Diese Gänsehaut ist Ihre Verbündete. Exakt die brauchen Sie, bevor Sie weitermachen. Sie erreichen sie durch zwei herrliche Methoden:
 
	Das Liebkosen der Seiten des Oberkörpers, der Rippen und Oberarminnenseiten. Zum Beispiel mit den Fingernägeln – drehen Sie Ihre Hand um, so dass die Oberseite der Nägel über die Haut streift. So verhindern Sie, dass es kratzt. Schlängeln Sie, ziehen Sie die Fingerspitzen mal nach vorn, mal kreisförmig. Diese kurvenreichen Bewegungen erregen die Nerven mehr als gerade Striche: Die sind vorhersehbar und werden deswegen von den Nerven als langweilig empfunden. Wenn Sie sehen oder an den aufgerichteten Härchen spüren, dass ein Gänsehautschauer über den Rumpf Ihrer Liebsten läuft, streicheln Sie mit der flachen Hand hinterher, umkosen Sie ihre Brüste, greifen Sie fester zu – um dann wieder zu dem federleichten Nägelstreichen zurückzukehren.


	Der Biss oder der kauende Kuss an den seitlichen Halspartien. Bei manchen Frauen ist es sogar streng seitengetrennt: Beißen Sie rechts, kommt der Schauer nur rechts, beißen Sie links, kommt er nur links. Die magische Lustlinie, auf der Sie sich hoch- und runterbeißen, saugen, knabbern, küssen, beginnt hinter dem Ohrläppchen abwärts in Richtung Mitte des Schlüsselbeins. Das erreichen Sie gut, wenn Sie zum Beispiel hinter Ihrer Dame stehen, eine Hand gewölbt auf ihren Mund legen, den Kopf zurück und zur Seite drücken, damit Sie besser an die Halslinie kommen. Und dann, wenn Sie das bestimmte süße Stöhnen wahrnehmen, mit der freien Hand die Brüste liebkosen.



Mehr Finger und Hände!
 
	Nehmen Sie den steifen Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger und rollen ihn dazwischen hin und her.


	Fahren Sie die Brust mit allen fünf Fingern von hinten nach vorne zur Spitze gleichzeitig nach, als ob Sie sie sacht in die Länge ziehen wollen. Ziehen Sie sie am Nippel nach vorne, wenn Madame dies mag.


	Manche Frauen finden es toll, wenn Sie die Brustspitzen vorne festhalten und die Brüste leicht hin und her schwenken oder rütteln.


	Andere ziehen winzige Klapse mit der flachen Hand vor – etwa von unten, aber weniger von der Seite, das kann schmerzen.


	Da die Brüste und ihr Gewebe sich unter der Haut vom Schlüsselbein bis zur zweituntersten Rippe erstrecken, vom Brustbein bis zur Achselhöhle, dürfen Sie auch gern diesen ganzen Bereich bespielen und nicht nur die beiden vordergründigen Erhebungen.


	ES GIBT so etwas wie ein »sinnliches Tempo« bei all dem, was Sie mit den Brüsten tun: Wenn Sie ein Metronom aufstellen würden, läge der Takt bei vierzig Schlägen in der Minute. Es ist also ein eher langsames Streicheln, Massieren, Zusammenpressen oder Hin-und-her-Zwirbeln; die einzelne Bewegung ist langsamer als eine Sekunde. Dieser Vierzigertakt pro Minute hat einen Ursprung, der so alt ist wie die Menschheit – es ist der Rhythmus, in dem Kinder saugen, in dem sich die Gebärmutter beim Orgasmus zusammenzieht, in dem eine Brustwarze ihre Signale gen Hypothalamus und Unterleib funkt. Dadurch wird das Hormon Oxytocin ausgeschüttet, das sowohl zuständig ist für intensive Orgasmen, für intensive Bindungsgefühle und für geduldige Milde für Liebhaber, die nicht immer gleich alles richtig machen.



 
	Die Kombination von Brustspitzen-Fingerspiel mit gleichzeitiger Klitoris-Massage könnte in Ihrer Geliebten die Überzeugung wecken, Sie seien ein Sexgott. Andere glauben das in dem Augenblick, wenn Sie ihr die freie Hand geben und ihr zum Beispiel den Daumen in den Mund stecken, damit sie daran saugen kann, während Sie an den Brüsten spielen.


	Da Madame zwei Brüste hat und Sie zwei Hände, benutzen Sie sie auch gleichzeitig. Aber achten Sie darauf, nicht nur Ihrer Lieblingsbrust alle Aufmerksamkeit zu schenken.


	Es soll Frauen geben, die allein vom Brustwarzen-Zwirbeln kommen. Das Gros jedoch funktioniert anders herum – sie mögen es, wenn sie beim Kommen zusätzlich an den Brüsten liebkost werden. Zum Beispiel indem Sie mit der flachen Hand darüberreiben, an den Spitzen ziehen, an den Rippenseiten entlangkratzen, oder unter den Brüsten entlangfahren. Ihre Liebste wird Ihnen das nicht unbedingt genau sagen können, da sie beim Masturbieren auch nur eine Hand frei hat und bisher nie weit genug kam, um zu erforschen, welchen Brüstekick sie sich noch abholen könnte.


	Wenn Sie lange Arme haben, geht auch das: Während Sie Ihre Wundervolle lecken, greifen Sie hoch und umfassen die Brüste und spielen mit ihnen.


	Benutzen Sie nicht nur Ihre zehn nackten Finger – sondern auch mal einen Lederhandschuh. Wandern Sie mit Mund und Nase über die Brüste und atmen spürbar ein und aus. Oder nehmen Sie eine Pfauenfeder, einen falschen Nerzpelz, streichen Sie mit einer Gerte darüber (ohne zu hauen, es sei denn, die Liebe will es explizit), Satin, einer kühlen Kette, der Lederspitze des Gürtels … Kurz: Nehmen Sie andere Materialien hinzu.


	Wenn Sie darüber nachdenken, mit Kerzenwachs zu spielen, die Brüste zu schlagen oder Dinge an die Nippel zu klemmen, blättern Sie weiter zum fünften Kapitel »Liebesspiele für freie und liberale Erwachsene«.



 
	
Die Don’ts des Busenbehandelns: Brüste ohne vorherige Anmoderation wie irre zusammenzuquetschen oder die Finger hineinzukrallen, als handele es sich um zwei platzresistente Puddings. Wenn überhaupt, wird die Dame nur erregt werden von Ihrem erotischen Hunger, ungeduldigen Verlangen oder Ihrer übersprühenden Begeisterung für ihre Brüste, die Sie mit der Todeskralle zum Ausdruck bringen. Passen Sie auf, wenn Sie Ihre Geliebte fesseln wollen, und quetschen Sie den Busen nicht über Gebühr oder schnüren ihn rundherum ein und ab, bis er blaurot geschwollen ist wie ein Finger kurz vor dem Absterben. Es sei denn, Ihre Geliebte findet das gut. Ansonsten tut es nämlich nur weh.



Brüste küssen, lecken, beißen:
 
	Im Prinzip können Sie alles, was Sie mit dem Mund, der Vulva oder einem Waffeleis anstellen, auch mit Brüsten machen. An der Spitze saugen oder die Lippen darüberlegen und Schlürfbewegungen nachahmen, die Zungenspitze drum herum rotieren lassen … Bedenken Sie nur immer wieder die Ausmaße des Brustbindegewebes, und konzentrieren Sie sich nicht nur auf Nippel und Hügel. Auch jene Stelle, an der die Brust in das Zwerchfell übergeht, will beachtet werden, und auch die Stellen, wo die Achselhöhlen beginnen, sind den Strichen Ihrer Zunge sehr zugeneigt. Beißen Sie, wenn Sie schon in der Nähe sind, sanft in die zarte, erogene Haut der Innenarme.


	Den Nippeltest kennen Sie ja. Aber Sie können auch etwas in den Mund nehmen und auf die Brust der Geliebten träufeln, um es wieder runterzusaugen, zu lecken, zu schlürfen. Etwa warmen Tee. Frucht- oder Schokoeis (das ist nicht so kalt und gefrierbrandgefährdend wie Eiswürfel), Ingwerbonbons (deren ätherische Öle die Poren erweitern), Spirituosen aller Art (außer Bier, das riecht auf der Haut wie nasser Hund; und achten Sie auf die Laken der Geliebten – Frauen wollen zwar dreckige Spiele machen, aber danach keine dreckige Bettwäsche abziehen müssen). Oder wenn Tabasco Sie scharf macht: nur zu.


	Kombinieren Sie mal, mit dem Mund an den Brüsten zu spielen, während Ihre Hände was anderes tun, etwa sich mit der Muschi beschäftigen, der Klitoris. Zum Beispiel wenn Madame seitlich vor Ihnen steht. Ihr Mund beschäftigt sich mit Emily oder Elisa. Ihre eine Hand teilt von hinten die Schamlippen, die andere erkundet vorne die Vulva.


	Erst anlecken, dann drüberhauchen – vor allem für Frauen mit schmerzempfindlichen Brüsten eine angenehme Erfahrung. An jeder Stelle, nicht nur der Knospe.


	Und falls Sie es mal »holländisch« beziehungsweise »spanisch« machen wollen (umgangssprachlich: Titten-Fick) – lassen Sie sich eventuell von Ihrer Geliebten helfen, wenn nicht genug Masse vorhanden ist, um die Busenrinne so zu verschmälern, dass sich Ihr Schwanz wie in einem hübschen Brüstehandschuh fühlt. Sie möge mit den Daumenballen ihre Brüste zusammendrücken und über der Busenspalte mit den Fingern ein Dach bilden, das Ihrem Schwanz zusätzlich Reibung ermöglicht. Es hilft, wenn Sie dabei über ihrem Oberkörper knien, anstatt dass sie sich strapaziös über Sie beugt und dabei noch die Brüste festhalten muss.


	Wenn Sie an Brüsten knabbern, dann wölben Sie Ihre Lippen nach innen über Ihre Zähne.


	Wenn Sie zubeißen, dann beginnen Sie sachte, als ob Sie eine Seifenblase zwischen den Zähnen halten, und drücken langsam weiter zu, bis der gewünschte Bissdruck erreicht wird.


	Und wenn Sie Ihre Nachspeise von der Brust der Göttlichen zu sich nehmen wollen: Natürlich können Sie alles darauf plazieren, Sushi, Mangos, Waldmeisterkaltschale. Sie können halbgefrorene Beeren mit der Zunge umherrollen oder den Milchschaum Ihres Cappuccinos auf die Brustspitzen auftragen. Auch der im Kaffee angewärmte Löffel, von Ihnen kurz saubergeleckt, fühlt sich angenehm auf den Nippeln an.



Apropos Früchte: Ein taoistischer Brauch empfiehlt, frischgepflückte Datteln 48 Stunden reifen zu lassen und dann vor dem Liebesakt zu verzehren. So weit, so nett. Allerdings sollen die Früchte in einer feuchten, dunklen, weichen zinnoberroten Höhlenschlucht heranreifen. Jahaa, genau dort. Erzählen Sie das doch mal Ihrer Geliebten, vielleicht findet sie die Idee reizvoll?
Eine Frau ohne Bauch ist wie ein Himmel ohne Sterne
Am liebsten hätten die Frauen der westlichen Kulturen einen Bauch, auf dem sich Möhren raspeln ließen, flach und ausdefiniert. Man kann ihnen noch so sehr sagen, dass Frauen mit Bäuchlein Rasse haben, Sex-Appeal, Sinnlichkeit, Weiblichkeit – sie wollen dennoch platt wie eine Planke sein (ich glaube, um andere Frauen zu ärgern).
Deswegen ziehen sie den Bauch ständig ein, sogar wenn sie beim Sex sind und oben auf Ihnen reiten – was unter anderem dazu führt, dass sie sich selber den Orgasmus verbauen. Und auch Berührungen am Bauch sind – im Stehen – für Frauen eher ein Quell der Nöte als lustvoll: Huh! Jetzt wird er gleich wissen, dass ich keine Victoria-Beckham-Magersucht-Planke habe, sondern dass da was ist! Ich bin zu dick! Er wird mich hässlich finden!
Und schon verkrampft sich die Dame und macht sich unter Ihren Händen ganz steif und wagt nicht zu atmen.
Sie können die nächsten Jahre damit verbringen, ihr beizubiegen, wie schön sie sei, ob mit oder ohne ein bisschen Bauch. Sie können es auch klug tun und, wenn Sie den Bauch einer Frau berühren, die Frau vorher flachlegen. Pardon, flach hinlegen. Dadurch fühlt sie sich sicherer und kann das genießen, was Bonne Maman Natur ihr da unter der Bauchdecke alles an sensiblen Zonen geschenkt hat:
 
	Rund um den Nabel laufen Nervengeflechte zusammen wie Kreuzungen oder dichtgewobene Netze. Die indische Yogalehre lokalisiert zwei Finger breit unter dem Nabel das sexuelle Chakra, den Sitz der Gelüste, der Fruchtbarkeit, der Sinnlichkeit. Im chinesischen Tao wird der Punkt »Tan-tien« genannt und ist Sitz der Körper- und Seelenenergie. Zartes Streicheln, sanftes Küssen, ein leichtes Brummen aus Ihrem Mund, wenn Sie Ihre Lippen über dem Tan-tien schließen, wird Ihre Bäuchleinschamhafte entspannen.


	Wir kennen alle aus der Freixenet-Werbung, wie ein kühler Tropfen Schaumwein die Kurven herunterperlt, um in den Lenden einer Raubkatzenschönheit für das Erblühen einer Rose zu sorgen. Der Subtext ist klar: Gib der Frau was zu trinken, dann wird ihre Schenkelblüte aufgehen. Was allerdings stimmt, ist, dass die Lenden, der Bereich unter den Hüftknochen Richtung Venusberg, hochempfindlich sind – Küsse, Streicheln, eine feste Zunge, die sich darüberschlängelt, wirkt wie eine Mischung aus wahnsinnig erregend und unerträglich aufreizend.


	Der Unterbauch: der Bereich direkt über dem Venushügel. Wenn Sie mit einem Finger eindringen und die andere Hand flach auf den Unterbauch legen, senkt sich die Vagina, was bei einigen Frauen zu sehr, sehr köstlichen Gefühlen führt und ebenso entspannend ist wie kreisende Massagen.



Que bello prosciutto!
Dies rief ein italienischer Kellner aus, als er den Po einer Dame betrachtete, die sich herabbeugte, um ihre Riemchenstilettos zu lösen.
Wenn Frauen die Wahl hätten zwischen Sex und Rückenmassage, würden sie lang überlegen. Neben der Fußmassage, die noch gieriger genossen wird als eine Rückenmassage, sind Berührungen des Rückens und Pos für die meisten Frauen unglaublich entspannend. Sie fühlen sich wohl, mit einer Massage drücken Sie aus, dass es Ihnen Entzücken bereitet, sie zum Schnurren zu bringen. Massieren (oder streicheln, kratzen, küssen, beißen) Sie wenn möglich immer in Herzrichtung.
 
	Nehmen Sie auch mal einen schweren Rohseidenschal, edel und kühl, und ziehen den Saum foltersüßquälend über den nackten Rücken Ihrer Geliebten – solche Gänsehaut haben Sie noch nie gesehen!


	Wechseln Sie von einer lockernden, praktischen Massage zur erotischen Massage – und weiten die Berührungen auf den Po und das Steißbein aus. Dort und in der Nierengegend werden streichelzarte Berührungsimpulse durch den kaum sichtbaren Haarflaum verstärkt und über die ganze Hautstelle wie ein Flächenbrand weitergereicht. Und nicht nur zu Entspannungs- und Wohlfühlhormonen verarbeitet – im Lendenwirbelbereich regelt unter anderem die Nebennierenrinde die Ausschüttung der Sexualhormone, des Östrogens. Wackeln Sie den Po Ihrer Süßen hin und her, streicheln Sie ihn und küssen und beißen die Backen, pusten Sie über die kleine Kuhle am Steißbein und massieren mit dem Daumen kleine Kreise. Schnurren, Stöhnen und andere zarte Laute dürften Ihnen bestätigen, wie wohl, wie wunderbar wohl es tut, dass Sie sich mit der oft ignorierten Rückseite beschäftigen. Frauen sind wie Katzen, die ganz verzückt sind, wenn man sie dort streichelt, wo der Schwanz beginnt.


	Tragen Sie Öl an Ihren Händen auf, um besser zu gleiten (beispielsweise Wildrosen-Öl oder Ylang-Ylang, finden Sie alles in der Drogerie), betten Sie die Liebste warm und bequem, dimmen das Licht, bis es fast dunkel ist, und legen Sie sanfte Musik auf, in deren ruhigem Rhythmus Sie massieren. Achten Sie darauf, links und rechts der Wirbelsäule zu kraulen, Striche mit den Nägeln zu ziehen und mit duftig leichten Materialien wie Federn, Perlenketten, Ihrer leicht mit Eis angekühlten Zunge entlangzugleiten.


	Oh, wenn Sie beide herausfinden wollen, ob Klapse auf dem Hintern Ihre Geliebte erregen – dann klapsen Sie auf die Punkte, wo die Rundungen in die Beine gehen. In dieser Mulde wird Schmerz in Lust umgewandelt. Klapsen Sie aus dem Handgelenk, das zwiebelt am besten.


	Wir lieben übrigens am meisten an der Löffelchenposition, dass sich Ihr warmer Lendenbereich so schön um unseren Po wölbt und ihn wärmt.


	Sie können den Rücken Ihrer Geliebten mit einer weichen Bürste kreisend liebkosen oder bei der Dusche oder in der Wanne genüsslich einseifen und mit einem Schwamm auf und ab fahren. Lassen Sie sich Zeit für langsame, kreisende, unvorhergesehene Berührungen mit Sinnlichkeit – schnelle Bewegungen werden als praktisch und asexuell wahrgenommen (wie Mutti, die einen früher mit dem Handtuch abrubbelte), langsamere mit Sex assoziiert.


	DIE EROGENE Empfindsamkeit der Haut nimmt durch drei Methoden zu: duschen, aber nicht abtrocknen, Sport und leichte Klapse. Na, dann!







The Dark Lady
Am Anfang haben wir alle einen Schlitz. Biologisch sind weibliche und männliche Embryos bis zur neunten Schwangerschaftswoche untenrum gleich. Ich habe keine Ahnung, warum William Shakespeare das schon wusste:
»Als eine Frau warst du zuerst geschaffen
Bis die Natur beim Machen irre ging:
Um dich durch Addition mir zu entraffen,
Addierte sie ein überflüssges Ding.
Bist nun bestückt, um Frauen zu beglücken.
Ich hab nur Liebe, sie auch das Entzücken.«
(Sonett Nr.20)
Der golfballgroße Nachwuchs hat unter der Gürtellinie eine Art Urrinne mit Fleischklöpschen am oberen Ende. Entweder werden aus dem Schlitz die Schamlippen (und aus dem Klöpschen wird die Klitoris), oder der Schlitz schließt sich, das Klöpschen wird zur Eichel, und die Rinne entwickelt sich zu einer Röhre, dem Penisschaft. So gesehen, könnte der Penis als nach außen gestülpte Vagina betrachtet werden; die Hoden wären das Äquivalent zu den Eierstöcken.
Möglich. Nur dass die Vagina ungleich komplexer ist als ein Penis, und ab hier beginnt Ihre Reise in das Universum hinter der Slipkante.
Innenausstattung
Ganz korrekt wird nur das als Vagina bezeichnet, was hinter dem Scheidenvorhof, dem hubbeligen Eingang, losgeht und sich ins Innere bis zum Muttermund erstreckt. Als Bauzeichnung wäre die Vagina, von den inneren Schamlippen aus gesehen, ein länglicher Schlupf aus Haut, Muskeln, Bindegewebe und vereinzelten Nervenbahnen, der im passiven Zustand zehn bis zwölf Zentimeter oder mehr in einem Steigungswinkel von 45 Grad zum Muttermund hinaufragt. Dieser flexible Schlupf, dessen Wände im nichtaktiven Zustand aneinandergekuschelt sind wie zwei Lagen Frischhaltefolie oder der den Durchmesser eines Ikea-Bleistifts hat, ist äußerst anpassungsfähig. Der Engpass passt sich Penissen jeder Größe an, er ist dehnbar wie ein Kaschmirrolli und kann sich zu allen Seiten hin ausbeulen wie eine Schlange, die ein Kaninchen schluckt. Die Tube ist von Längs- wie Quermuskeln umschlossen; diese Schambein-Steißbeinmuskeln können von einer Frau so trainiert werden (durch Kegelübung, Callanetics oder Training dieser sogenannten Pubococcygeus-Muskeln), dass sie die Muschi im ersten Drittel zusammenziehen kann, eng wie ein erstklassiger Handschuh – genannt »der Schamlippenkuss« oder auch »Pompoir-Technik«. Es soll Frauen geben, deren Muskelarbeit reicht, eine Kerze auszupusten oder Pingpongbälle einzusaugen (siehe dazu auch Federico Fellinis Stadt der Frauen).
Doch aus diesem Grund – der Dehnbarkeit, die für grandiose Erektionen, gynäkologische Untersuchungsgeräte und Babyköpfchen dienlich ist – besitzt die Vaginatube herzlich wenig Nervenenden: Die Schmerzen, wenn sich Muttermund und Scheideneingang zehn, fünfzehn Zentimeter im Querschnitt weiten, wären so unerträglich, das Kinderkriegen käme einer Tortur gleich, die keine Frau freiwillig ertragen würde. Die Menschheit stürbe aus. Deswegen fühlt eine Frau im Inneren der Vagina herzlich wenig, und es ist nicht nötig, eine Frau möglichst ausdauernd tief zu vögeln und sich in der nervenarmen Tube mit maximalem Tempo, Kraft und monotonem Rein und Raus zu bewegen Im tiefen Inneren der Muschi sind einfach nicht genügend erogene Knöpfe vorhanden, um diese Bemühungen zu würdigen.
 
	ALLE REDEN über die Größe von Erektionen. Keiner über die Vaginaformate: Auch die Vagina variiert von Frau zu Frau; die eine ist kürzer, die andere länger. Die eine enger, die andere offener. Die eine wird rasch feucht, die nächste benötigt Gleitmittel aus der Flutschitube. Die eine ist vorne schmal und hinten Kathedrale, die andere umgekehrt. Es gibt Pussys, aus denen wollen Sie nie wieder raus, und andere, die Ihnen nicht so gut »passen«. Nur werden Sie nie vor dem ersten Sex herausfinden, ob die Knallerfrau eine Knallervagina hat oder ob es deren schüchterne Freundin ist, die eine wie für Sie gemachte trägt, in der all Ihre Träume (ähem die Ihres Penis) wahr werden. Das ist die Demokratie der Geschlechter: Es gibt Paare, die passen untenrum verflucht gut, als seien sie der Konturenspiegel des anderen.



Fakt: Ein langer Schwanz hat keinen fühlbaren Lustvorteil. Die Faszination und Begeisterung für den Schwanz finden an einem ganz anderen Ort statt als im Inneren der Vagina; nämlich an den ersten zwei bis drei Zentimetern der Scheide, beim Hin-und-her-Gleiten über die Pfortenschwelle. Da spielt die Musik; eine Kapelle weiter drin spielt vor leeren Rängen.
Ja, natürlich fühlen wir »Tiefe« – das ist der Moment, wenn die Eichel an den Muttermund stupst (der wie ein glasierter Donut aussieht und die birnengroße Gebärmutter abschließt), was schmerzhaft bis lustvoll sein kann. Kurz vor dem Orgasmus plustert sich alles um die Vaginatube auf, der tiefliegende Teil pumpt und reagiert erst dann auf festen Druck, sprich: auf etwas, was tief in ihr drinsteckt.
08/15-Sex zielt an der Physiologie des weiblichen Genitals völlig vorbei: Über Stunden tief und kraftvoll zuzustoßen, bringt nichts. Nada. Niente. Gar nichts. Es würde sogar reichen, wenn Sie die Klitoris reiben und erst dann eindringen, wenn die Frau kommt.
 
	KURZ GESAGT: Den Nagel immer wieder in die Wand zu hauen, aber dabei die Klitoris oder die besondere erogene Sensibilität der Vulva und der ersten zwei Zentimeter des Scheideneingangs zu ignorieren, ist für Frauen und ihren Orgasmus nutzlos.



Falls Sie sich fragen, warum Frauen aber in Pornos immer so schreien, wenn sich über Stunden mehrere Meter Penisröhre in ihrer Vaginatube vor- und zurückbewegen: Das ist Satire.
Erdbeermünder und Liebeslippen
Nähern wir uns vorsichtig: Zunächst über die Schamlippen, die aus einem doppelten Lippenpaar bestehen: den äußeren und den inneren. Die äußeren, die labia maiora, reichen vom Venushügel bis zum Damm (dem kirschengroßen Stück zwischen Scheideneingang und Darmausgang), sind behaart (ab der Pubertät) und bestehen aus hormongesteuertem Fett, Bindegewebe und einem saugfähigen Blutschwamm. Der füllt sich bei Erregung, die Schamlippen reagieren auf Östrogene, die bei Lust durch den Körper rasen; die äußeren Lippen heben sich, schwellen an wie zu einem erhofften Kuss und öffnen das Tor zu der zweiten Pforte, den inneren Schamlippen.
Der äußere Schammund kennt die Renitenz, die Ihnen sicher aus Ihrer Jugendzeit bekannt ist: als sich der Penis mit Blut füllte, ohne dass Sie etwas dagegen tun konnten. Und er schon höflich aufstand, wenn die Chemielehrerin mit dem kurzen Rock reinkam. Sie fanden die Lehrerin nicht mal scharf, Ihr Penis aber sah das anders.
So ähnlich sind die äußeren Schamlippen: Sie können anschwellen und erregt sein, obgleich ihre Besitzerin das ganz anders sieht. Beim Pornogucken beispielsweise: Ihr gefällt gar nicht, was sie sieht, ihre emotionale Erregung ist auf dem Gefrierpunkt. Aber die äußeren Schamlippen puckern. Die sind ganz und gar amoralisch. Der äußere Lustmund umarmt die inneren Lippen, jene oft mehrfarbigen Hautfältchen, die den Scheidenvorhof – das Eingangsfoyer zum Vaginaschlupf – umkränzen. Sie werden poetisch Nymphae genannt und sind Namensgeber für den Begriff Nymphomanie (bei Männern heißt die exzessive Geschlechtslust übrigens Satyriasis). Sie fühlen sich, wenn man sie sachte auseinanderspreizt und ihre helleren, oft roséfarbenen Innenseiten berührt, wie Flügelchen an: sehr glatt, leicht feucht und seidig. Außerdem erspürt man feine Pünktchen unter der dünnen Haut: Das sind die Talgdrüsen, die einen der natürlichen Reinigungstrupps der Muschel bilden, die die Auffahrt zum Palast der Freude sauber und feucht halten.
Ihr Nymphenfilm hält die zarte Haut der Nymphae geschmeidig, schützt die Lippen vor Austrocknung und Falten, reinigt sie und sorgt dafür, dass Madame sich weder beim Schwimmen, Saunieren oder Sport unangenehme Besucher einfängt, die ihr eine Infektion mitbringen. Praktisch: Sie können sich sicher sein, dass eine gesunde Frau, die keine kontraproduktiven Intimlotionen oder Handwaschseifen benutzt, dank der Selbstreinigungskräfte zu jeder Tages- und Nachtzeit appetitlich ist.
Die Nymphae sind bei jeder Frau individuell geformt und gefärbt; selten symmetrisch, kann die eine innere Schamlippe länger, unregelmäßiger umsäumt oder gekräuselter als die andere sein; hell oder dunkel, rosafarben oder bräunlich, alle Schattierungen von Himbeerrot bis Lila oder Blaumokka. Sie können länger sein als die äußeren und vorwitzig hervorlugen – aber kaum eine Vulva sieht aus wie ein trockenes sauberes Brötchen mit senkrechtem Schlitz. Bei den gespreizten Models der einschlägigen Hefte sorgt Photoshop für den makellosen Look, die Realität bietet alles – von rosenartigen Blüten bis zu einer auf links gedrehten Papaya.
 
	IN POLYNESIEN tätowieren sich Frauen die Schamlippen mit allerlei Farben zum Schutz vor Unglück. In Ägypten war es Mode, gepiercte Lippen zu tragen. Und der Stamm der südafrikanischen Kgatla hält nur extrem lange Schamlippen für wirklich schön; weswegen die Mädchen sehr früh anfangen, wie verrückt an ihnen herumzuziehen. Alles eine Frage der kulturellen Modeerscheinungen.



Die wenigsten Frauen wissen, wie ihre Vulva aussieht, und sehen sie beispielsweise mal mit einem Spiegel an. Sonst würden sie bemerken, wie sich etwa die Farbe, Form oder Feuchte verändern, wenn sie erregt sind: Die inneren Labien schwellen um das Doppelte bis Dreifache an! Ein Bekannter von mir umschrieb es mal so: Er habe das Gefühl, wenn seine Geliebte gekommen sei, dass er mit der Hand über das weiche Maul eines Pferdes streichele, wenn er ihre Vagina liebkost. Ein anderer sagte, dass eine weibliche Scham mit nichts anderem vergleichbar ist, außer mit einer weiblichen Scham.
 
	MÄNNER SIND zu beneiden: Ein Schwanz ist ein Schwanz. Nicht esoterisch, nicht klinisch, nicht poetisch, verniedlichend, sondern hart, herzlich und zutreffend. Und wir? Scheide hört sich wie Ausscheidung an, Fotze nach Schulhof, Möse wie das Örtliche; Buchse, Büchse, Fut nach Telekom-Anschluss. Yoni nach Batik-Kurs, Scham nach schämen, Vagina nach Frau Dr. Futberger bitte in den OP. Pussy, Bärchen, Mieze, Biber oder Pelz nach Tierasyl, Loch nach Nagel in der Wand, Tempel, Schoß und Marienkapelle nach Konfirmandenunterricht, Feige und Pflaume nach Gervais Obstgarten, Blumen und Blüten nach Adventsgesteck. Kein Wunder, dass wir im Angesicht dieser Wortverwaltung das Wunderwerk Vagina errötend »da unten« nennen. Chéri, kannst du mal da unten ein bisschen … ähh … also … Karussell …



Alles so schön feucht hier
Auf Liebkosungen reagieren die Schamlippen je nach Frau und Erregungszustand anders – aber gewaltig: Zärtlichste Berührungen am Beginn eines Liebesspiels inklusive leichtem Ziehen am Flaum der äußeren Labien, ein kreisender, sanfter Druck, ein zartes, rhythmisches Auseinanderziehen, ein Darüberpusten, ein Wasserregen lösen genauso Wohlgefühle aus wie das neugierige Liebkosen einer Zungenspitze, die alle Fjorde und Fältchen zwischen den Lippenpaaren erkundet. Hauptsache, die Berührung ist nicht trocken oder hektisch reibintensiv (autsch – brennt!) mit gespreiztem Finger auf und ab wie das Würstchen im Hotdog – davon werden die beiden Liebesmünder wund. Es ist hilfreich, wenn Sie vorher den Körper der Liebsten – Nacken, Hals, Mund, Brustspitzen, Seiten der Rippen, Innenschenkel, unteren Rücken, Füße und Leisten- wie Nabelgegend – entzückt haben, bevor Sie auch nur einen kleinen Finger zwischen ihre Beine legen. Auch hier der Hinweis an die Kenner von Pornofilmen: Dieses flache Rubbeln mit den steifen Fingerspitzen, als ob man einen Fleck vom Tisch reibt, tut weh, macht nicht feucht und ist Unsinn. Die Spitze einer Feder würde im Direktvergleich hundertmal mehr Lust bewirken.
Manche Männer fahren schon zu Beginn eines Spiels testweise mit den Fingern zwischen die inneren Labien ihrer Geliebten, um zu schauen, ob sie nach ein bisschen Küssen, Brustwarzengestreichel und Pomassage »feucht« genug ist. Die meisten finden in der Tat Feuchte vor – aber das ist nur der Selbstreinigungsfilm, der sich permanent zwischen den inneren Schamlippen befindet.
Dagegen fühlt sich jene Feuchte (Lubrikation), die durch sexuelle Erregung entsteht, auf der Fingerspitze anders an: gleitfreundlicher, schmatziger. Gießen Sie mal ein bisschen Essig in ein Gefäß mit ein wenig Wasser, und dann einen Tropfen Olivenöl in ein anderes mit Wasser gefüllte Gefäß. Beide sind feucht – aber das Essigwasser besitzt eine »trockene« Feuchte, das Öl eine gleitfähigere, geschmeidigere. So fühlt sich Lust an.
Dieser geschmeidige Stoff ist es, aus dem die Träume jeder Erektion angerührt sind; etwas zwischen flüssigem Warmwachs und öliger Honigmelange. Die Menge ist unwesentlich; eine Frau kann vor Lust auf Sex zittern, aber trotzdem nicht wallend zerfließen. Vor allem Frauen, die sich durch die Wechseljahre kämpfen, werden trotz tiefem Verlangen nicht mehr so schlüpfrig wie in der Blüte ihrer Östrogenjahre; da helfen Spucke oder Gleitmittel.
Doch egal ob Wasserbad oder Tröpfchen – diese herrliche Rutschigkeit entspringt mehreren Quellen: einerseits der Haut der Vaginatube, dem Ephitel, das im Normalzustand stetig, aber wenig und bei beginnender Erregung mehr und mehr wasserölartige Substanz mit dem prosaischen Namen Transsudat in den Schlupf entlässt, damit es drin gut rutscht. Diese Flüssigkeit, im Tao »Mondblumengewässer« genannt, legt sich wie ein cremiger Film auf die Innenwände der Vagina und soll sie davor schützen, dass sie verletzt wird, wenn stürmischer Besuch eintritt und dem Schlupf Kontur verleiht. Manchmal läuft ein Bächlein gen Süden und benetzt Schwelle (beziehungsweise Scheidenvorhof, diesen rauheren Hubbel am unteren Ende des Eingangs) und innere Lippen. Ist die Vagina gesund und infektionsfrei, riecht der Mondsaft ganz zart säuerlich (wie Joghurt, Wein oder frisch aufgebrühter Kaffee; keinesfalls wie Zitrone oder gar Lachs mit Zitrone) und hat je nach Zyklustag der Frau eine transparente bis weißliche Farbe. Die Konsistenz reicht von klebrig bis dünnflüssig, austernartig oder cremig, wässrig oder so geschmeidig wie eine teure Luxuslotion. An manchen Tagen duftet diese Lotion anders als an anderen – ob Fisch oder Fleisch kläre ich gleich noch, wenn es um das Fachgebiet »Lecken« geht.
Die zweite magische Nässe entsteht bei fortgeschrittener Erregung in den beiden Bartholinschen Drüsen, benannt nach ihrem dänischen Entdecker Caspar Bartholin. Sie sind erbsen- bis haselnussgroß, ihre winzig kleinen Mündungen höchstens mit einem Mikroskop zu entdecken; stippen Sie einen Kuli auf ein Blatt Papier – noch kleiner sind ihre Ausgänge. Sie befinden sich links und rechts neben dem unteren Ende des Scheideneingangs. Links und rechts dieser Schwelle (Sie erinnern sich an den knubbeligen Hubbel) entlassen die Bartholinschen Drüsen ihren Anteil zum Vergnügen. Ihre klare, geschmacksneutrale Flüssigkeit sorgt für die Befeuchtung des Scheideneingangs, der bei steigender Lust ebenfalls anschwillt, um seine Oberfläche zu vergrößern und mehr, mehr, mehr! der aufregenden Berührungen wahrzunehmen. Verweilen Sie eine lange Weile beim Scheideneingang und seiner schwellenden Pforte – dort berührt zu werden macht Frauen höchste Freude.
Anstatt einzudringen, reiben und kreisen Sie doch mal vorsichtig mit einer oder zwei Fingerspitzen an der unteren Schwelle des Foyers herum und sehen/hören, was dann passiert. Oder lecken Sie mit Ihrer Zunge rund um den Eingang oder lassen die Zungenspitze hin und her zucken.
Manchmal kann es sein, dass noch eine dritte Flüssigkeitszufuhr dazu kommt. Das Zauberwort: weibliche Ejakulation. Etwa ein Fünftel aller Frauen scheint es regelmäßig bis sporadisch zu überfallen, wie ein kleiner Wasserfall kurz vor oder während eines Orgasmus zu reagieren. Versteckt neben dem Harnröhrenausgang (der sich über dem Scheideneingang befindet, aber unter der Klitoris) befindet sich die sogenannte Skene-Drüse, benannt nach dem Schotten Alexander Skene. Sie wird von Wissenschaftlern als Äquivalent zur männlichen Prostata gesehen, unter anderem deshalb, weil die Skene-Drüse von Krebszellen heimgesucht werden kann wie die männliche Prostata und ein ähnliches Fluidum bildet. Ihre beiden Ausgänge befinden sich links und rechts des Harnröhrenausgangs.
Diese Skene-Ausgänge sind mit einem schwammartigen Polster verbunden, das sich unter der Harnröhre Richtung Vagina befindet; das liegt in etwa dort, wo viele den ominösen G-Punkt ausmachen, nämlich an der vorderen Scheideninnenwand (Zeichnung wäre hilfreich, nicht wahr? Stellen Sie sich vor, Sie dringen mit dem Zeigefinger in die Vagina ein, Handfläche nach oben. Machen Sie eine Komm-her-Bewegung und krümmen den Finger zu sich hin; die Fingerspitze liegt nun auf der Stelle, hinter der sich dieser Schwamm verbirgt. Die Stelle fühlt sich mit steigender Erregung etwas rauher, grobporiger an als der Rest der glatten Scheide. Merken Sie sich diese Stelle, wir brauchen sie später noch – es handelt sich auch um die beiden Rückseiten der Klitoris …)
 
	ES KANN bei zwanzig Prozent aller Frauen regelmäßig bis überraschend zu einer rhythmischen Entleerung der Skene-Drüse kommen, die der männlichen Ejakulation ähnelt – schwallartig, spritzend, überfließend. Manche nennen es auch den »nassen Orgasmus«. Es ist kein Urin.



Die Flüssigkeit, die in dem Schwamm unter der Harnröhre gebildet wird, ähnelt der wasserartigen Substanz der Prostata und kann eine Menge Handtücher verschleißen. Sie riecht neutral.
Doch bevor Sie denken, wow, das muss der absolute Supergral aller Orgasmen sein, wenn ich meine Süße zum »Nassen« kriege: Der weibliche Wasserfall ist nicht das absolute Gütesiegel höchster Lust. Solche genialen Orgasmen sind auch ohne Skene-Ausbruch zu erleben.
Bitten Sie Ihre Göttliche, vor dem Liebesspiel auf die Toilette zu gehen. Spielen Sie beim Liebesspiel an der vorderen Scheideninnenwand herum (Sie wissen schon, der Komm-her-Finger – kreisen Sie, drücken Sie rhythmisch, reiben Sie zart hin und her …). Verspürt Ihre Liebste nun Harndrang – schließlich drücken Sie durch den Schwamm auf den Harnleiter –, versichern Sie ihr, dass sie sicher nicht ins Bett machen wird (es ist ja nichts in der Blase). Es ist nur das seltsame Druckgefühl auf die Skene-Polstergarnitur in der Nähe der Harnröhre. Sie soll sich nicht abklemmen, sondern tief in den Bauch atmen, die Muskeln entspannen und nur wahrnehmen, was passiert. Es könnte sein, dass sich die zunächst fremden, drückenden Gefühle in eine satte Hitze verwandeln, in das Gefühl zu schmelzen, zu zerfließen. Erkunden Sie, was Freund Skene-Schwamm so alles kann. Kombinieren Sie die Spielerei mit Klitorisaufmerksamkeiten, feuchten Küssen, und schließen Sie die Augen, um sich ganz hinzugeben, was Ihre bebende Fingerspitze ertastet.
Sekt, Sahne oder Selters?
Sekt aus dem Bauchnabel schlürfen, Honig von den Lippen küssen, Sahnehäubchen auf ihren Nippeln verteilen: Liebe und Lebensmittel scheinen füreinander geschaffen, um gepflegt herumzusauen.
Mit dem Essen spielt man doch – nur nicht überall. Denn nicht jede Zone verträgt sich mit den süßen Sünden.
 
	HONIG UND Sekt, zwei der häufigsten kulinarischen Accessoires, eignen sich nicht für intime Küsse auf die oder gar in der Vagina!



Der in Honig und Sekt enthaltene Zucker schädigt die natürliche Schutzflora der Scheide, die einen sauren pH-Wert benötigt, um fremde Keime abzuwehren. Das gilt auch für zuckerhaltige Milcheiscreme, süße Liköre oder mit Raffinadezucker aufgepeppte Marmeladen, Trüffel, Schokolade oder Nutella: Der Zucker bizzelt traumhaft auf der Zunge und der Haut, aber Gourmetsex sollte im sensiblen Schoß zuckerfrei bleiben, damit nach der geschmackvollen Nacht nicht das böse Erwachen (juckjuck) folgt.
Zum Glück bietet die Menükarte Alternativen: zuckerfreies Fruchteis, angekühlte Beeren, Joghurt, klare Aperitifs wie kalten Wodka (der Alkohol erweitert die Poren und steigert die Sensibilität, beispielsweise der Brustwarzen), Pfefferminztee (die ätherischen Öle wirken wie Champagner auf die Lustnerven). Oder etwas aus dem Kopfkissenbuch der chinesischen Konkubinen: Ingwerbonbons.
Ich habe von Liebhabern gehört, die ihren Gewürzschrank plünderten – frische Chilischoten beispielsweise sollen sehr spannend für die Klitoris sein, und Pfeffer, im geeigneten Moment unter die Nase gehalten, soll für Orgasmus plus Niesanfall sorgen. Hui! Nun ja, her mit der Kräutermischung!
Gehen wir einen Schritt weiter und widmen uns den phallusähnlichen Lebensmitteln: Gurken, Bananen, Zucchini, Flutschfingereis (siehe oben, bitte kein zuckerhaltiges Sahneeis!). Im Prinzip ist alles möglich. Achten Sie bitte auf ungespritzte Ware, waschen Sie sie, ziehen ein Kondom drüber – oder schälen die Pracht. Dadurch erhöht sich zwar die Bruchgefahr (Bananen sind da sehr sensibel), aber die Fruchtfleischfeuchte glitscht ganz reizend. Manches Obst und Gemüse eignet sich zum Erwärmen in der Mikrowelle – kühlschrankkalt in die Muschi versenkt, das ist vielleicht im Hochsommer oder nach der Sauna angenehm, aber nicht unbedingt in allen anderen Situationen.
Was alles andere angeht, das schwanzähnliche Formen besitzt – wie: Kerzen, Flaschen (nie, niemals den offenen Flaschenhals in Madames Spirituosenladen einführen – Unterdruckgefahr, das Ding geht nie wieder raus und wenn, dann nur unter großen Schmerzen oder es splittert!), ob Avocadokerne, Handgriffe von Bürsten und Gerten, Tafelsilber oder Deosticks, folgen Sie der Regel:
 
	ALLES, WAS Sie nicht in den Mund nehmen würden, gehört auch nicht in die Muschi Ihrer Süßen.



Auch zu dünne Kerzen scheiden aus: Sie schmelzen in der Bruthitze.
Können Sie noch? Denn nun kommen wir zur schöpferischen Krone des weiblichen Genitalorgans:




Der Heilige Gral oder das Wunder der Klitoris
Nähern wir uns dem Dreh- und Angelpunkt der weiblichen Lustwelt von oben. Über den Venusberg.
Dieser Hügel – eine kissenartige Anhöhe, die sich wie ein umgekehrtes Dreieck an die äußeren Schamlippen anschließt und das unter dem Hügel liegende Schambein schützt – führt an seinem Abhang direkt auf die Quelle der weiblichen Ekstase zu: die Klitoris.
Von Natur aus ist das aufgepolsterte Gebiet des Venushügels behaart; die Härchen dienen dazu, das intime Parfüm zu bewahren, um Männchen anzulocken (aber ja), als optischer Reiz und auch als Schutz – ähnlich wie das Auge durch die Wimpern geschützt ist. Die Venuslocken verhindern, dass kleinere Fremdkörper eindringen oder verletzen. Sich zu rasieren ist eine Modeerscheinung, aber keine verlässliche Technik, um die Lust zu steigern. Ob Ihre Süße Naturwelle, den French Cut (ein zweifingerbreiter Streifen), das Brasilian Waxing (alles ratzeputz entfernt mit Kaltwachsstreifen) oder den Moustache (ein Stück Pelz in der Mitte) bevorzugt, sei ihr überlassen – wie sie sich schön fühlt.
Ob Sie zum Lecken gern mehr Haarfreiheit hätten, können Sie gerne mit ihr verhandeln und Madame auch das Rasieren abnehmen (verwenden Sie Molkeseife – der säuerliche pH-Wert entspricht dem gesunden Milieu der Vagina). Dennoch: Wenn Sie erst mal Ihren Schwanz eingeführt haben, nehmen Sie behaart oder unbehaart nicht unterschiedlich wahr. Ausgenommen ist vielleicht der Teil Ihrer Lenden, der mit dem Venushügel der Dame in Berührung kommt. Das Aussehen der Schambehaarung ist halt Geschmackssache; Huren auf St. Pauli berichteten, immer mehr Freier würden nach Naturhaarmuschis fragen, weil sie die vielerorts blankrasierten inzwischen langweilen.
Zurück zu ihr, der Klitoris. Dieser wunderbaren Perle, die nur einem einzigen Zweck dient: dem Vergnügen. Vernachlässigen Sie sie niemals. Niemals!
Zu ihrer phantastischen Anatomie: Die Klitoris ist lang. Verdammt lang. Sie ist nicht nur das stecknadelkopfkleine Knubbelchen, das dort hervorlugt, wo sich die beiden inneren Schamlippen an ihrem oberen Ende am Venushügel treffen. Das, was wir außen sehen können, ist nur die Spitze des Vulkanbergs, es ist das Köpfchen (Glans) der Klitoris, der Docht, an dem die weibliche Lust entzündet wird. Durchschnittlich sechzehn Millimeter »lang« ist dieser Docht außen; er kann auch länger oder kürzer sein, ist zwischen zwei und zwanzig Millimeter dick und trägt eine kleine bewegliche Kapuze über seiner Spitze. Sie ist (vergleichbar mit der Vorhaut des Mannes) ein Verbündeter, der sich mit Mund oder Fingern noch mal gesondert bespielen lässt.
Unter der Kapuze, die die Klitoris stolz zurückstreift, wenn sie bereit ist, oder der sanfte Liebhaber, wenn er sich ihr nähert und die Haut mit den Fingern zart zurückzieht, sitzt der restliche sichtbare Teil des Dochts: ein kleiner Schaft, der mit einer flexiblen Haut umgeben ist, unter deren Schutz sich das Wundergeschöpf räkeln kann. Der Schaft ist weniger reizempfindlich als das Köpfchen, diese Lustbeere:
 
	DORT, AUF diesen paar Quadratmillimetern, vereinigen sich 8000 (in Worten: achttausend) Nervenenden in der freudigen Erwartung kommender Sensationen. Und es wurden schon Klitorides gefunden mit 11000 Sendeempfängern. Im Vergleich: Eine Peniseichel bringt es auf höchstens 4000 Knöpfchen.



Und auch kein anderes Sinnesorgan, weder der Mund noch die Zunge, besitzt so viele Nervenenden wie die Nadelspitze unserer innigst geliebten Klitoris. Das kann ein Vorteil sein, erfordert aber auch besondere Maßnahmen seitens eines kundigen Liebhabers: Es gibt Frauen, die so empfindlich an ihrem nackten Köpfchen sind, dass sie direkte Berührung als Überreizung empfinden und sich schreiend aus dem Bett wälzen, wenn Sie auf die schöne Idee kämen, den Docht zwischen zwei Fingern zu zwirbeln (eine der häufigsten Techniken der Damen beim Selbermachen). Da hilft es zum Beispiel, über der Kapuze kreisend Druck auszuüben oder mehrere Finger flach auf den großräumigen Bereich um das Köpfchen zu legen, um die direkte Stimulation zu vermeiden. Oder gleich die weiche Zunge zu benutzen. Wenn Sie mögen, bitten Sie Ihre Göttliche, dass sie Ihnen mal die Hände führt und Ihnen zeigt, bei welchem Druck, Tempo und Berührungsart ihre Klitoris sich wohl fühlt.
Der Schaft ist etwas ignoranter als das Glansköpfchen; er füllt sich zwar bei Lust mit Blut, schwillt an und lässt das Köpfchen noch fordernder hervortreten. Doch er ist auch ein launischer Witzbold: Geht’s auf den Orgasmus zu, macht er sich fast dreimal größer als im Ruhezustand, um so viele Eindrücke wie möglich aufzusaugen. Kurz vor dem Orgasmus schwillt er rasch ab. Schwupp, weg ist die Klitoris; ein Augenblick, der Männer verzweifeln lässt. Diese Reaktion des Schafts ist ein Lustschutzprogramm: Jetzt bloß keine Überreizung, sonst ist Schluss! Während des Orgasmus wird – zack – rasch die Kapuze über das Köpfchen gezogen. Die Perle ist hochkonzentriert. Und danach, wenn die Muskelkontraktionen im Inneren der Vagina abgeflaut sind, schwillt der Schaft wieder an, wirft den Hut nach hinten und guckt, ob jemand applaudiert. Oh, Mann, da unten ist echt alles in Bewegung!
Länge, Form und Sensibilität von Köpfchen und Schaft sind je nach Frau unterschiedlich (und auch von Tagesform, Gemütslage und ihrer Standleitung zum orgasmischen Schalthebel im Hirn abhängig; aber dazu gleich mehr). Manche sehen aus wie Bleistiftspitzen, andere wie winzige Erektionen, die nächsten erinnern an Ventile von Fahrradschläuchen, die übernächsten krümmen sich wie eine winzige Garnele, wieder andere sind kugelrund oder scheinen zwei Flügelchen an den Seiten zu tragen, und es wurden schon Klitorides gesichtet, die wie ein Triskel erscheinen. Eines jedoch trifft für alle Klitorides zu:
 
	DAS, WAS wir nicht sehen, ist der weitaus längere Teil. Manche Klitorides erreichen Innenlängen von bis zu elf Zentimetern.



Wie der Ast einer circa ein Zentimeter breiten Wünschelrute oder eines umgedrehten Y reicht der Schaft in die Vulva hinein, an dem Skene-Schwamm entlang, um sich dann unterwegs in zwei Flügel zu spreizen und um die Vaginaltube zu schlingen.
Stellen Sie sich vor, Ihre Geliebte steht vor Ihnen. Dann reichen die Y-Beine der Klitoris Richtung Oberschenkel (und manche sogar hinein – was erklärt, warum manche Frauen durch das Aneinanderpressen der Schenkel kommen können), flankieren die Vagina im vorderen Drittel und streifen die vordere Scheideninnenwand. Ausgerechnet dort, wo der G-Punkt zu finden sei, wie der verblendete Doktor Gräfenberg einst rumtönte.
 
	LETZTLICH STELLTE sich heraus, dass sich an der Stelle (rauh, großporig, »Komm-her-Finger …), die man für den G-Punkt hielt, die »Rückseiten« der Klitoris befinden. Und die verlaufen bei jeder Frau anders.



Damit können wir uns auch von Sigmund Freud und seiner Mär vom »erwachsenen«, weil »vaginalen« Orgasmus verabschieden. (Der Kerl behauptete, die klitorale Reibung sei infantil, allein der männliche Schwanz könne den reifen Genuss innerhalb der Vagina bringen – schöne Idee, nur leider Chauvi-Quatsch.) Die Umarmung der Klitorisbeinchen, in der die Vaginaltube ruht, macht es bei manchen Frauen möglich, durch ein Rein-Raus zu kommen, ohne dass jemand den Klitorisdocht massiert – aber auch das, Herr Freud, beruht nicht auf der Empfindsamkeit der Vaginaltube (die lässt das kalt), sondern ist dem reichen, verzweigten Innenleben der weiblichen Klitoris zu verdanken. In dem Sinne sind alle Orgasmen klitoral.
Ob und wie aber die Rückseiten der Klitoris reagieren, ist bei jeder Frau anders – und die meisten wissen nicht mal, dass ihre Klitoris so weit ins Becken reicht.
Aufgrund ihrer ausgedehnten und individuell unterschiedlichen Struktur im nichtsichtbaren Innenleben der Vagina ist der vordere Bereich des weiblichen Schoßes ein unerschöpfliches Gebiet für sexuelle Erregung. Wir reden hier von den ersten drei Zentimetern und der gesamten äußeren Vulva! Dort draußen finden achtzig Prozent des Spaßes statt – es würde sogar reichen, wenn Sie nur die Spitze Ihres Penis eintauchen.
Erforschen Sie die Vulva und den Klitoris-Bereich wie auch das erste Drittel ihrer Vagina, wo die K-Beinchen sich verästeln, ausführlich, mit Geduld und – ähem – Spucke. Mit der Zunge. Den Fingern. Ihrer Eichel. Reiben Sie den Skene-Schwamm von innen, von außen. Lecken und liebkosen Sie die Bartholinschen Drüsen. Bekunden Sie dem Klitorisköpfchen Ihre innigste Zuneigung, obenauf, an den Seiten, der ganzen Umgebung. Betören Sie äußere wie innere Schamlippen. Versuchen Sie herauszufinden, wo die Umkränzung des Scheideneingangs besonders empfindsam ist; ob eher unten in Richtung Pforte oder darunter oder eher oben in Richtung Harnausgang. Oder an den Seiten, wenn Sie mit zwei Fingern gleichzeitig um den Pfortenkranz streicheln. Gucken Sie mal, ob Madame es mag, wenn Sie ihren Damm massieren und gleichzeitig kleine Kreise mit der Fingerspitze am Scheidenvorhof (der Schwelle) drehen. Streicheln Sie die Innenseiten ihrer Schenkel, dort, wo äußere Lippen und Schenkel ineinander übergehen. Es gibt keine Standardklitoris: Jede Frau hat zwar das Y-Wunderwerk, doch wie es genau verläuft, können nur Sie und Ihre Göttliche selbst herausfinden.
Ach, gehen Sie einfach an jeden Millimeter ran, ganz gleich wie er heißt!
Ja, ich höre mich etwas aufgeregt an, aber so ist es immer, wenn Frauen Männern ein großes Geheimnis verraten wie einst Teiresias: Wir genießen die Lust drei-, vielleicht neunmal mehr – weil wir dort, wo manche nur ein Loch sehen, so viele zusätzliche Erregungszonen besitzen. Gute Güte, Muschi, Vulva und Pforte sind voll davon! Wohl jener Frau, die einen Mann hat, der sich immer und immer wieder mit ihrem Funpark beschäftigt. Ja, deswegen lieben wir auch das Vorspiel: Weil wir ein derart großes Potenzial an erogenen Zonen haben. Liegt das brach, werden wir frustriert.
Wenn Sie auch nicht das ganze Potenzial bei jedem Liebesspiel ankicken, so ignorieren Sie bitte niemals die Klitoris. Sorgen Sie für Reibung und Liebkosung nach den individuellen Wünschen Ihrer Lady (fest, zärtlich, drückend, kreisend, hauchend, schnell, langsam, hochkant …), egal ob Sie vögeln oder bevorspielen. Die Klitoris ist und bleibt die Quelle des weiblichen Orgasmus und der physischen Erregung; dem weiblichen Orgasmus reicht bereits der kleine Finger auf der Klit.
Kurzschluss mit dem Hypothalamus
Okay, gleich haben Sie den Anatomiekurs überstanden. Danach geht’s mehr ans Wie, nachdem wir die Warums geklärt haben und ich Sie hoffentlich überzeugt habe, dass die Möse einer Frau nicht einfach nur ein bequemes Schlupfloch ist, sondern ein Universum der Lust.
Was unsere Freundin, die Klitoris, noch so einzigartig (und launisch und trotz aller Reibereien zickig) macht, ist folgender Umstand: Sie hat eine funktionierende oder auch gestörte Standleitung zum Hypothalamus. Oder anders ausgedrückt: Ein guter Liebhaber vermag es, Klitoris und Zwischenhirn kurzzuschließen und den Verstand und damit die Selbstkontrolle auszuschalten.
Italienische Forscher erhalten – im Gegensatz zum Rest der Welt – Forschungsgelder, um die weibliche Lust zu ergründen. In Amerika ist die Beschäftigung mit dem weiblichen Genital nicht so erwünscht; aber das ist eine andere Geschichte. Die Geschichte von Zwischenhirn und Klitoris dagegen geht nach den Italienern so:
Es war einmal ein Paar namens Klitoris und Hypothalamus. Sie genossen einander sehr; denn Hypo, der das vegetative Nervensystem steuerte, war ganz auf Lust und Leidenschaft eingestellt und ermöglichte dem Körper, den Orgasmus auszulösen. Er fand Sex prima, Ekstase großartig, und wäre er ein Tier, so wäre er ein dem Liebesspiel hoffnungslos verfallener Nacktschneck und würde den ganzen Tag rummachen. Ein Druck auf die Klitoris, und er sprang an; ein Wink des Hypo, und sie leitete nach drei, vier Minuten Stimulation den Höhepunkt ein. Ja, Frauen können genauso schnell wie Männer kommen. Oder, vielmehr, könnten: Wenn der Verstand nicht wäre.
Irgendwann wurde aus dem Paar – dank der Evolution und der Entwicklung des Gehirns – ein Terzett: Der Verstand funkte zwischen die Liaison von Klitoris und vegetativem Nervensystem. Jetzt wollte der Intellekt mitmischen und störte die Standleitung. Zwar brachte er die Fähigkeit zur erotischen Phantasie mit, aber letztlich ist der menschliche Intellekt ständig damit beschäftigt, seine Vorherrschaft zu behaupten. Aus dem Primaten wurde der Homo sapiens mit Aktentasche, Handy und künstlich verkompliziertem, leicht gestörtem Sexualleben. Unsere Intelligenz hat uns weit gebracht, aber leider auch von der Lustfähigkeit ohne Hemmungen entfernt.
Fakt ist, dass bei Frauen im Augenblick des Orgasmus Bereiche des Gehirns abgeschaltet sind – und zwar jene, die Angst und Furcht, aber auch andere Gefühle kontrollieren und auch logisches Denken (grinsen Sie nicht so – bei Männern waren die Orgasmen bei den Studien nicht lang genug, um das Lahmlegen von Gehirnbereichen festzustellen).
Natürlich gefällt das dem Verstand gar nicht, für ein, zwei Minuten (so lange können weibliche Höhepunkte dauern) vom System abgeklemmt zu werden. Er nölt: »Boah! Kontrollverlust! Das geht gar nicht!« Deswegen grätscht er ständig dazwischen, behindert das vegetative Nervensystem, will den Orgasmus verhindern.
Diese Hemmung befällt nicht nur weibliche Intelligenzbestien. Es ist vielmehr ein Schutzreflex des Gehirns, alles zu vermeiden, was es in Gefahr bringen könnte. Und bei Frauen ist diese Gefahr unter anderem der Orgasmus in Anwesenheit eines anderen Menschen (Mannes): Kontrollverlust vor fremden Augen wird vom Gehirn quasi als tödliche Gefahr aufgefasst.
Manche legen den Wächter des Verstands mit Alkohol in ein Nickerchen. Das hat leider den Nachteil, dass auch der Rest der Nervenenden sediert wird und keine Lustsignale mehr ans Zwischenhirn schickt. Andere versuchen es mit Marihuana, aber da dies kein Buch werden soll, das als Bückware unterm Ladentisch verkauft wird, darf ich Ihnen da nicht zuraten.
Was aber funktioniert, ist, den Verstand mit körpereigenen Opiaten zu bestechen – mit den Glücks- und Sexdrogen, die den Verstand selig lächelnd zur Seite schaffen.
Aufregendes Vorspiel, heiße Worte, Entspannung – alles, was ihre emotionale Stimmung auf Hingabe polt und frühere schlechte Erfahrungen vergessen lässt, dreht den Hahn der Hormone auf, die den Verstand ruhigstellen. Auch dies ist ein weiterer Grund, warum Vorspiel Sinn macht – es erleichtert den Weg zum Kontrollverlust.
Ein Liebesdienst ist da sehr erfolgreich: Cunnilingus. Lecken.




Bitte lecken Sie hier
In einer Umfrage unter 1000 US-amerikanischen Studentinnen verrieten 960 errötend bis selbstbewusst, per Cunnilingus zuverlässiger zum Höhepunkt zu kommen als per Koitus (sofern die Methode der Vulvaküsse ihnen zusagte und nicht zielsicher an den aufregendsten Stellen vorbeirotierte). Und die New Yorker Sexautorin Anka Radakovich hatte auf ihrem Schreibtisch das Porträt eines ihrer Liebhaber stehen. Allerdings nur die Nahaufnahme seiner Zunge. Oh! Lecken! Geleckt werden ist großartig.
Wenn wir Frauen es doch nur hemmungslos genießen könnten.
Fisch oder Fleisch?
Cunnilingus (Cunnus: Scham, lingere: lecken) ist eine wunderbare Sache. Das Gros der Frauen kommt durch Lippenbekenntnisse schneller (in statistisch sieben Minuten, aber wer sieht dabei schon auf die Uhr?) und zuverlässiger als durch Finger oder Koitus und ist danach auf sehr hohem Erregungslevel; sie muss nicht erst wieder den Berg runterlaufen und sich dann von neuem hochackern. Nein, Frauen können nicht nur ein-, zwei- oder dreimal innerhalb einer Stunde kommen, sondern ein, zwei, drei Dutzend Male. (PS: Das ist kein Olympiasex. Bei manchen geht dieses Dauerfeuer. Kommt aber mehr auf die Frau als auf den Mann an und hängt mit der Fähigkeit der Frau zusammen, die Selbstkontrolle dranzugeben.)
Delta-Flüsterer beherzigen das Motto: erst ablecken, dann reinstecken. Um bei dem Folgeakt eine entspannte, seidig-feuchte Geliebte zu haben.
Theoretisch. Denn wo Männer den Kopf abschalten, fängt bei vielen Frauen das Nachdenken erst an: »Nanu? Wo will er hin? Oje, wie riecht und schmeckt das wohl? Das muss ihm doch auf den Nacken gehen!«
Beginnen wir beim Geschmack und dem Odeur.
Es ist ein Gerücht, dass die weibliche Schamgegend nach Fisch schmeckt oder riecht. Vaginen fischeln nur in zwei Ausnahmefällen: erstens nach Sex ohne Kondom, wenn sich alkalisches Sperma und saures Scheidenmilieu treffen, zwei, drei Tage vor sich hin emulgieren und sich weit und breit keine Dusche befindet.
Das passiert vor allem mit einem neuen Mann – die Vagina mit ihrem Transsudat aus Lactobazillen und Wasserstoffperoxyd (keine Angst, Ihr Schwanz wird nicht erblonden) will sich erst an die fremde Spermaflut gewöhnen und reagiert nach dem Sex sauer auf deren Alkaloide. Die beiden Flüssigkeiten bilden in einer chemischen Reaktion das anaerobe Trimethylamin, die Frutti-di-mare-Duftstoffe. Das gibt sich mit der Zeit. Wenn es also fischelt, dann deshalb, weil der (neue) Mann die Bücklingsdose mitbrachte.
Oder zweitens, wenn die Dame eine chronische Scheiden- oder Vulvainfektion hat (von der sie oft gar nichts weiß – weil sie denkt, der Lachsgeruch sei »normal«, wie es ihr die Klischees beigebracht haben. Kein Seifenbad hilft, sondern macht es nur noch schlimmer – dann befinden sich in der Vaginaltube nicht mehr nur die gesunden und erwünschten Lactobazillen, sondern auch pathogene Keime, die da nicht reingehören. Ein Gang zur Frauenärztin ist angesagt, statt in die Drogerie zu gehen und zu parfümierten Waschlotionen/Sprays/Scheidenspülungen zu greifen. Eine Zäpfchenkur mit ein paar Millionen Lactobacillen, »Döderlein« genannt, sollte die Kleine zuverlässig wieder auf Normalgeruch bringen. Ach, ja: Infektionen bekommt eine Frau nicht durch Fremdgang. Sondern einfach so.)
So. Auch der Witz: »Geht ein Blinder am Fischladen vorbei und sagt charmant: ›Servus, die Damen‹« hat sich hoffentlich damit erledigt; das Gerücht vom »Fischeln« wurde von mundfaulen Herren in die Welt gesetzt, die Lecken für unmännlich halten.
Richtige Männer lecken. Lecken zu verweigern heißt, die weibliche Persönlichkeit der Frau abzulehnen. Genauso wie Sie es als Mann kränkend fänden, wenn Madame Ihren hübschen Schwengel nur mit spitzen Fingern anfassen und i-bäh schreien würde, wenn vorne was rauskommt. Ja, Sie werden zwar auch einiges in den Mund kriegen, aber das nennt sich Liebesdienst und gehört zu dem Deal von gutem Sex.
Eine gesunde Muschi schmeckt wie ein angenehm süßsaures Gericht oder ein fruchtiger, spritziger Cocktail, ein bisschen süß, eine Idee frischsäuerlich. Wie Buttermilchzitroneneis. Toast Hawaii mit einem Hauch Tabasco. Oder Currychicken mit Banane. Wie ein herbweicher Akazienhonig. Eine richtig gute Caipirinha. Riesling aus der Pfalz. Gewürzspekulatius. Frische Kirsche, süßsauersaftig. Rotweincreme. Joghurt. Geräucherte Gänsebrust mit Himbeergelee. Oder … wie schmeckt Ihre Dame?
Erfahrene Liebhaber wissen, dass der abendliche Muschiduft einer Geliebten, die morgens geduscht hat, eine natürliche, potenzsteigernde Droge ist – und auf die wollen sie nicht verzichten und werden Madame schön abhalten, vor dem Äußersten unter die Dusche zu rasen und den ganzen Duft, der sich über den Tag entfaltet hat, mit einem Wasserstrahl zu roden. Wasser trocknet übrigens das Ökosystem der Ficksäfte aus; die Dusche vorher ist sowieso äußerst kontraproduktiv.
Ansonsten riecht jede Frau zwischen den Beinen – Überraschung! – individuell einzigartig: nach Dschungelblume, nach gebadeter Wildkatze, nach Wein, nach Kaffee, nach Jasmin, nach Maiglöckchen (ein befruchtungsreifes, pralles Ei riecht übrigens exakt wie diese Blume – und die Spermien finden diesen Eiduft so reizvoll, dass sie wie verrückt auf das Maiglöckchenei zuschlängeln), nach Medizinschrank (vor allem wenn Madame A/B/D-Vitaminpillen oder schwere Medikamente einnimmt, etwa gegen Pilze aller Art, oder wenn sie Pillen einnimmt, von denen man glaubt, sie würden die Haut schneller bräunen), nach Kupfer, sofern sie ihre Periode hat oder kurz davor ist …
Ob der spezifische Duft einer Frau einem Mann zusagt, ist individuell unterschiedlich. Tom findet den Duft von Mary klasse, Dick mehr geht so, aber nicht störend, und Harry mag ihn einfach nicht. Wie es eben Weißwein-, Rotwein- oder Biertrinker gibt.
Mein Mann geht so weit zu sagen (er ist ein unanständig ehrlicher Mann), dass eine Beziehung, in der ein Mann den Geruch der Vagina seiner Freundin nicht mag, zum Scheitern verurteilt sei. Die Nase als Lebensberater.
 
	STECKEN SIE Ihre Nase alsbald zwischen die Schenkel Ihrer Erwählten, um zu wissen, ob Sie mit diesem Geruch Ihr Leben verbringen möchten.



Diese Nasenwahl ist zu den Frauen durchgedrungen; allerdings haben sie sie falsch verstanden. Sie denken, Muschi darf gar nicht riechen; sie überhören die Botschaft: Muschi kann so lecker und zart oder intensiv wie ein Paviankäfig riechen – wenn er dein Aroma nicht mag, bist du einfach nicht sein Typ. Bumm, aus, da hilft auch kein Duftsäckchen.
Dennoch hat eine exzessive Hygienesucht der westlichen Gesellschaften dafür gesorgt, dass Frauen vergessen haben, was normal, gesund und ausreichend ist. Sie hätten am liebsten porentiefe Reinheit, löschpapiertrockene Umgebung (feucht ist dreckig in der Frauendenke) und ein Odeur von Malven oder Bergseeluft. Und dann soll die Muschi noch aussehen wie das, was Barbie vorne hat: haarlos, harmlos, makellos.
Diese abstrusen Ideale haben viele Frauen im Kopf, wenn Sie mit Ihrem Kopf zwischen ihre Beine tauchen – und die weibliche Fehldenke führt dazu, dass Madame sich schämt für das, was Sie zwischen den Schenkeln vorfinden: Es lebt, es bewegt sich, es ist nicht symmetrisch, es riecht, es schmeckt, es sondert Feuchte ab, und wenn es richtig schmatzig nass ist, macht es womöglich kleine schlürfende Geräusche!
 
	POPSYMATA IST nicht der Name einer weißrussischen Lesbenband, sondern ein Slang-Begriff für Vaginalpups. Der dann entsteht, wenn durch den Schwanz oder einen Finger erst zu viel Luft reingefingert wird, die dann – fluppflupp – wieder entweicht. Die Italiener haben hierfür den charmanten Ausdruck »Zwitschervulva«.



Deswegen besteht die wichtigste Technik, bevor Sie Mund und Zunge anlegen, darin, Madame in den Zustand der Angstfreiheit zu versetzen, damit sie den Cunnilingus auch genießen kann. Es erfordert seitens der Frau ein Höchstmaß an Vertrauen und Selbstbewusstsein, Sie an diese intimste aller Stellen (intimer ist nur der Popo) zu lassen, mit Auge, Mund, Nase, Gesicht, und sich Ihren (unausgesprochenen) Urteilen zu stellen!
Sie muss das Gefühl haben, dass Sie sie absolut schön und aufregend finden. Mehr noch: Sie muss sich sicher sein, dass Sie alles an ihrer Muschi großartig, einzigartig, wundervoll, herrlich, schön glitschig, irrsinnig aufregend finden. Okay, zu viele Adjektive – suchen Sie sich eins oder zwei aus.
Viele Damen schließen die Augen, um nicht mit ansehen zu müssen, wie unglaublich nah Sie der heiklen Stelle »da unten« kommen, oder flüchten sich in Phantasien, die nichts mit Ihnen zu tun haben. Nehmen Sie das nicht persönlich – es ist ein Trick, um den Verstand zu überlisten, der zürnt, dass sich »das da« nicht gehöre, und glaubt, dass die Haltung für den armen Mann furchtbar anstrengend sei. Blabla. Lecken Sie bitte weiter.
 
	DIE KUNST des Leckens kann ein Mann nicht von Männern lernen. Und nur im Ansatz auf den folgenden Seiten. Aber am allermeisten von der Frau, die er liebkost.



 
	Ist da ein ungeduldiges Knurren zu hören? Probieren Sie was anderes.


	Hebt sich das Becken der Genießenden Ihnen entgegen? Sie machen da was richtig. Halten Sie die Augen auf, sehen in das Gesicht Ihrer Wunderbaren, ob es zerfließt vor Lust.


	Beobachten Sie, ob die äußeren Schamlippen anschwellen, das ist ein gutes Zeichen. Und ob sich die Haut Ihrer Süßen auch an anderen Stellen des Körpers rötet. Gut so.


	Wenn sie die Oberschenkel oder den Po anspannt: weitermachen.


	Geben Sie ihr die Möglichkeit, die Beine auszustrecken – so kann sie leichter alle Muskeln anspannen, um die Klitoris beziehungsweise das Köpfchen mehr herauszudrücken. Manche erreichen das auch, wenn sie die Beine fest anziehen. Und bei anderen merken Sie am Zucken und Pulsieren der Dammgegend, dass es teuflisch gut ist, was Sie da veranstalten.


	Und wenn Sie den magischen Punkt gefunden haben, bei dem Sie merken: Da geht was – dann bleiben Sie unter allen Umständen dort! Und wenn Sie bemerken, dass da richtig was geht – verändern Sie im Zweifelsfall nichts an dem, was Sie tun. Nicht das Tempo, nicht den Druck, nicht die Richtung. Auch wenn Ihnen der Kiefer abfällt, Ihre Zunge einen Knoten kriegt oder Sie nichts mehr hören, weil die Süße Ihnen mit ihren Schenkeln die Ohren zudrückt: Machen Sie weiter. Das unterscheidet die guten Liebhaber von den Möchtegerns.


	DAS GROS der Frauen schätzt kurz vor dem Orgasmus keine Veränderung bezüglich des Cunnilingus.



Der kleinere Teil aber doch: Da darf es fester oder zarter sein, schneller oder langsamer. Es ist die Aufgabe Ihrer Geliebten, das zu äußern; tut sie dies nicht (weil sie zur Höflichkeit erzogen wurde, und dass sie dankbar sein muss für jede Art der Aufmerksamkeit, auch für die, die ihr nicht gefällt), ist es Ihre Sache, zu fragen oder es auszuprobieren.
 
	PFLICHTÜBUNG: EINE sorgfältige, glatte Rasur, vor allem unter Ihrer Unterlippe und am Kinn. Sonst drohen scharlachrote Male durch Reibeisenküsse – der berüchtigte Ein- bis Zweitagebart wirkt auf die feine Haut der Schamlippen wie Sandpapier. Aua.



Generell gibt es beim Lecken zwei Kategorien: Erstens das Lecken, das die ganze Vulva und Nebengebäude umfasst, um eine Muschi aufregend anzufeuchten und sie für den Schwanz glitschig zu machen – und zweitens das klitorale Lecken bis zum Orgasmus. Wollen Sie sie anmachen, oder wollen Sie sie zum Kommen bringen?
Manche Männer beginnen mit der Absicht, die Süße zum Orgasmus zu bringen, entscheiden sich zwischendrin anders und gehen zum Akt über. Und andere wollen nur kurz anfeuchten, stoßen dabei aber auf eine sehr orgasmusbereite Klitoris und bringen sie vor dem Akt zum Kommen.
Die zweiten Typen sind den Frauen lieber.
Erstens weil Madame immer noch vögeln kann, wenn sie durchs Lecken gekommen ist. Manche kommen noch mal beim Sex; andere genießen es, weil sie das Gefühl haben, ihre Venus sei durch die Kontraktionen des Muttermundes (der hebt und senkt sich vierzig- bis fünfzigmal pro Minute und vollführt Saugbewegungen, als ob er Sperma einschlürfen will) irre entspannt und sensibel. Zweitens weil sie sich weniger schuldig fühlt, wenn ein Mann erst heftig leckt, aber dann aufgibt. Frauen fühlen sich schuldig, weil sie sich als zu »anstrengend« empfinden – oje, er hört auf, ich brauche ihm zu lange, es ist meine Schuld.
Schuld! Ein großes Thema bei Frauen, sie geben sich für alles mögliche die Schuld, sogar für den Wassermangel in Eritrea, wenn sie hier den Hahn aufdrehen. An allem schuld zu sein ist eine weibliche Neurose, seit der Unsinn behauptet wird, Eva und ihre Kollaboration mit der Schlange seien an dem Rausschmiss aus dem Paradies und allem sonstigen Elend in dieser Welt schuld.
Wenn Sie Madame »nur« lecken wollen, um sie noch ein wenig hungriger aufs Vögeln zu machen und ihre Muschi gut rutschig für den Schwanz: nur zu. Moderieren Sie es bitte an, beispielsweise: »Ich will dich erst lecken, und wenn du richtig nass bist, werde ich ihn dir ganz, ganz langsam/ganz hart/endlich reinstecken.« Dann weiß Madame, dass weder sie noch Sie sich auf einen Orgasmus durch den Mund fixieren müssen, und kann sich Ihnen entspannt hingeben.
Wenn Sie keinen Orgasmus bewirken wollen, dann widmen Sie Ihre mündliche Aufmerksamkeit auch bitte nicht nur der Klitoris.
 
	MACHEN SIE es sich gemütlich – manche Männer legen sich flach zwischen die (ausgestreckten) Beine ihrer Geliebten, anstatt sich zu knien und mühsam herunterzubeugen. Andere knien sich neben ihre Hüfte und kommen eher von seitlich oben als frontal. Andere bevorzugen es, wenn ihre Liebste steht, ein Bein aufgestellt, und sie sich der ganzen Sache von unten nähern können.


	JE BEQUEMER Sie es sich beim Lecken machen, desto entspannter wird Ihre Geliebte sein – eventuell auch mit einem Kissen unterm Po der Dame, oder wenn diese auf der Seite liegt und ein Bein aufstellt, können Sie sich auf die Seite legen, ein Kissen unterm Kopf!



Dann hat sie nämlich eine Sorge weniger und muss nicht mehr daran denken, ob Sie sich auch ja nicht überanstrengen.
 
	Lecken Sie um den Kranz herum, der die Vaginaöffnung umschließt, und kitzeln mit der angespannten Zungenspitze an den Stellen, wo die Bartholinschen Drüsen sitzen (Vaginaschwelle, links und rechts darunter).


	Lecken, hauchen, küssen Sie die Seiten der äußeren Schamlippen, wo diese in die Beine übergehen. Lassen Sie sich Zeit, schneller hilft nicht schneller. Im Gegenteil, das würde die Nerven überreizen, die ziehen sich dann erbost zusammen, und Sie könnten auch ein Stück Korallenschwamm lecken.


	Wandern Sie zwischen äußeren und inneren Schamlippen rauf und runter. Mal mit angespannter Zunge, mal mit weicher. Nicht so schnell.


	Wenn Sie sich der Klitoris erstmalig mit der Zunge nähern: Geben Sie ihr alles, was Sie an Zunge haben, anstatt die Zungenspitze anzuspannen und mit diesem Minispeer auf den Zünddocht herabzustoßen. Es ist weniger mühsam für Sie, wenn Sie die Zunge ganz locker lassen, und auch aufregender für die (anfänglich) schüchterne Klitoris, wenn sie weich, großflächig, umhüllt von Spucke und Zunge, aufgeweckt wird.


	TECHNIK, DIE begeistert: Ziehen Sie die Jeans Ihrer Liebsten nur bis knapp zur Mitte der Oberschenkel herab, dass sie gerade so die Beine auseinanderdrücken kann. So erhöht sich der Muskeldruck auf das Becken enorm, setzt sich fort auf den Venushügel und lässt die Klitoris weiter heraustreten.



 
	Legen Sie Ihren Mund auf die Klitorisgegend und saugen, bilden Sie dabei ein Vakuum. Manchmal mögen es Frauen, wenn Sie dabei brummen, das vibriert ganz aufregend.


	Fahren Sie mit der Zunge Achten auf dem Harnröhrenausgang. Und wenn Sie schon in der Gegend sind, auch über die Skene-Drüsen. Der Dame gefällt es, wenn sie Ihnen mit dem Becken entgegenkommt; weicht sie allerdings leicht zurück, probieren Sie etwas anderes aus.


	Vollführen Sie mit der Zungenspitze Kreise um die Klitoris herum. Legen Sie dazu Ihre leicht geöffneten Lippen entspannt auf die Klitorisgegend und bewegen Ihre Zunge so, als ob Sie ein Bonbon hin und her rollen. Nehmen Sie den Daumen, lecken ihn kurz an, formen Ihre Hand zu einem Okay-Daumen-hoch-Zeichen, und vollführen im selben Takt Kreise am Scheideneingang. Oder am Damm. Oder dort, wo sich die Skene-Drüse verbirgt (neben dem Harnröhrenausgang).


	IHRE ZUNGE wird zu schnell trocken oder verkrampft sich? Sammeln Sie Speichel im hinteren Gaumenraum, indem Sie die Zungenspitze an die Stelle hinter Ihren oberen Schneidezähnen drücken. Lassen Sie die Zunge dabei locker. Ganz locker und weich. Wackeln Sie mit dem Kinn hin und her und schieben den Kiefer nach links und rechts. Schon bildet sich wieder Feuchtigkeit, und mit weicher Zunge können Sie eh besser manövrieren.



 
	Sie brauchen Ihre Zunge nicht in einen Miniphallus zu verwandeln und zu versuchen, sie in die Vagina zu schieben. Das können Finger besser. Aber es kann Spaß machen, die angespannte Zungenspitze im Scheideneingang rotieren zu lassen.


	Versuchen Sie herauszufinden, ob es Ihrer Geliebten Freude macht, wenn Sie die Schamlippen, innere und/oder äußere, spannen. Spreizen Sie sie ein wenig, oder ziehen Sie sie sanft nach oben in Richtung Bauchnabel und wiederholen die sechs letzten Leckarten noch mal. Drücken Sie die Schamlippen danach zusammen (sanft, als ob Sie die Öffnung eines Luftballons etwas zusammenhalten) und gucken noch mal, ob Ihrer Liebsten dies gefällt.


	Nehmen Sie Ihren Zeigefinger dazu, während Sie lecken, stecken ihn langsam in die Höhle und krümmen ihn in der Komm-her-Bewegung, bis die Fingerspitze das leicht rauhe Gewebe der Klitorisrückseiten ertastet. Kreisen, reiben, drücken, betupfen, betrommeln Sie diese Stelle, während Ihre Zunge und Ihr Mund weiterhin außen beschäftigt sind. Könnte zu Starkstromorgasmen führen.


	Erst anlecken, dann einatmen: Diese Kombination funktioniert dank des Heiß-kalt-Effekts. Feuchte Haut reagiert auf den scharfen Atemstrom beim Einatmen mit einem Hurra der Nervenenden. Wie meine Kollegin Natalie Angier treffend schrieb: »Erogene Nerven sind wie ein Rudel Wölfe. Jault der eine, fallen alle anderen mit ein.«


	Küssen Sie die Münder der Schamlippen wie den Mund Ihrer Geliebten. Gott, ist das schön!


	Versuchen Sie, die Kapuze der Klitperle anzusaugen und wieder loszulassen. Ja, denken Sie dabei daran, wie Sie mit Ihrer Vorhaut und der Eichel umgehen würden. Sehr raffiniert, diese Technik.


	Überraschungsmomente: Halten Sie vor einem schönen Punkt der Muschi inne, ob nun der Klitoris, ihrer Umgebung, einer der Drüsengegenden. Lassen Sie Ihre Geliebte nur Ihren feuchten, steten Atem spüren, Ihre ganz Begeisterung über Madames Muschi liegt in Ihrem Atem, Keuchen, Knurren, in Ihren Händen, die sich um den Po der Süßen krallen. Und dann – völlig aus dem Hinterhalt, schnellt einmal, aber nur einmal, Ihre Zunge hervor und touchiert die Vulva. Miauuu! Sie werden sich wundern, wie schnurrig die Liebste wird, wenn Sie das ein paarmal durchexerziert haben. Denn mit der Verzögerung steigt die süße Angst, die bei Überraschungen immer in Lust verwandelt wird.


	Probieren Sie aus, was den gefühlten Unterschied ausmacht zwischen einem entspannten Mund, den Sie auf die Vulva Ihrer Liebsten drücken, oder angespannten Lippen, mit denen Sie zum Beispiel an dem Venushügel, den Schamlippen oder auch an einem Fruchteis prima und schmerzfrei (nämlich: ohne Zähne!) knabbern können.


	Wenn Sie mögen – und wenn Ihre Wundervolle es mag –, dann stecken Sie ihr Ihren kleinen Finger in die Anusrosette und bewegen ihn ein bisschen hin und her. Rundgefeilte, kurze Nägel und Sauberkeit sind selbstverständlich. Stecken Sie den kleinen Finger, nachdem er erst mal im hinteren Wonnesalon war, keinesfalls in den vorderen. Der wird krank von den Kolibakterien. Sie müssen den Finger auch nicht gleich in den Anus hineinstecken, ein zarter Druck gegen den sternförmig eingefalteten Ring reicht schon. Diese Zone ist hoch erogen (wenn Ihre Liebste sich das gestattet; andernfalls schämt sie sich zu sehr, als dass sie »dort« Lust empfinden kann, und wird Sie wegscheuchen). Wenn es Ihrer Geliebten übrigens außerordentlich gefällt, an der Rosette oder dem Damm berührt zu werden, sollten Sie sich nicht scheuen, den (gewaschenen) Bereich auch zu lecken. Im Fachjargon Rimming, Postillonage oder Analingus genannt, werden Sie ihr als furchtlosester Liebhaber von allen im Gedächtnis bleiben.


	ACHTUNG, FÜR geschmeidige Muschi-Pianisten: kleiner Finger im Po der Süßen; Ring- und Mittelfinger angeklappt in die Innenhand; die Beugegelenke drücken gegen den Damm. Zeigefinger ausgestreckt in der Vagina unterbringen; den Daumen auf der Klitoris kreisen lassen. Ihre Hand sieht jetzt so als, als ob Sie eine Fingerpistole formen (peng!). Und dazu noch den kleinen Finger ausstrecken. Ihr Mund nebst Zunge liebkosen da, wo noch Platz ist (Klitoris, Nabel, Brustwarzen der Geliebten, Mund der Geliebten, oder Sie nehmen in Ruhe einen Schluck aus dem Strohhalmdrink). Der Name des Ganzen lautet: »das Universum in einer Hand haltend«. Fragen Sie mich nicht, ob das kamasutrisch oder tantrisch/taoistisch ist – überirdisch geil ist es jedenfalls.


	DICKMANNS DING: Sie kennen diese Negerküsse, die man nicht mehr so nennen darf? Schokoküsse, eben, die Dickmanns. Behandeln Sie einen ausgewählten Bereich der Vulva wie einen solchen: erst die Oberseite mit der Zunge anschmelzen und mit der Zungenspitze ein Loch hineinbohren; Schokohaube leicht mit dem Mund abnehmen und dabei ansaugen. Dann die Zuckermasse herauslecken – mit allen Windungen und Schleifen, aber so behutsam, um den äußeren Schokomantel nicht zu zerbrechen. Diesen dann nach Gutdünken verspeisen: mit dem ganzen Mund, mit Knabbern, Lecken. Den Mund fest auf die Vulva legen und versuchen, sich Ihre Lippen mit der Zunge abzulecken. Und schließlich die restliche Zuckermasse sauber und fest von der Waffel lecken. Klauen Sie einen Dickmanns von Ihrer Kollegin und probieren an dem schon mal herum.


	GLEICHZEITIGES ORALVERGNÜGEN in der 69 sieht hübsch im Film aus, in der Realität verliert meist einer die Konzentration. Viel entspannter: wenn beide sich beim Einsatz von Mund und Zunge abwechseln, und in ihren oralen Pausen die Finger spielen lassen. Legen Sie sich dazu beide auf die Seite, anstatt sich über- und untereinander zu arrangieren.



 
	Sie schmecken besser, wenn Sie frische Ananas essen oder sich täglich zwei Zitronen in Wasser ausdrücken. Die Säuren und Enzyme verfeinern das Aroma Ihres Samens sowie den juvenilen Duft Ihrer Haut.


	Caramel Macchiato oder Bierschaumschlürfer? Legen Sie sich neben Dickmanns Ding weitere Techniken zu, etwa »Milchschaum mit der Zunge abnehmen« (dieses spitzmündige Schlürfen), »Eistüte komplett auslecken« (das gewisse Kreiseln mit angespannter Zungenmitte) oder »Wein auf der Zunge schwenken lassen«. Was immer Sie von heute an auch speisen oder trinken, merken Sie sich die Bewegungen, die Mund und Zunge machen, und wenden Sie dies bei nächster Gelegenheit bei Ihrer Liebsten an. Austern schlürfen, Finger sauber lecken, Mandarinenhälfte ablösen, Olive von der Pizza saugen … Eine Technik wird bestimmt knallen. Das wird dann »Ihre Sache«, die nur Sie können und kein anderer.


	Ganz spannend finden Frauen den Venus-Hügel-Schubberer. Legen Sie Ihre Hand fest auf den Venusberg und schuckeln ihn ein wenig hin und her, mal in Richtung Nabel, mal seitlich. Oder halten Sie ihn in einer Position fest – ob Sie ihn gen Klitoris ziehen oder mehr in Richtung Nabel schieben: Wenn Madame anfängt, glücklich zu seufzen oder Ihren Kopf näher zu sich zieht, will Sie, dass Sie a) weitermachen und ihr b) mehr Zunge geben, und Ihnen c) mitteilen, dass diese Venusberg-Rüttelei eine herrliche Idee ist, auf die sie selbst bisher nie gekommen ist.


	Von hinten lecken – geht das? Klar.Wenn Madame dabei flach liegt und die Beine spreizt, kommt Ihr Riechorgan allerdings anatomisch in die Nähe ihres Anus. Das kann Madame etwas verschrecken, obgleich sie die ungewohnte Leckrichtung auch betört. In der Liegestellung kommen Sie von hinten, selbst wenn die Göttliche ein Bein anzieht oder ihr Becken auf ein Kissen hochwuchtet, allerdings selten bis zur Klitoris. Es sei denn, Sie sind der Kerl aus jenem Witz, wo der Typ an der Bar sich einmal mit der Zunge über die Augenbrauen leckt und … Sie kommen, wenn Sie keine überlange Kuhzunge haben, nur zwischen die inneren Schamlippen, an den Damm, und etwas in die Vagina hinein.


	Stellt sich die Süße auf alle viere, können Sie sich – wie ein Automechaniker unter die Karre – von hinten zwischen ihren Beinen entlang mit dem Gesicht unter die gesamte Vulva legen.


	Wenn Sie bei dem Von-hinten-Lecken bei der Stellung »auf allen vieren« bleiben, greifen Sie mit einer Hand um den Leib Ihrer Süßen herum, um mit der Hand die Klitoris zu bezaubern, während Ihre Zunge zwischen den Schamlippen entlangspielt, oder, oh, là, là, wer weiß, wo noch … »Ja! Oh Gott, Liebling, jaaaah – was machst du denn da?!« (Deinen Hintern lecken, Süße. Macht dir das Spaß, ja?)


	Auch im Stehen funktioniert es, zwischen den Schamlippen von hinten zu lecken; dabei wird Ihre Nase hübsch nett zwischen den Pobacken der Dame zu liegen kommen, aber weit über dem Anus, also keine Bange, das Revier ist clean. Die Empfängerin Ihrer Liebkosungen glaubt, vor Hitze zu vergehen! Vor allem wenn Sie Madame auffordern, dass sie ihre Klitorisperle mit ihren Fingern streicheln soll. Falls Sie Angst haben vor Pokontakt – Ihre Geliebte könnte den Slip anbehalten, und Sie schieben den Stoff nur unten-mittig zur Seite, wo Ihre Zunge gebraucht wird.


	Etwas anderes ist das »Von-unten-Lecken« im Stehen: Dabei ist es schnuppe, ob Sie Ihren Kopf von hinten durch die Beine der Süßen stecken oder vor ihr hocken oder knien. Machen Sie das mal, während Ihre Geliebte ihre Zehennägel lackiert. Hach! Sie können, wenn Sie von vorn/unten lecken, Ihre Hände von hinten an die Schamlippen legen und ein wenig herumspielen oder sie auseinanderziehen! Wenn Sie um den Po der Liebsten herumgreifen, können Sie auch von hinten bequem mit dem Finger eindringen und die Innenseiten der Klitoris in der Vagina streicheln.


	Aufs Gesicht setzen: Im Film Die Venusfalle lässt sich Sonja Kirchberger derart anmutig über dem Antlitz ihres Liebhabers nieder, dass die Zahl der Männer und Frauen, die dies auch zu tun wünschten, nach Ausstrahlung des Films sprunghaft anstieg. Madame Kirchberger wählte die Variante der hockenden Göttin des Cunnilingus. Die Hocke hat den Vorteil, dass Sie als Untenlieger nicht gefährdet sind, einen Erstickungstod zu erleiden. Würde sie sich im Knien über Sie hermachen, würde sie Ihnen dabei ihren angeschwollenen Venushügel unter die Nase schieben und das Atmen verhindern. Der Nachteil ist, dass die meisten Frauen nicht so trainiert sind, um eine Hockstellung lange durchzuhalten. So ist das Gelecktwerden in der Kirchberger-Haltung meist nur ein Zwischenspiel. Was geht: Wenn Madame aus der Hocke aufsteht, weil die Schenkel brennen, und Sie Ihren Oberkörper aufrichten, um sie weiterzulecken, während sie nun bequem steht.


	Die gekniete Variante – ihre Knie neben Ihren Ohren – ist etwas heikel für Ihre Sauerstoffversorgung; außerdem bekommen Sie einen steifen Nacken, wenn Sie sich kein Kissen drunterlegen und Ihren Kopf heben müssen, um an die Klit zu gelangen. Legen Sie eins drunter.


	Die Auf-alle-viere-Nummer, wo Madame eher wie die Wolfsmutter von Romulus und Remus über Ihnen kniet und ihre Scham auf Ihrer Lippenhöhe anbietet. Kommen Sie beide sich entgegen – Ihre Liebste, indem sie die Beine weit spreizt und damit tiefer kommt, und Sie, indem Sie sich in weiser Voraussicht eine Nackenrolle unterlegen.


	Gemeinschaftsprojekte sind einen Versuch wert: Ihre Süße könnte Ihnen ihre Klitorisperle präsentieren und leichter zugänglich machen, in dem sie ihre Schamlippen mit den Fingern spreizt. Oder Sie könnten lecken, während Ihre Liebste sich mit dem Finger selbst befriedigt; wird zwar ein wenig eng da unten, kann Ihnen aber helfen, aus nächster Nähe zu beobachten, wie Ihre Liebhaberin ihre Klitoris behandelt, auf dass Sie es zu gegebener Zeit nachmachen.


	Manche Liebhaberinnen finden es das Beste am Cunnilingus, nichts tun zu müssen, andere versetzt genau das in angespannte Unruhe. Die brauchen irgendetwas, was sie tun können und mit Ihnen zu tun hat. Die möchten nach Ihrem Schwanz greifen (das geht, wenn Sie seitlich zu ihr liegen, Kopf in Richtung ihres Beckens) oder verlangen, dass Sie einen langen Arm nach oben machen und Ihren Daumen in ihren Mund stecken. Oder Madame flüstert die ganze Zeit schmutzige Sachen vor sich hin, um wenigstens irgendwas beizusteuern. Da müssen Sie nicht antworten.


	Sind Sie ein Mann mit Rückenleiden, der es nicht abkann, bäuchlings flach zu liegen und den Kopf zu heben – Ihre Schultern verkrampfen, alles tut weh, der Nacken, das Kreuz? Versuchen Sie es so: Setzen Sie die Süße auf einen Tisch, Po dicht an der Kante. Ihre Füße kann die Süße auf zwei Stühlen links und rechts abstellen. Knien Sie sich zwischen ihre Schenkel (auf ein Kissen wegen der Knie …) und rücken näher. Nun ist Ihr Oberkörper in rückenschonender, aufrechter Haltung, und Sie kommen prima an alles ran. Ja, das geht auch auf Fensterbrettern, Waschmaschinen, Werkstatttischen …


	… und wenn Ihre Göttliche noch halb angezogen ist, können Sie schon ein wenig Oralvergnügliches bieten: durch den Slip hauchen, mit den Zähnen am Slip ziehen, Ihren Mund fest auf den Stoff drücken an der Stelle, wo Sie die Klit vermuten, und vibrierend den Kopf schütteln, als ob Sie in eine Zitrone gebissen hätten und es Sie schaudert. Sie können auf das Höschen Spucke tropfen lassen und mit der Zunge in den Stoff einarbeiten (fühlt sich allerdings ein wenig an, als ob Sie ein Stück Mull kauen – egal, Ihre Geliebte wird es zu schätzen wissen).


	Ach ja: Halten Sie sie hin. Lecken erst mal schön um den Bereich der Vulva inklusive Klitorisglans herum, nur außen an den äußeren Schamlippen entlang. Bis Ihre Geliebte Sie anschreit, anfleht, ganz und gar rappelig wird, auf dass Sie freundlichst und gefälligst endlich Ihre Zunge auf und in ihre Vulva stecken mögen. Tun Sie das bitte unverzüglich. Ich hatte mal einen Liebhaber, der tat nur so, als ob gleich was Tolles käme, und dann kam nichts; er blieb beim Hinhalten und ewigem Drumherumlecken. Das ist nicht raffiniert, das ist rüde.


	VORSPIELE SIND nicht deshalb berauschend, weil Sie die Techniken perfekt beherrschen, sondern weil Sie Ihrer Geliebten immer mal wieder in die Augen sehen, ihre Haut streicheln und ihr mit Worten und Gesten das Gefühl vermitteln, dass sie schön ist, begehrenswert und dass Sie Spaß daran haben, ihr gutzutun. Verdammt: Vorspiele sind bereits Sex!



Eine Frau bis zum Höhepunkt zu lecken hat zur Hälfte etwas mit dem Wie zu tun; die andere Hälfte sind Aufmerksamkeit und Intuition.
Was immer »die Stelle« Ihrer Geliebten ist, Sie haben sie vermutlich dann gefunden, wenn Ihre Geliebte den Po oder die Oberschenkel anspannt, sie Ihnen ihr Becken entgegenhebt, nach Ihrem Kopf greift und ihn festhält, Ihnen die Ohren umkrempelt – oder klare Worte spricht wie: »Das ist so gut, mach weiter, hör bloß nicht auf, sonst bringe ich dich um.« Dann sind Sie auf einem guten Weg.
 
	Die Kramersche Technik: Öffnen Sie ganz entspannt den Mund und legen Ihre Unterlippe ganz zart und ohne Druck unter die Klitorisgegend. Ihre Oberlippe sollte ebenfalls möglichst entspannt sein. Schlagen Sie nun mit der Zunge gegen die Klitoris – entweder indem Sie Ihre Zunge immer von unten nach oben bewegen wie eine Katze, die Milch aus einer Schale leckt. Oder, wenn Ihnen das liegt, indem Sie Ihre Zunge rauf und runter flattern lassen. Eine dritte Variante (aber es ist wirklich Ihre Zunge, und Sie sollten die Methode wählen, die Sie am längsten und bequemsten ausführen können) ist, die Spitze nicht auf- und abzubewegen, sondern seitlich hin und herzubewegen wie ein Pendel. Was immer Sie tun – lassen Sie Ihren Mund entspannt liegen, Ihr Kinn locker. Denn dadurch, dass Sie Ihre Oberlippe nicht anspannen, ist die Zunge flexibel und muss sich weniger anstrengen und kann über eine längere Zeit flattern, als wenn Sie Ihre Lippen fest auf die Klitorisgegend pressen.


	Die Kivinsche Technik: Der Amerikaner französischer Herkunft Namens Kivin verzweifelte an der Scham seiner Frau; nichts war ihr recht, kein Liebkosen der Skene, der Bartholin, der Harnröhre, der Scheidenpforte, der Klitoriskapuze, des Schaftes … Himmel! Bis Kivin eines Tages versehentlich ein wenig verrutschte: Anstatt sich zwischen seine Frau zu knien und seine Zunge an der Klitoris auf- und abzubewegen, kam er von der Seite und strich von links über die Perle. Siehe da, er entdeckte: Nicht die Klitoris selbst, sondern zwei Punkte, ein halber Zentimeter links, und ein halber rechts der Perle, waren bei seiner Frau die Hotspots. Prompt ließ er sich diese Technik patentieren.



So neu ist Kivins Kiste nicht – hypersensible Frauen mit einer Klit, die schon anspringt, wenn jemand das Wort Sex sagt, haben schon immer die Umgebung mehr bevorzugt als das Häubchen selbst.
Wer weiß, vielleicht sind auch bei Ihrer Lady die Leckerpunkte eher links und rechts des Klitorishäubchens statt obendrauf. Das bedeutet, dass Sie die Zunge etwa zwei Zentimeter in der horizontalen Richtung hin- und herbewegen, in der Mitte die Klit streifen. Aber bitte seien Sie nicht sauer, wenn Ihre Geliebte anders tickt als Kivins Gattin.
 
	Manche Frauen … ja, immer wenn ein Abschnitt so beginnt, wissen Sie schon: Das, was kommt, gilt für viele, aber nicht für alle, und Ihre Liebste hat sowieso das letzte Wort. Manche mögen es, während des Gelecktwerdens etwas in ihrer Vaginatube zu haben; die schwillt, sehnt sich eventuell danach, sich an irgendwas Festes kuscheln zu können. Das kann Ihr Finger sein, ein Dildo. Und je nach Frau ist es angesagt, den Finger oder den Dildo zu bewegen, rein und raus oder hin und her zu rütteln oder nur die Spitze kreisen zu lassen. Oder Madame fände es ganz und gar aufregend, wenn Sie die Klitorisrückseite berühren. Und da entweder konstant drücken oder einen Ringelpiez veranstalten.


	Manche Männer (ah!) setzen Kinn oder Nasenspitze beim Lecken ein. Während der Mund nebst Zunge rund um Klitkopf, tiefer oder seitlich an Kivins Patentknöpfen beschäftigt sind, schubbert das Kinn an der Scheidenöffnung, die Nase streift Venusberg und obere Klitorisgegend (NATO-Angehörige nennen das: auf 12 Uhr. Auf sechs Uhr liegt die Vaginalöffnung sowie die Mitte der Erde).


	Spucken oder schlucken? Dass Sie ein wenig oder ein wenig mehr davon in die Kehle kriegen, was Ihre Geliebte absondert, dagegen werden Sie nichts tun können. Die Taoisten raten jedem Mann zu trinken. So sagen die entsprechenden Schriften: »Berühren seine Lippen die Yoni, so trinkt er an der Quelle der Unsterblichkeit … wie an einem Tor, das die Vergangenheit mit der Zukunft verbindet.« A votre santé! Sonst lassen Sie es tropfen, laufen und fließen. Schlucken ist kein Muss, nur ein Kann (allerdings werden Sie nicht erblinden, wie es die Indianer Neu Mexikos behaupten). Und für manche Frauen ist es ein ganz glitschig-betörendes Gefühl, wenn Nässe, in die Poritze kullernd, an ihrem Damm kitzelt.


	VORWURFSVOLLES HERUMZUPFEN am Mundwinkel »danach« ist uncharmant. Manchmal ist da ein verirrtes Härchen, aber es ist immerhin kein Hirschkäfer. Und ja, es gibt sie wirklich – Männer, die einer Frau während des hingebungsvollen Cunnilingus blöde zuzwinkern! Gut, Sie nicht.



Genauso uncharmant ist es, wenn Ihre Geliebte nach dem Cunnilingus Ihren Kuss verweigert – offenbar schämt sie sich ihres Eigengeschmacks. Schade. Aber es ist eben so, dass manche Frauen ihren eigenen Muschisaft im Gesicht ihres Geliebten beängstigend finden. Trinken Sie einen Schluck Wasser. Und klären ein paar Tage später bei einem liebevollen Küchentischgespräch, warum Madame ein angespanntes Verhältnis zu ihrem Muschisaft hat. Vielleicht können Sie es mit ihr lösen. Schenken Sie ihr bitte das Buch The Feeling – das Gefühl. So begreift Ihre Geliebte besser, was in ihrer sexuellen Biographie schiefgelaufen ist und warum sie sich von ihrer sexuellen Weiblichkeit und ihres Aromas schamvoll abwendet.
 
	Periodisch geschlossen? Viel mehr Männer als Frauen ahnen, haben keine Berührungsängste, wenn sie ihre Tage haben (»Tante Tilly ist zu Besuch«) oder da ein kleines blaues Bändchen aus dem Liebespalast guckt. Dennoch: Akzeptieren Sie ihre mensesbedingte Scham, wenn Sie sich frohgemut ihrer Vulva nähern, um sie zu lecken. Eine peinlich verkrampfte Geliebte zum Kommen zu bringen ist schwieriger, als einem Corgie das Bellen abzugewöhnen.



Und nur zur kleinen Erinnerung: Sagen, zeigen und ermutigen Sie Ihre Geliebte, dass Sie ihr Geschlechtsorgan schön, erregend, hübsch, wundervoll finden. Und noch eine Anmerkung: Da Sie sich aufs Lecken konzentrieren, ist es normal, wenn Ihre Erektion sich ausklinkt. Die kommt wieder, und der Dame müssen Sie gerade auch nicht beweisen, wie hart und groß Sie sind – Ihre Zunge interessiert sie gerade viel mehr.
Damm di-damm …
Übrigens gibt es noch eine Stelle südlich der Vulva, bei der vor allem die Freunde der asiatischen Kultur nahezu ohnmächtig werden vor Glück. Es ist der Damm. Der Teil, der bei Ihnen zwischen Hoden und Anus sitzt und bei Frauen Vagina und Anus hübsch trennt.
Bei Ihnen verbirgt sich dahinter die Prostata. Diese Gegend wird in der indischen Yoga-Lehre als Wurzelchakra bezeichnet und ist Sitz der Ich-Energie, der Kraft und Persönlichkeit. In der traditionellen chinesischen Medizin heißt dieser Bereich »Jen mo«-Punkt, an dem das Chi, die Energie, ein- und ausfließt. Und im Tantrischen wird der »Hirschpunkt« bei Männern als Million-Dollar-Spot gesehen, der auf festen Druck dafür sorgen soll, dass Mann lange kann oder trocken kommt (verlassen Sie sich bitte nicht darauf, es braucht jahrelange Übung). Eine wichtige Tatsache ist, dass im Damm erogene Nerven warten. Das Netz wird dichter, wenn Sie sich dem Anus nähern. Manche Frauen mögen einen nassen reibenden Finger dort oder ein bisschen Druck, während sich Ihr Schwanz, Ihr Finger oder ein Spielzeug in ihrer Vagina bewegt.
Kniekehlencocktail und andere Randzonen
Manche Frauen kommen sich wie eine Statue in Florenz vor – als ob sie nur ein Torso seien, weil sich keiner mehr um ihre Arme, Ellenbeugen, Hände, Kniekehlen, Füße, Beine kümmert. Setzen Sie die arme Frau wieder zusammen. Seien Sie Michelangelo. Wir Frauen fühlen uns schön unter jedem Strich, den Männer tun; als ob sie mit ihren Händen einen neuen, sinnlicheren Körper erfinden, je mehr sie uns berühren.
 
	Die Beine mit beiden Händen umfassen und streicheln. Besonders an der Achillessehne zufassen, die Knie massieren, die Innenschenkel küssen. Beben und zittern gibt es gratis von uns.


	Die hocherogenen Kniekehlen mit den Fingerspitzen ganz sachte kitzeln, kratzen oder mit der Zunge hineintauchen.


	Die Unterarme umfassen wie einen Phallus und langsam reiben oder mit den Fingerspitzen herzaufwärts an der zarten Innenhaut entlangfahren. Soo schön!


	Und, oh ja, die Füße und die Hände liebkosen – vor allem die Fingerbeeren und den Übergang der Finger in den Handteller beißen, ablutschen, küssen, die Zwischenräume mit der Zunge erkunden. Dasselbe bei den Zehen. Ab und an die Fersen umfassen und zudrücken, das entspannt den ganzen Körper. Das Tao setzt Handinnenfläche und Fußsohle mit dem Körper gleich – oben an den Gliedern sitzt der Kopf, an Daumenballen beziehungsweise kurz vor der Ferse der Genitalbereich. Berührungen an den Stellen, die zum Unterleib Signale funken, werden auch exakt dort wahrgenommen. Magie, in der Tat.







Möge die Macht mit Ihren Fingerspitzen sein
Es gibt nicht sehr viele Frauen, die sagen, wie sie es gern hätten – aber dafür umso mehr, die mit scharfer Stimme nölen, wie sie es denn gern nicht hätten. Ich traute mich da auch nicht mehr zu fragen. Eine stille Regel ist jedoch: Zarter ist besser als härter. Zumindest am Anfang.
Königin Kleopatra zog die Vibrationen einer Papyrusrolle, gefüllt mit Fliegen und Hummeln, dem Fingerspiel ihres Geliebten an ihrer königlichsten Stelle vor. Andere Damen ihrer Zeit zogen den Biss einer Ameise vor – der leichte Schmerz wandelte sich alsbald in Lust (dauert nur recht lang). Ihre Beispiele aber zeigen: Je subtiler, sanfter und zurückhaltender Sie mit dem Finger sind, desto aufregender findet das die Klitoris samt Entourage.
Ein Callboy meines Vertrauens erzählte mir seine »Handentspannungstechniken«, die als Erstes mit einem intimen Blick beginnen: »Ich gebe einer Frau das Gefühl, dass ich ihr Geschlecht schön finde. Die wenigsten wissen, wie wundervoll ihr Juwel aussieht.« Mehr, Maestro! »Oft berühre ich sie erst mit der linken Hand – sie ist mit der emotionalen Seite des Gehirns verbunden und verhindert, dass ich mir zu viele Gedanken mache und mich stattdessen darauf verlasse, was ich fühle. Ich merke sofort, ob eine Muschi schüchtern ist, hungrig oder traurig.«
Hat er die »Stimmung« der Muschi erfühlt, nimmt er die zweite Hand hinzu, um sie erst mal ganz sacht aufzuwecken, zu entspannen. Es ist eine Art Vor-Vorspiel, bevor er zur Klitoris kommt. Wie mit dem Daumenkreisel, bei dem er mit beiden Daumenspitzen Kreise von der Klitoris abwärtszieht, die Schamlippen entlang massiert, klopft, zupft – bis zum Damm und wieder retour. Ja, nehmen auch Sie mal beide Daumen statt des Fingers! Das dient der Entspannung der Vulva.
Oder formen Sie ein »Friedenszeichen«: Die zu einem V geformten Zeige- und Mittelfinger, mit denen er die Liebeslippen spreizt, während er mit der anderen Hand den Venushügel streichelt. Erst wenn die Dame sich vor Wohlgefühl räkelt, beginnt mein Mister Gigolo, sich mehr und mehr auf die Klitoris zu konzentrieren.
Callboys Tipp: zwischendurch mit der Zunge nachfeuchten, immer beide (!) Hände einsetzen und weniger rein-raus-dübeln, sondern Klitoris, Vulva und Scheideneingang rund-rund polieren.
»Aber am wichtigsten«, betont der Liebeshandwerker, »ist es, alle Zeit der Welt zu haben. Der Weg ist das Ziel, und jede Frau besitzt unendlich viele Umleitungen.« Was für ein Verkehrsminister.
 
	Nehmen Sie acht nackte Finger. Wenn Sie seitlich neben ihr stehen, können Sie mit einer Hand von vorne, mit der anderen von hinten durch die Beine der Liebsten den Garten der Venus liebkosen. Acht Fingern kann keine widerstehen. Vor allem, wenn Sie zum Beispiel die beiden Zeigefinger gegenläufig in ihrem Schatzhaus bewegen!


	Die wenigsten geben es zu, aber jede Dritte macht es an: wenn Sie während des Liebesspiels ihre erogene Anusrosette streicheln. Bitte feilen Sie dringend Ihre Fingernägel glatt!


	Lassen Sie, wenn Ihre Geliebte richtig patschnass ist, Ihren Unterarm der Länge nach an ihren Schamlippen auf- und abgleiten, schön langsam.


	Fassen Sie zu: indem Sie die Konturen aller Körperteile Ihrer Geliebten abfahren, als würden Sie sie in Ton (nach-)modellieren. Massageöl sorgt für den Gleiteffekt.


	Oder ermöglichen Sie ihr, sich an Ihrem Oberschenkel, Knie, Ihren Bauchmuskeln oder Pobacken mit ihrer feuchten Muschel zu reiben.


	Männer mit Glatze berichteten mir, dass es ein wahnsinnig tolles Gefühl sei, die glitschigen Schamlippen einer Frau am Kopf zu fühlen.


	Die Hotdog-Rotation: Reiben Sie Ihre Eichel über die feuchte Klitoris – das funktioniert am besten, wenn Sie zwischen ihren Schenkeln knien, ein festes Kissen unter dem anbetungswürdigen Po.


	Berühren Sie sie mit Ihrer Erektion – überall. Nur nicht da, wo er reingehört. Dadurch wird die Sehnsucht nach ihm an der von der Natur vorgesehenen Stelle noch größer.


	Intim, aufregend, lehrreich: Ihrer Geliebten zu zeigen, wie Sie selbst bei sich Hand anlegen! Dadurch sieht sie ohne große Erklärung, wie Ihr fester Mitarbeiter am liebsten behandelt werden will.


	ORTSWECHSEL MACHEN an: Verlegen Sie die Vorspiele auf den Teppich, das Sofa, in den Flur, vor einen Spiegel, auf einen Tisch, auf den Dachboden, in den Waschkeller, in die Wanne oder die Dusche, ins Arbeitszimmer, ins Zimmer Ihrer Schwiegereltern, auf den Heuboden, ins Lavendelfeld, aufs Fensterbrett oder Klavier, auf die Sonnenterrasse, ins Gartenhaus, in den Hobbykeller, an eine beliebige Wand gedrückt … durch den anderen Ort erhöhen Sie die emotionale Erregung mehr als durch neue Techniken.







Eiswürfel, Krawatten und die Dildo-Prinzessin
Mehr Kreativität bei den Berührungen – danach sehnen sich nach einer weltweiten Durex-Befragung 2007 nahezu alle Frauen. Streicheln Sie sie vielleicht mal mit einem Fellhandschuh, einer Feder oder einer Blüte, nehmen Sie beim Cunnilingus ein Waffeleis dazu, oder massieren Sie sie zu Opernmusik.
Neben Ihrem Leib, Ihrem Mund, Ihren Fingern können Sie natürlich auch andere Materialien oder Spielzeug aus Haushalt und Sexshop einsetzen.
 
	Eiswürfel & Cornettohörnchen: Kleine Kälteschocks stimulieren die Durchblutung – und verdreifachen die Intensität Ihrer Berührung. Dazu muss die Partnerin nicht flächendeckend vereist werden: Lutschen Sie an einem Eiswürfel, bevor Ihre Lippen aktiv werden, oder beißen Sie von einem Eishörnchen das Ende ab und träufeln Cornetto auf Hotspot Nummer eins bis zehn (Brustwarzen, Lippen, Hals, Nacken, Bauch, Lenden, Innenschenkel, Steißbein, Klitoris, Klitoris, Klitoris).


	Geben Sie Ihrer Geliebten einen Handspiegel, damit sie beobachten kann, wie gut es aussieht, wenn Sie sie lecken.


	Fremde Finger ohne fremdgehen: Ziehen Sie Ihre glatten schwarzen Lederhandschuhe an, bevor Sie Ihre Geliebte streicheln.


	Ziehen Sie einen Seidenschal sacht durch die Beine und Schamlippen Ihrer Liebsten, während sie vor Ihnen steht oder kniet. Beginnen Sie sanft und langsam, werden nach und nach schneller oder härter und feuchten mal mit der Zunge nach.


	Wofür Ihre Krawatte herhalten kann: Augen verbinden; durch die Scham ziehen; bisschen damit hauen; Handgelenke verbinden; um Ihren Schwanz binden und als Leine darbieten. Tragen Sie sie das nächste Mal mit Stolz.


	Manche sehen (oder hören auch nur – vom Nebenraum aus) Pornos während des Vorvergnügens auf einem Beamer und legen sich direkt davor, um sich selbst zu suggerieren, bei einer Orgie teilzunehmen. Warum nicht?


	Wenn Sie Ihrer Geliebten Kopfhörer aufsetzen, scharfe Musik einlegen und sie dann lecken, wird sie sich vielleicht leichter fallenlassen als in Grabesstille.



Schließen Sie Frieden mit Paulchen, der Raupe, und Rex Dildo
Jede dritte Frau hat ihn: den Vibrator (nomen est omen) oder Dildo (auch: Olisbos, Diletto oder Godemiché, lateinisch für gaude mihi = macht mir Freude). Sechzig Prozent der Frauen halten das Damenprogramm versteckt, um Mann nicht eifersüchtig auf Rex Dildo zu machen. Ach, hartnäckig hält sich das Gerücht, Männer wären auf Vibratoren eifersüchtig! Mag sein, wenn er ein Dreißig-Zentimeter-Poller ist … Doch eine Maschine wird nie das ersetzen, was das Gesamtkonzept Mann bietet: echtes Fleisch!
Um zu verstehen, was Frauen an Vibratoren finden, wenn Sie zufällig den Spielgefährten im Ordner »Steuer 2001« oder im Waschmittelkarton finden: Halten Sie ihn eingeschaltet an Ihre Nasenspitze. Wenn es Sie kitzelt, ist das Tempo für Ihre Freundin grad richtig. Und meist hält sie sich das Ding an die Klitoris oder benutzt (ja!) gleich zwei: einen zum Reinstecken und einen zum reizenden Rütteln an der Klitoris.
Mit diesem käuflichen Hilfsmittel können Sie durchaus auch an Ihrer Dame spielen. Hier ein kurzes Abc der Spielzeugmafia.
AFE-Vibrator: der Knick oben am Kopf soll dafür sorgen, dass die Spitze dort vibriert, wo manche den A-Punkt lokalisieren. Dieser soll sich tief innen kurz vor dem Gebärmutterhals an der vorderen Scheideninnenwand befinden, Berührungen sollen die Lubrikation extrem erhöhen. Auch als AFE-Exerciser im Handel (AFE: anterial fornix erogenous, auch: vorderes erogenes Gewölbe).
Analplug (auch: Buttplug, Stöpsel oder Rimba): Dildo oder Vibrator mit schlanker, konischer Spitze, einer Taille, und einem breiteren unteren Ende und einem Sicherheitsfuß, der verhindert, dass der Rimba versehentlich ganz im Anus verschwindet; aus Silikon, Gummi, Stahl oder aufblasbar; mal mit schmuckem Ornamentfuß oder rosa Schweif am Fuß. Für manche Frauen ist ein vibrierender Plug im Po, kombiniert mit Cunnilingus, eine extrem intensive Wonne. Er sollte auf jeden Fall behutsam und mit Gleitmittel zum Einsatz im Backstagebereich kommen.
Aufliegevibrator: Teilweise schon in der Drogerie und Apotheke erhältlich (etwa von Fun Factory), sieht er aus wie ein zartgebogener Finger oder ein polierter Kiesel und dient dem Auflegen auf die Klitoris. Die geschwungene Form sorgt dafür, dass er sich der Kurve von Venushügel und Schamlippen anpasst. Wird manchmal auch als Lippenstift oder Zigarrenhülse getarnt, bietet stufenlos erhöhbare Gangarten, um die Klitoris mit Vibrationen zu reizen; manche sind sogar wasserfest oder sehen aus wie Quietscheentchen. Da es klein, diskret und harmlos aussieht, ist es ein »Einsteiger«-Modell, das beim Cunnilingus eingesetzt werden kann wie auch beim Sex, wenn einer von Ihnen das Teilchen dort auflegt, wo es Freude macht. Ja, auch an Ihrer Eichel.
Cockring: aus dehnbarem Silikon oder Metall. Soll das Blut in der Erektion stauen und das Durchhaltevermögen verlängern, eventuelle Stacheln und Noppen an dem Ring sollen ihr Freude beim Eindringen bereiten. Das Ding sollte nach zwanzig Minuten wieder runter, sonst tut es a) weh und geht b) das Blut nicht wirklich gut zurück und werden Sie c) ohnmächtig. Die Noppen kitzeln meist gar nicht, wo sie sollen. Warum es dennoch kicken könnte: die Idee eines »gefesselten« Schwanzes.
Dildo (lateinisch dilettare: entzücken): von stahlhart bis gefühlsecht mit flexibler Eichelvorhaut (»realistic«); in Modefarben von Lavendel bis Neon, Sonderanfertigung aus Stahl, Jade, Messing, Gummi, Holz, Hartglas, Silikon, auch mit Saugfuß. Anwendbar auf allen Regionen, in die etwas eingeführt werden will. Spezialformen mit zusätzlichem Wurmfortsatz für den Lieferausgang (Anus) gibt es ebenso wie hohle, in die zum Beispiel warme Flüssigkeiten gefüllt werden können, oder solche, die aussehen, als hätte man eine Reihe Kirmeskirschen auf einen Spieß gesteckt und mit Silikon umhüllt. Die Fachverkäufer raten: Dildos lieber kleiner kaufen als Man(n) denkt und unbedingt auf Hautverträglichkeit testen. Einige Supergünstigmodelle enthalten schädliche Weichmacher. Sie können ihn während des Cunnilingus in die Muschi Ihrer Hungrigen führen oder, wenn Madame dies mag, ihn als »zweiten Mann« beim Analverkehr einsetzen. Die Hartglasdildos lassen sich sowohl im Eisfach abkühlen wie auch im Wasserbad erwärmen. Nehmen Sie stets Gleitmittel hinzu, Dildos sind anders als der Penis Nass-Verschwender. Reinigen Sie Dildos jedes Mal nach dem Einsatz und wechseln den Spielkameraden nicht von hinten nach vorn.
Liebeskugeln: zwei oder mehrere Kugeln, mit Baumwollband verknüpft; sowohl aus Kunststoff oder Latex, mit extraschwerem Kern oder auch mit polierter, metallischer Oberfläche; von Murmel- bis Golfballgröße; entweder einfach so zu tragen oder beim Liebesspiel mit einem Band kleinerer Kugeln abrupt aus einer beliebigen Öffnung der unteren Regionen zu ziehen; soll anmachen und Beckenmuskulatur stärken; erinnern ein bisschen an Handmassagekugeln.
Vibrator: Der Markt für »Frauen und Sextechnik« wurde erst in den letzten Jahren mit guten, hübschen und leiseren Sextoys beglückt. Vorher mussten wir uns mit fleischfarbenen Plastiktoys abgeben, die komisch rochen, oder mit kalten Stahlkolossen, die lärmten wie Küchenmixer. Sie wurden von Männern entworfen. Inzwischen designen Frauen kräftig mit, das Plaisir des Dames kann aus Silikon, Holz oder Leder sein und in allen Formen und Designs daherkommen – vom Delphinköpfchen bis zu etwas, was mehr einer pastellblauen Türklinke ähnelt als einem echten Penis.
 
	1. Der Zeitungstest. Viele Vibratoren (und auch Dildos) hinterlassen klebrige Fussel, wenn man sie auf Zeitungspapier rollt. Finger weg von diesen Auslaufmodellen! Als schadstoffarm gelten folgende Produkte (laut Ökotest): Lover Vib aus Ahornholz, die Natural Contours-Produkte aus ABS-Kunststoff, der Hartplastiker HipG Vaginal Vibe sowie die Silikonsofties von Tobis Dildos, Playstixx und Fun Factory.



	2. Der Nasenspitzentest. Nasen und Klitorides besitzen ähnlich viele Nervenenden (8000). Halten Sie das Toy an die Nase. Sind die Vibrationen großflächig (langweilt die Klitoris, kann aber im analen Bereich perfekt sein) oder punktuell intensiv?



	3. Verarbeitung. Besitzt Meister Popper eine antibakterielle Schicht, glatte Nähte, gesichertes Batteriefach?



	4. Diskretion! Wie laut ist der Mitspieler im Hochbetrieb? Schließen Sie eine Faust um ihn und schalten auf höchste Stufe. Manche hören sich sogar lauter an, wenn man sie berührt.



	5. Die Größe. Da »mal eben anprobieren« im Sexshop nicht erwünscht ist, legen Sie Daumen und kleinen Finger um die dickste Stelle. Berühren sich die Spitzen, passt das. Sonst orientieren Sie sich an Ihrem eigenen Penis und nehmen eine Nummer kleiner.




Der Rest der Freudenspender sind oft Frustständer – zu laut, zu giftig, zu öde, zu teuer, zu albern. Was bleibt? Sie. Zu spüren, wie ihr Unterleib Ihre Finger umschließt wie eine Schlange, die ihre Beute in sich hineinsaugt, und sich die puckernde Hitze ihrer Klitoris unter Ihrer Zunge entblößt, und angesichts dieser Erfahrung können sich die Dildos dieser Welt hübsch weit hinten anstellen.
Übrigens:Manche Frauen haben aus unerfindlichen Gründen noch nicht mitbekommen, dass sie Männern das Liebesleben ab und an sehr schwermachen. Durch Schweigen, Nörgeln oder Ablehnungsgesten. Als ob sie nicht ahnen, dass man auch Männern weh tun kann (oder sie sauer machen). Stecken Sie Ihrer Geliebten bei Gelegenheit, dass der Ton die Musik macht – wie bei allem im Leben.




Absolut Sex: Nächte, die sie nie vergisst
Eigentlich gehören die ersten vier Kapitel dieses Buches übergangslos zusammen, um auf Nächte zu kommen, an die eine Frau immer wieder gern in ihrem Leben zurückdenken wird. Verführt werden, wilde Worte, wunderbare Für-Spiele (Vorspiele für den Spaß, für den Orgasmus, für die Liebe, für den beflügelnden Rausch …), bevor es dann zum Liebesakt mit Ihnen kommt – all das gehört zu einer herrlichen Nacht dazu.
Es kommt jetzt nicht darauf an, dass Sie die nächsten Stunden bretthart »Ihren Mann stehen«. Haben Sie gemeinsam Spaß und setzen sich nicht von folgenden Märchen unter Druck:
 
	gleichzeitig kommen zu müssen


	die Frau zum Orgasmus zu bringen, bevor Sie selber kommen


	es allein dem Penis zu überlassen, den Job zu erledigen


	das Ziel von Geschlechtsverkehr seien die Orgasmen



Das Ziel von Geschlechtsverkehr auf Höhepunkte zu beschränken hieße, dafür gleich einen Vibrator und die eigene Hand nehmen zu können und sich die Anstrengung des Gerangels zu ersparen. Geschlechtsverkehr wurde nicht für den Orgasmus erfunden, sondern für die guten Gefühle, die vorher, dabei und danach entstehen. Auch beim Liebesakt gilt: Der Weg ist das Ziel. Das mystische Ziel, der Gipfel, ist zweitrangig.
Wenn zwei Menschen miteinander schlafen, dann besteht der »gute Sex« nicht aus dem Orgasmus, sondern aus den Gefühlen von Körper, Geist und Seele, die während des Akts entstehen. Das kann Liebe sein, Rausch, Lust, Auslieferung, Macht, Spaß an den Bewegungen und Empfindungen, Zärtlichkeit, Erniedrigung, Tabubruch, Versöhnung, der Kick, etwas Schmutziges zu tun, oder ein Weg, sich lebendiger, weiblicher (oder männlicher) zu fühlen.
Wie gut eine Frau eine Nacht mit Ihnen findet, ist nicht davon abhängig, ob sie gekommen ist oder nicht. Sondern welche Emotionen und körperlichen Genüsse sie dabei hatte.




Der E-Faktor oder was es bedeutet, »in Stimmung« zu sein
Schmutziger Sex. Wütender Sex. Versöhnender Sex. Zärtlicher Sex. Kühler Sex.
Verzweifelter, liebevoller, verbotener, bewundernder, grenzüberschreitender Sex – eine von diesen Sexsorten gefällt Ihrer Geliebten am allermeisten.
Nur: welche?
Erst mal haben all diese Sexsorten wenig mit dem zu tun, welche Techniken Sie ausführen, sondern in welche Stimmung Sie diese Praktiken einbetten. Die Wichtigkeit der emotionalen Stimmung, in die Sie sich und eine Frau während des Vorspiels und des ersten Liebesakt-Aktes versetzen, entsteht nicht allein durch die Mechanik von Berührungen, Stößen oder Stellungen.
 
	LEIDENSCHAFT KOMMT von innen, nicht von außen.



Praxisnah erklärt: Es gibt einen emotional-erotischen Unterschied, ob Sie Ihre Geliebte im dunklen Treppenhaus Ihres Wohnhauses lecken, ihr die Strumpfhose aufreißen, während sie den Rock hebt – oder Sie exakt genauso lecken, während Sie nackt im Schlafzimmer stehen. Das eine produziert Emotionen wie »Gefahr« und »verboten!« – das andere … nun ja, »wie üblich«. Obwohl Sie genau dieselbe Lecktechnik ausführen!
Genauso wie es Ihre Geliebte emotional anders berührt, ob Sie ihr die Augen verbinden, ihr die Handgelenke an die Fußknöchel fesseln und sie langsam beschlafen. Oder ob Sie sie ungefesselt vögeln, während eine Fußballübertragung aus dem Radio plärrt und die Sonne scheint.
Das eine grenzt an Unterwerfung, an Machtspiel, ist ein aufregender Tabubruch – das andere ist nüchtern, üblich. Und das, obgleich Sie keinen Stoß anders ausführen als bei der Fesselvariante, oder sogar noch raffinierter zur Sache gehen.
Die meisten Eheleute beklagen, dass es bei ihnen nur noch Routine gäbe, und weichen darauf aus, neue mechanische Vorgänge zu suchen. Das bringt in den wenigsten Fällen etwas, wenn sie die Stimmung ignorieren, die ein und denselben Vorgang mal berauschender, mal langweiliger macht.
Sexuelle Vorgänge des Rein-raus, des Leckens, Küssens, Streichelns erschöpfen sich irgendwann in ihren Variationen. Es ist nicht schlimm, wenn es immer wieder derselbe mechanische Vorgang ist – es kommt nur darauf an, diesen Vorgang emotional aufregend »zu verpacken«.
Würde unser Ehepaar zum Beispiel anfangen, sich plötzlich schlimme Namen zu geben oder zu siezen, verändert sich die emotionale Stimmung. Genauso wie sie sich verändert, wenn es den Sex vom Schlafzimmer in die Halböffentlichkeit verlegt. Oder wenn es sich dabei nicht mehr ganz ausziehen würde. All dieses »Drumherum« beeinflusst entscheidend jede Technik, weil es die Emotionen erregt.
Finden Sie den E-Faktor Ihrer Geliebten: Jede Frau hat einen individuellen emotionalen Kickschalter, durch den sich Sexlust sprunghaft verstärkt und der sogar aus der simplen Missionarsstellung ein Highlight werden lässt. Deklinieren wir das an der schlichten Position kurz durch, wie mächtig das Gefühl auf die Leidenschaft wirkt, obgleich Sie hydraulisch dasselbe tun:
 
	♥ Bei den einen ist es, sich geliebt zu fühlen und zu spüren, wie Sie mit jedem Stoß voller Liebe sind; wie Sie sie dabei ansehen, ihr das Haar aus dem Gesicht streichen, leise flüstern, wie sehr Sie sie lieben.


	♥ Die nächsten, wenn sie das Gefühl haben, etwas »Verbotenes« zu tun. Weil sie dabei etwa im Bett der Schwiegereltern liegen, auf dem Rücksitz eines Wagens neben der Autobahn oder weil sie es während der Mittagspause tun.


	♥ Die übernächsten genießen, wenn sie sich dabei stark und selbstbewusst fühlen. Weil Sie sie so ausdauernd bewundert haben, weil Sie ihr das Stoßen erlauben oder weil Madame heute gut drauf ist.


	♥ Andere wieder finden es großartig, dominiert zu werden – der feste Griff an die Handgelenke, peitschende Worte wie »beweg dich nicht, halt still, du Luder, du brauchst es doch«, einen Klaps ins Gesicht.


	♥ Und die übernächsten lieben Versöhnungssex, weil er verzweifelt, wütend und sehnsüchtig ist; sie mögen diesen Widerstreit der Gefühle.



Welcher Sex nun gefällt Ihrer Geliebten am allermeisten?
Die wenigsten Frauen sind sich darüber bewusst, dass sie bestimmte emotionale Sorten von Sex bevorzugen; sonst wäre das Leben einfacher, und Madame könnte Ihnen mitteilen: »Du, ich steh auf wütenden Sex. Lass uns streiten und uns im Bett beißen, hauen, an den Haaren ziehen, wütend stoßen und darum kämpfen, wer oben liegt. Und, ach ja, ich sag dir dann auch gern Bescheid, wenn ich meine zärtlichen Phasen habe und ganz viel Liebe will, ganz sanft, ganz liebevoll, ganz Blümchen. Und auf welche Sorte Sex stehst du so?«
Neeein! So funktionieren Emotionen nicht. Sie wollen nicht erklärt werden.
Falls Sie dieses Buch zu zweit lesen, können Sie jeder für sich in einer ruhigen Stunde Ihren E-Starter auf diese Weise analysieren:
 
	Erinnern Sie sich an den besten Sex Ihres Lebens. Aber nicht daran, was genau getan wurde – sondern wie Sie sich dabei fühlten.


	Ließ der beste Sex bisher auf sich warten, dient der Blick in Ihre erotische Lieblingsphantasie dazu, um der stärksten Emotion nachzuspüren: Werden Sie bewundert, begehrt, unterworfen? Haben Sie Macht, werden gedemütigt oder geliebt? Vermitteln Ihnen als Mann in Ihrer Phantasie drei Liebesdienerinnen, wie männlich und stark Sie sind? Oder »unterwerfen« Sie eine Frau? Es sind Ihre Gedanken, Sie sind frei!


	Was hat dazu geführt, dass Sie sich so fühlten: War es an einem »verbotenen« Ort, wurde ein Tabuspiel (wie Rollenspiel, Analverkehr, Schläge, Quickie im Beichtstuhl) ausprobiert? Dann lautet der E-Faktor auf Grenzüberschreitung und Schuld. Wurden Sie begehrt und verführt, waren (bereitwillig) wehrlos? Dann heißt der Kick: Passivität und Hingabe. Wurden Sie genommen, unterworfen, hörten schlimm-schöne Beschimpfungen? Der E-Faktor lautet Überwältigung, Ausgeliefertsein, Verantwortung abgeben. War es Versöhnungssex nach einem Streit, dann heißt der E-Faktor Zorn. Geliebt wie noch nie? Manche ziehen ihre Lust aus deutlich gezeigter Liebe. War es der Ehebruch/ein Seitensprung, der unglaublich süchtigmachend war, eben weil Sie die Treue brachen? Scham und Schuld, die die Lust noch höher schraubten. Oder war es ganz anders – fühlten Sie sich ruhig, komplett, von jeglicher Hast befreit?


	Sie brauchen einander nicht zu sagen, mit wem Sie genau was fühlten; nur was nach der Überlegung dabei herauskam. Vielleicht wissen Sie ja auch ganz ohne diese Selbstreflexion schon längst, auf welche Sorte Sex Sie stehen. Weiß es Ihr Partner auch?


	Es ist völlig natürlich, dass Emotionen wie Schuld, Scham, Tabubruch, Wut, Hilflosigkeit, Fremdheit oder Lust an der Unterwerfung (aktiv wie passiv) lustfördernde Zutaten sind; all diese scheinbar »negativen« Gefühle sind es ja gerade, die Sex so geil machen!


	Was immer es auch war, was Sie am deutlichsten fühlten: Es ist das, was Sie in Stimmung versetzt; es ist Ihre bevorzugte Art, Sex zu haben, die diese Emotionen wieder und wieder ankickt. Wäre also hilfreich, wenn Sie sie sichtbar machen würden – nicht dass der eine ständig auf zärtlichen oder wütenden Sex macht, während dem anderen doch viel mehr nach unterwerfendem oder beruhigendem Sex ist.



Wie Sie Ihre Geliebte durchschauen und ihre emotionalen Lieblingssexsorten herausfinden können?
 
	1. Reden. Wenn Ihnen beiden das liegt, ist das der kürzeste Weg. Allerdings kann Reden auch wie ein klinisches, entzauberndes Kommando wirken, anstatt wie ein genussvolles Attentat auf alle Sinne.



	2. Trial & Error: Sie versuchen, es durch Taten herauszufinden, wobei Ihre Liebste lustvoll die Beherrschung verliert; ob durch Tabus, die Sie mit anderen Orten oder anderen Praktiken brechen, ob durch jede Menge liebevollen Sex; ob Sie sie mit Worten und Taten unterwerfen oder ob Madame den Gentleman vorzieht, der ihr Rosen zu Füßen legt und ihr mit seiner Zunge Oden an ihren Körper auf die Haut schreibt. Manchmal werden Sie scheitern, doch wer nichts wagt, hat schon verloren.



	3. Beobachtung, um anhand der Filme und Bücher, die Madame bevorzugt, herauszufinden, ob wiederkehrende Muster zu erkennen sind – unsere Lieblingsfilme verraten oft, welche entflammenden Emotionen wir uns von Liebe und Sex wünschen.



	4. Eine Kombination von Fragen und Trial & Error – während Sie etwas tun, fragen Sie sie zwischendrin kurz, ob sie das mag.



	5. Allein das Wissen, dass es emotional unterschiedliche Sexsorten gibt, wird Sie schon instinktiv leichter darauf eingehen lassen.




Übrigens: Oft liebkosen Frauen Männerkörper so, wie sie es bei sich selbst gern hätten! Wenn Ihre Geliebte Sie beispielsweise auffällig oft an den Ohren leckt, könnte das heißen, dass sie sich wünscht, mehr an den Ohren liebkost zu werden. Das gilt auch für Berührungsarten: Fasst sie Sie öfter hart an, ist das die unausgesprochene Aufforderung, es auch so mit ihr zu tun.




Der Heilige Gral Nummer zwei oder wo geht’s hier zum Gipfel?
Die erste aller unzufriedenen Frauen war Adams erste – Lilith. Sie weigerte sich, beim Sex unten zu liegen, wie Adam es bevorzugte; sie wollte auch mal oben sein, um die Chance auf den Orgasmus zu erhöhen. Sie verlangte Gleichberechtigung sowohl im Leben als auch beim Sex. Doch Adam weigerte sich, und so verließ Lilith, empört über den weltersten Chauvi, das Paradies, zwei Engel folgten ihr. Aber sie hatte verständlicherweise keine Lust, zu Adam zurückzukehren; der nahm sich folglich Eva, die still unten lag und sich auch sonst eher als Mensch zweiter Klasse betrachtete. Und ihr erging es vermutlich wie den meisten Frauen der westlichen Kultur:
 
	Etwa nur jede fünfte (23 Prozent) Frau kommt regelmäßig während des Geschlechtsverkehrs (im Vergleich: 91 Prozent aller Männer kommen jedes Mal), ein Drittel der Frauen etwa jedes vierte Mal.


	Etwa ein Drittel ist noch nie gekommen, während ein Mann im selben Raum oder gar in ihr war.


	80 Prozent haben schon mal einen Orgasmus vorgetäuscht, und die meisten davon tun es regelmäßig; aus Rücksicht, aus Höflichkeit und weil schon Marilyn Monroe es getan hat, um sich so für die Einladung zum Abendessen zu bedanken.


	85 Prozent der Frauen kommen dagegen problemlos bei der Selbstbefriedigung (in vier bis acht Minuten).


	Der Rest zieht das Spiel der Hände vor oder Cunnilingus oder kommt eher durch Zufall während des Koitus.



Erstaunlich. Die meisten Frauen sind immer noch Evas, denen die Lust des Mannes wichtiger ist als die eigene; und die wenigsten Frauen sind Liliths, die sagen: »Hey! Schön, dass er Lust hat, klasse, mal sehen, was ich alles für ihn tun kann – aber ich werde mich auch um meine Lust kümmern und ihm sagen, wie er mir Gutes tun kann. Oder es einfach tun, wie es mir gefällt!«
Dabei machen Orgasmen uns Frauen ungeheure Freude – glauben Sie einer Eva-Frau kein Wort wenn diese behauptet, Orgasmen seien ihr gar nicht so wichtig. Sie will Sie nur schonen, damit Sie sich nicht als mieser Kerl vorkommen; sie lügt aus Liebe.
Orgasmen sind uns wichtig – genauso wie die Liebe, die Lust, das Vorher, Nachher, die Stimmung, das Vorspiel. Ein Höhepunkt ist nicht der einzige Hit am Sex – aber wir hätten ihn gern öfter; am liebsten so oft wie Männer! Ja, ernsthaft – wir sind neidisch auf euch.
Wenn beim Orgasmus einer Frau Schwierigkeiten auftreten, gibt es nie einen »Schuldigen« – es ist stets das Paar selbst. Es ist sowohl das Unvermögen mancher Männer, auf die Gelüste und Triebhaftigkeiten einer Frau einzugehen, als auch das Unvermögen der Frau, dem Mann entweder ihre Bedürfnisse zu zeigen oder sich selbstverantwortlich darum zu kümmern und ihren Orgasmus beim Sex zu begünstigen – ob mit »ihren« Positionen, »ihren« Vorspielarten, »ihrem« Rhythmus oder Tempo oder indem sie darauf besteht, dass die Stimmung stimmt.
Denn dass eine Frau kommen kann, beweist ja der Erfolg der Masturbation. Da hat sie aber auch alles im Griff – sie kann Drehbücher im Kopf abspulen, in denen alles perfekt ist: Beleuchtung, Worte, sie selbst, sie hat totale Kontrolle über das Drumherum; und sie weiß genau, wie sie sich berühren muss. Was läuft falsch, wenn ein Mann hinzukommt?
Zusammengefasst gibt es zwei Hindernisse auf dem Weg zum Gipfel:
 
	1. die innere Verkrampfung, die Angst vor dem Kontrollverlust in seiner Gegenwart, das eigene Unwissen, was ihr sonst noch außer der eigenen Hand und den »perfekten Drehbüchern« gefällt,



	2. die äußere Verkrampfung, weil er es auch nicht weiß, oder nicht wissen will und mit seinen Techniken unkorrigiert falsch liegt.




 
	IN ANDEREN Kulturen, zum Beispiel auf einigen Cookinseln (Polynesien), im Himalaja oder der Südsee, gibt es keine weiblichen Orgasmusschwierigkeiten. Frauen kommen so oft wie Männer oder gern mehrmals bei einem Akt. Es ist also möglich.



Frauen der Cookinseln werden mit Einsetzen der Menses, so mit elf, zwölf Jahren, in ihre Körperlichkeit und Sinnlichkeit eingewiesen, zur Masturbation ermuntert, lernen sich selbst, ihren ganzen Körper und seine erogenen Zonen und die Dark Lady samt Klitoris mit all ihren Kräften kennen, und bekommen von erfahrenen Frauen eine genaue Ausbildung, wie sie einen Mann dazu bringen, ihr gutzutun, und auch, wie sie einen Mann ganz verrückt vor Genuss machen.
Jungen indes werden mit vierzehn von einer reifen Frau ausgebildet, die ihnen die Grunddisziplinen beibringt: lecken, fingern, Stellungsraffinessen, die Klitoris suchen und finden, alle Wege, eine Frau zum Orgasmus zu bringen, ganz gleich ob mit der Hand, der Zunge, dem Schwanz, einem anderen Körperteil (oh ja!), und die Jungs lernen auch so was wie Atmosphäre, erotische Spiele, Galanterie.
Das tun sie mit Begeisterung – und zu ihrem eigenen Schutz: Denn wenn sie das alles nicht beherrschen und nur versuchen, ihren Schwanz allein einzusetzen, ist es der Frau erlaubt, sich von ihm zu trennen und ihn auf dem Marktplatz öffentlich dafür zu geißeln, dass er ihre Gelüste nicht beachtet. Die anderen Männer werden über ihn lachen.
Es ist die Einstellung dieser Völker, ihre sinnliche Kultur; Jungs und Mädchen entdecken während ihrer Ausbildung, dass es ihnen Spaß macht, alles draufzuhaben, nicht nur das Vögeln.
Ich finde, diese Haltung von selbstbewusster Sinnlichkeit und gegenseitigem Lustbereiten ist ziemlich korrekt.
Und sie würde auch den westlichen Evas dienen; wobei es leider noch zu wenige Ausbilderinnen für die männlichen und weiblichen Teenager gibt, um die Geschlechter zur Sinnlichkeit und Lust zu geleiten. Die Bravo ist kein Ersatz – lustvollen Sex lernt man durch das Tun, nicht durchs Lesen (auch wenn das der Buchhändlerin, die vom Lesevergnügen ihrer Kunden leben muss, jetzt nicht gefallen wird).
Was also können Sie tun, um einer Frau aufs Pferd zu helfen?
 
	Lernen Sie alles über die Funktionsweise und Launen exakt ihrer Klitoris kennen. Probieren Sie alles aus, was Sie im dritten Kapitel erfahren haben, danach vergessen Sie alles und lauschen nur darauf, was Ihnen Ihre Dame dazu zu sagen, zu zeigen hat.


	Scheuen Sie sich nicht, es auch mit einem anderen Körperteil als dem Schwanz zu versuchen, ihr Freuden an und in der Vulva zu bereiten.


	Nehmen Sie sich Zeit, sie auf einen möglichen Orgasmus vorzubereiten – lernen Sie Vorspiele, Spiel-Sex, Wohlfühlstimmung, emotionale Starter kennen und aktivieren. Ach, Zeit kann schon so vieles lösen!


	Machen Sie sich die Lust, nach Ihrem eigenen Orgasmus noch auf andere Weise an ihrer Muschi zu spielen.


	Schämen Sie sich nicht, wenn Sie kommen, aber Madame noch nicht: Je mehr Sie sich schämen, desto eher wird Ihre Geliebte Sie trösten wollen – und anfangen vorzutäuschen, damit Sie sich nicht mehr zu schämen brauchen. Oder sie wird noch inniger lügen, Orgasmen seien nicht wichtig. Sie kommen. Schön! Freuen Sie sich! Ein Orgasmus ist nichts, worüber man sich schämen muss, oder sollen wir das etwa auch tun?! Kommen Sie, ruhen Sie sich einen Augenblick aus und helfen Madame dann mit allen anderen Möglichkeiten nachzuziehen.


	Ermuntern Sie sie immer wieder zu erzählen, was sie sich wünscht. Und das bezieht sich nicht auf die Technik, ob schneller oder langsamer, sondern welche Sorte Sex sie sonst noch gern mal hätte, welche Beischlaf-Anmoderation, welche gemeinsamen sinnlichen Erlebnisse (gemeinsam baden, mehr Fußmassagen …). Das ermöglicht einer Frau, sich gleichberechtigt zu fühlen. Bedenken Sie: Frauen wollen nicht zur Last fallen, deswegen fällt es ihnen schwer, Bedürfnisse klar zu äußern.


	Machen Sie ihr (und sich selbst auch) immer wieder klar, dass der Orgasmus nicht durch Penetrieren stattfinden muss, um ein »guter« zu sein. Er kann jederzeit stattfinden, vor dem Koitus genauso wie danach.


	Manche Paare haben den Trick, dass er sie leckt oder fingert, bis sie kommt – und während ihrer Orgasmuswellen in sie eindringt. Manche Männer nehmen zur Klitorisstimulation auch ihre pralle Eichel: Sie knien sich zwischen die Beine der Geliebten und führen die Eichel mit der Hand so über die Klitoris, wie die Geliebte es mag. Wenn sie kommt, rutschen sie nur wenig Zentimeter nach unten und hinein. Frauen können bis zu 120 Sekunden kommen, das Zeitfenster schaffen Sie.


	DIE EINFLUSSFAKTOREN auf das weibliche Orgasmuserleben besäßen eine Rangliste, sagen Wissenschaftler der Berliner Charité: Der »Geruch des Partners« stehe an erster Stelle, es folgen »Stimmung«, »Hygiene des Partners«, »Klitorisstimulation« und »Schutz vor Krankheiten«. Unwichtig: Attraktivität! Also: Riechen Sie gut.



 
	Praktizieren Sie Safer Sex für Körper und Seele: Wenn Frauen Angst haben, können sie zwar Lust haben, aber nicht kommen, bewies eine Studie der Universität Groningen – Angst vor Entdeckung beim Spontansex, Angst vor Insekten beim Open-Air-Fun, Angst vor Schwangerschaft, Angst, dass das Auto im Halteverbot abgeschleppt wird … Sorgen Sie für größtmögliche äußere Sicherheit, um Ihre Geliebte zu entspannen.


	DANKE, WIR kommen gern vorher: 61 Prozent der Frauen genießen den Koitus mehr, wenn sie beim Vorspiel gekommen sind – es nimmt den Druck, sich während des Akts »beeilen« zu müssen. Nur meinen viele Männer, ihre Freundin offiziell und ausschließlich durch ihren Penis befriedigen zu müssen. Och, kommen Sie! Schluss damit!



Es spricht nichts dagegen, vorher Hand anzulegen. Und sich Zeit zu lassen und vor allem zu vermitteln, dass Sie alle Zeit der Welt haben und dass Sie nicht verlangen, Madame müsste in der Werbepause von null auf hundert kommen. Frauen kommen in Gegenwart eines Mannes langsamer als bei der Selbstbefriedigung (dem »Doppelklick«, wie die weibliche Masturbation gern genannt wird), aber öfter: Bringen Sie sie das erste Mal beim Vorspiel zum Höhepunkt, wie sie es liebt. Sobald die Wellen verebbt sind, warten Sie zwei Minuten, bevor Sie die Klitoris ganz, ganz sacht umgarnen – die Nerven müssen Zeit haben, sich erneut auszudehnen. Schlafen Sie mit ihr, ganz entspannt, hören Sie wieder auf, um mit Hand oder Zunge nachzulegen, machen weiter … wirklich, das Gefühl, sich nicht »beeilen« zu müssen, entspannt Frauen am meisten.
 
	ENGLISCHE FORSCHER wiesen nach, dass ihr Orgasmus ein Mittel zur Partnerwahl ist: Ein Mann, der die Geduld aufbringt, sich auf ihre Gangart einzustellen oder ihr ein Nachspiel zu schenken, kommt für die meisten Frauen auch eher als Lebenspartner und Vater ihrer Kinder in Betracht.



 
	Feuern Sie sie nicht mit »komm!« an. Bei dem Ausruf geht bei den meisten Frauen leider nichts mehr. Ja, wir verstehen, dass Sie gerade kommen und uns gern dabei hätten – aber das »komm schon, komm!« bringt uns völlig raus. Das gilt auch für Fragen wie: »Bist du so weit? Kommst du gerade? Wo kommst du denn jetzt um diese Uhrzeit her?«


	WEITER! MACHEN!Wenn Männer kommen, kommen sie circa sieben Sekunden lang – und danach bitte nicht mehr anfassen, Überreizungsgefahr. Frauen können bis zu 120 Sekunden auf dem Gipfel treiben – deshalb: Erst wenn wirklich die letzte aller Wellen verebbt ist, dürfen Sie langsam aufhören mit dem, was Sie da gerade gemacht haben – ob geleckt, gevögelt oder die Klitoris zwischen Daumen und Zeigefinger gerollt.



 
	Klären Sie mit Ihrer Geliebten, ob sie Schmerzen beim Sex hat (etwa weil Ihr Penis zu groß ist oder Sie Stellungen bevorzugen, bei denen Sie tief bis an den Muttermund vordringen), das aber nicht zugibt, um Sie nicht zu kränken; ob sie eine Blasenentzündung oder Scheideninfektion hat (auch die lassen Orgasmen platzen), ob sie ungemütlich liegt, um sich »hübsch« zu posieren, ob die Reibung ihr weh tut, weil sie nicht feucht genug ist (Wechseljahre und Medikamente stören die Naturfeuchte) oder ob es sein könnte, dass Madame die Technik, mit der Sie seit Jahren ihre Klitoris beim Sex reiben, eigentlich furchtbar unangenehm ist. Manchmal reicht schon ein kleines Gespräch, um scheinbar große Probleme zu lösen.



Was Sie nicht tun können, sondern was Aufgabe Ihrer Geliebten ist:
 
	Sie muss für sich abchecken, was ihr beim Sex missfällt – ob an sich, an Ihnen, am Drumherum. Ob sie sich zu dick fühlt, es sie stört, dass das Licht brennt oder dass es stockduster ist, ob ihr die Art nicht zusagt, wie Sie ihre Brüste massieren, oder ob sie das Gefühl hat, sie muss erst was trinken, um sich zu entspannen … Und sie muss sich fragen, warum sie das zum Teufel eigentlich nicht zeigt, um die Dinge zu lösen. Weil sie gehemmt ist? Oder weil Sie der Typ Mann sind, den Sexgerede furchtbar nervös macht?


	Sie muss von dem Schuldthema runterkommen, dass sie diejenige sei, die nicht »normal« reagiert. Es gibt keinen Standardsex.


	Sie muss sich dazu bekennen, Lust auf Orgasmen zu haben, gar nicht genug davon kriegen zu können, und sich selbst versprechen, alles dafür zu tun, damit sie sie bekommt. Klar, aber nett »bitte lieber auf diese Art« sagen, wenn ihr was nicht passt. Sie sollte masturbieren, bis sie weiß, wie oft sie in einer Stunde kommen kann und in wie vielen Stellungen; sie sollte einem Mann sagen oder zeigen können, was sie anmacht, oder sogar mal die Kontrolle über einen Liebesakt übernehmen und ihn vom Anfang bis zum Ende bestimmen.


	Sie muss sich fragen, warum sie den Kontrollverlust nicht schafft, während ein Mann dabei ist – ist es das Ausgeliefertsein? Das Sich-seelisch-nackt-Zeigen? Die Grenzenlosigkeit oder die Abhängigkeit? Was hält sie so sehr davor zurück, für köstliche Minuten alles andere als beherrscht zu sein?


	Es gibt ein paar ausgezeichnete Bücher, zum Beispiel Die Geschichte mit dem O – Wege zum weiblichen Orgasmus von Rachel Swift, eine »Ausbildung« nur für Frauen, sich ihre Lust zu erobern. Kaufen Sie es für sich, lesen darin, und lassen Sie das Buch rumliegen – »zufällig« auf der Badewannenkante. Es als Geschenk zu überreichen würde so aussehen, als ob Sie damit die Zuständigkeit für den weiblichen Orgasmus beim Akt restlos Ihrer Frau überlassen. Das geht nicht. It takes two to tango.



Wie erkennen Sie einen vorgetäuschten Orgasmus?
80 Prozent aller Frauen haben es schon getan: und zwar nur so getan, als ob. Wir fangen an, bei fünfzig leise rückwärts zu zählen, bei 37 zu stöhnen, die Zehen nach unten zu biegen, die Schenkel anzuspannen und auf zehn in etwa das zu imitieren, was sich nach unserem echten Orgasmus anhört. Schon während wir den Orgasmus vortäuschen, sind wir ein bisschen sauer, dass der Kerl es nicht mal merkt – offenbar ist all die Nähe und Intimität von ihm auch nur vorgetäuscht …
Vielleicht merken Sie es ja ab heute doch – auch wenn jede Frau anders kommt (und auch anders vortäuscht!), so gibt es da einige Hinweise:
 
	Wenn die äußeren Anzeichen zwar stimmen (Schreie, Atemlosigkeit, Zehen hochbiegen, Ihr Name wird gekeucht …) – aber innenrum was fehlt. Nämlich diese warme, samtigfeuchte, post-orgasmische, sehr spezielle, weichgevögelte Enge, die entsteht, wenn sich die Vaginatube hinten am Muttermund beim Höhepunkt aufplustert.


	Berühren Sie unmittelbar nach dem weiblichen Orgasmus die Klitoris – eine »gekommene« wird sehr überreizt sein und Ihnen entzogen werden.


	Und übrigens sind auch jene Os meist vorgetäuscht, die auf Ihren Kommandoruf »komm!« stattfinden (weil Sie grad kurz davor sind). Auf Zuruf oder synchron kommt selten ein Paar.


	Oft treten Frauen, kurz bevor sie kommen, ein wenig weg: geschlossene Augen, hochkonzentriert nach innen, angespannter Po, angespannte innere Muskeln; alle überflüssigen Bewegungen wie streicheln oder küssen finden nicht statt. Und sagen Sie jetzt nicht, sie liegt aber immer so da!? Schauen Sie ihr mal ausführlich zu, wie sie aussieht, wenn sie es sich selber macht und kommt. Sehen Sie? Weggetreten. – Dieses Weggetretensein schaffen wirklich nur gute Schauspielerinnen – aber sie scheitern spätestens, wenn sie noch kitzlig sind:


	Kaum ein Mensch ist direkt nach dem Orgasmus kitzlig – denn die Muskeln sind schlaff, die Nerven haben auf Regeneration, nicht Reaktion gestellt, Reize werden kaum noch verarbeitet. Erst wenn die Muskeln wieder zu ihrem angespannten Grundtonus finden, ist man erneut kitzlig. Also: Kitzeln Sie Madames kitzligste Stelle nach dem Orgasmus – wenn sie vorgetäuscht hat, wird sie wie immer quieken, kreischen, aufspringen. Hat sie nicht vorgetäuscht, bekommen Sie ein unwilliges Knurren, was das Gefummel da unter den Füßen oder in der Taille soll.



Ach, wieso Frauen vortäuschen?
Manchmal, weil wir nicht rechtzeitig nein gesagt haben und die Sache zum Ende führen wollen. Oder an tausend Dinge denken, den Einkauf, wie geht’s Oma, huch, er kommt grad, jetzt schnell mitstöhnen und den Kopf hin und her werfen, aufbäumen, schneller atmen. Zyniker meinen, Frauen täuschen Höhepunkte vor, weil Männer das Vorspiel vortäuschten.
Meist lügen wir aus Rücksicht auf den Mann. Er könnte sich ja für einen schlechten Liebhaber halten. Und uns für frigide (noch so ein Gerücht!). Wir führen das Improvisationstheater auf, in der irren Hoffnung, den Mann damit glücklich zu machen, »richtig« zu reagieren. Nicht dass er sich eine sucht, die »normal« funktioniert und schon kommt, wenn er sie nur mal scharf anguckt.
Klar ärgern wir uns darüber – weil es so schwierig ist, aus dem Teufelskreis auszubrechen. Der Mann denkt: »Alles ist bestens.« Sie weiß: »Nichts ist bestens.« Und so wird er jahrelang dasselbe weiter tun und sie von Jahr zu Jahr frustrierter werden, weil der Zeitpunkt verpasst wurde, um mal dezent zu sagen: »Du … ich komm gar nicht im Doggystyle. Ich tu nur so, weil es dir so gut gefällt.«
Im schlechtesten Fall erfahren Sie nach zwanzig Jahren, dass sie Ihnen ohne ausreichenden Grund den Rücken zerkratzt hat: »Reichst du mir mal die Butter?« – »Klar, Schatz, übrigens, ich hatte noch nie einen Höhepunkt.«
Guten Morgen.
Die Herren: Wenn Sie ernsthaften Grund haben zu zweifeln – helfen Sie dem Showgirl, einmal richtig zu beichten, was ihr alles nicht passt. Vergessen Sie, sie allein kraft des guten alten Rein-raus-Spielchens zum Höhepunkt bringen zu müssen – wozu gibt es Hände, Mund und den Rest Ihres Körpers? Nehmen Sie Ihrer Geliebten die Angst auszusprechen, was sie gern wie anders hätte. Wenn Sie Manns genug sind, Verbesserungsvorschläge auszuhalten, werden Sie es ja auch besser machen. Das nennt sich Win-win-Situation.
Atmen Sie aus. Vieles macht im Leben Angst, wenn man nicht weiß, was einen erwartet: Ist es der Löwe oder die Maus da hinter der Tür im Dunkeln? Vielleicht fürchten Sie, es »nicht zu schaffen«, was eine Frau von Ihnen verlangen könnte, wenn Sie begännen, über physische Bedürfnisse beim Sex zu reden. Ich versichere Ihnen, es ist nicht mal halb so schlimm. Hören Sie es sich an, in den meisten Fällen werden Sie erleichtert sein, dass es gar nicht so unerfüllbar ist, sondern sich nur um Kleinigkeiten handelt. Und je genauer Sie Bescheid wissen, desto heller wird es hinter der Tür. Und dahinter sehen Sie: einen Menschen, der Sie liebt und der von Ihnen geliebt werden will.
 
	NUR WER keine Angst hat, vom Partner einen auf den Deckel zu kriegen, spricht über seine Bedürfnisse beim Sex. Wie steht’s mit der Angstfreiheit in Ihrer Beziehung? Und auch wenn Sie beide nicht reden – beobachten Sie sich immer wieder, und fühlen Sie sich ineinander ein. Einander wahrzunehmen ist das haltbarste Rezept.







Schlaf mit mir
Es geht wenig über den Moment, wenn der Schwanz zum ersten Mal die Schamlippen teilt und eindringt. Manche Männer sagen, das sei das Beste am Sex. Manche Frauen stimmen ihnen zu.
Aber: Woher wissen Sie, wann der richtige Moment ist, um einzudringen? Wenn sie nass ist, laut durch den Mund atmet, Ihnen zuflüstert: »Ich will dich spüren, nimm mich, mach mit mir, was du willst, fick mich doch, Geliebter.« Allerdings. Aber vor allem wenn sie ihr Becken um Millimeter hebt. Von selber und Ihnen entgegen. Lassen Sie sie dennoch zappeln – das steigert die Vorfreude und die Glückshormone. Lassen Sie sie beispielsweise von zehn rückwärts zählen (und zwar auf Dänisch, und wehe, sie macht einen Fehler, dann ziehen Sie ihn sofort wieder zurück) oder reiben sich aufreizend an ihrer Klitoris, bis sie vor Lust fast richtig wütend wird. Ja, und dann nehmen Sie Ihre Erektion in die Faust, setzen die Eichel am Eingang an und stecken ihn entweder gaaanz langsam rein oder mit einem festen, tiefen Ruck. Sehen Sie ihr dabei in die Augen. Halten Sie still und genießen es. Erst nach ein paar Sekunden fangen Sie dann wirklich an, sie zu vögeln.
Zwischenfrage: Wer sorgt für Kondome?
Klar, Sie – der Mann: In jedem Drogeriemarkt gibt es alles, was Ihrem Schwanz am besten passt. Diskret, aber leicht zur Hand sollten die Cadets sein – immer. Ob in einer Schachtel im Nachttisch, ob in einem Zigarettenetui im Handschuhfach, in der Innentasche des Mantels. Nicht nur für Sie, sondern auch um einem Kumpel auszuhelfen. Vorsicht: Beschichtete Kondome schmecken widerlich. Latex-Spermizid bläst keine Frau gern an – wählen Sie besser unbeschichtete, falls Sie in den Genuss von Fellatio kommen möchten.
Safer Sex geht Sie beide an. Schließlich haben Sie zu zweit Sex, also können Sie auch zu zweit Hand anlegen. Manche Frauen ziehen das Ding mit dem Mund auf, aber Sie könnten sie zum Beispiel darum bitten, dass sie in dem heiklen Moment, während Sie das Bulletproof im Halbdunkel anfummeln, etwas Aufregendes für Sie tut: Sie an den Eiern krault, sich selbst zwischen den Beinen berührt, Ihnen den Schaft festhält … Zelebrieren Sie es, sich in Schale zu werfen; peinlich wird es nur, wenn es jemand peinlich findet. Aber wozu, es ist nur ein Kondom. (Üben Sie das Überziehen mit geschlossenen Augen, dann werden Sie das Teil überall und unter jeder Sichtbedingung drübergerollt kriegen, ohne die falsche Seite zu erwischen.)




Stellungen, Spiele, Sensationen
Sex lässt sich nicht ganz neu erfinden. Müssen wir aber auch nicht, denn es gibt eine Handvoll bewährter Positionen, aus denen sich ein schönes Sexleben gestalten lässt. Sie wissen schon: die Emotionen, die die Stellung begleiten, und ob Sie miteinander zärtlich, zornig oder zackig zur Sache gehen wollen. Die meisten Paare landen übrigens bei drei Grundstellungen. Um meinen Tai-Chi-Meister Wu Min zu zitieren, dürfte es auch nur eine sein: »Es macht keinen Sinn, vieles zu können, aber nichts davon zu beherrschen. Nur wer sich auf eine Technik und ihre unendlichen Nuancen konzentriert, wird es zur höchsten Kunst bringen.«
Und deswegen bekommen Sie hier nicht den chinesischen Staatszirkus, sondern nur die Stellungen, die einfach und bequem sind und die den keuchenden kleinen Tod der Geliebten begünstigen und Ihnen den Chiropraktiker vom Leib halten.
Missionare und andere Priester der Lust
Die Missionarsstellung ist die Lieblingsstellung der Frauen – ist sie doch der Inbegriff von Nähe, Intimität und Wärme. Wer sich so liebt, ist einander mit den Herzen zugewandt, wenn auch nur für eine Nacht. Der Missionar nimmt die Scheu, etwas falsch zu machen, denn jeder bekommt ihn unfallfrei hin. Und bietet Raum für Zärtlichkeiten und Abwechslung: Man kann sich dabei küssen oder in den Hals beißen, ihre Waden über die Schulter oder die Oberarme werfen, ihre Füße in die Hände nehmen und die Schenkel spreizen. Diese vertraute Stellung der Liebenden hat nur einen klitzekleinen Nachteil:
 
	IM KLASSISCHEN Missionar ist der Orgasmusschalter Klitoris anatomisch weit weg vom Geschehen. Nur etwa jedes fünfte Paar hat eine Technik gefunden, um sie dennoch in der Mann-oben-Position zu stimulieren.



Es ist die Kunst, dass sich beide Beteiligten darin üben, sich auf- und ineinander so zu bewegen, dass sein Unterbauch/Schambereich über ihre Klitoris reibt. Auch die Stoßtechnik entscheidet darüber, ob es Klitoriskontakt gibt: Manche Männer reiben mit ihrem Schambereich auf dem Venushügel der Frau von links nach rechts, manche schieben sich mehr von oben über den Venusberg in eine Frau hinein und hinaus, wieder andere lassen ihr Becken dicht an ihrem kreisen, ohne den Schwanz dabei sonderlich vor- und zurückzubewegen. Andere wählen beim schlichten Zustoßen die Beihilfe von (ihren oder seinen) Fingern oder Aufliegevibratoren.
 
	Mehr Intensität durch geschlossene Beine. Anstatt ihre Beine außen zu lagern, dringt er erst ein, dann schließt sie die Beine, nun sind ihre innen, seine außen. So muss er mehr von oben stoßen, meist dringt dabei nur die Eichel ein, der Rest wird von ihren zusammengepressten Oberschenkeln stimuliert. Vorteil: Sie fühlt am Scheideneingang, der empfindsamsten Vaginastelle, mehr; außerdem hat die Stoßbewegung von oben eine reizvolle Wirkung auf die Klitoris.


	Rundrund. Anstatt sich rein- und rauszubewegen, könnten Sie auch kreisende Bewegungen mit dem Unterleib machen, ohne den Hautkontakt zu den Schamlippen und Schenkeln der Geliebten zu verlieren; das funktioniert, wenn die Frau ihre Beine leicht anzieht und spreizt, während Sie wie immer innen liegen, Ihre Beine wie beim Brustschwimmen positioniert – so können Sie Ihr Becken kreisen lassen. Wow, es ist so gut, so gut, dieses Rundrundding.


	Schiebender Klitoriskontakt. Die CAT-Position (Coital Alignment Technique) sorgt für konzentrierte Hydraulik in den Betten – seit sich ein mathematisch begabter Sexualwissenschaftler der Kunst von Winkel, Reibung und Bewegungstakt angenommen hat. CAT geht so: Er dringt ein, aber rückt mit dem Körper eine Handbreit höher, bis sein Becken auf ihrem liegt. Obacht, Ihr Penis wird dabei nach unten gebogen – aber das gibt einen schönen Druck auf die Wurzel. Beide liegen ganz flach aufeinander, sie hält sich an seinem Hintern fest. Vollführt er nun eine Aufwärtsbewegung, macht sie eine Abwärtsbewegung; geht sie rauf, schiebt er sich runter. Die Magie entfaltet sich beim stimmigen Rhythmus. Im Betttest stellte sich raus: CAT ist für den Anfang eines Liebesakts zu heftig, heben Sie es sich auf und setzen es erst nach dem »Spaßhaben«-Sex ein. Nehmen Sie viel Gleitmittel. Richtig viel!


	Der halbwilde Missionar. Legen Sie ihr linkes Bein auf Ihrer Schulter ab. Das rechte darf sie anziehen und auf die Seite fallen lassen. So kann Madame mit den Fingern selbst Hand (oder Minivibrator) an die Klitoris anlegen, oder Sie übernehmen das mit dem angefeuchteten Daumen.


	Heavy Rotation. Variieren Sie die klassische Missionarsbeinstellung zur Flanquette: Sie streckt beide Beine aus, Sie positionieren ein Bein zwischen ihren Schenkeln, das andere außen. Suchen Sie sich mit den Füßen einen Widerstand (Wand, Bettkante), um so besser mit dem Becken auf ihrer Klit und dem Schambein zu kreisen. Der Unterschied zur Rundrund-Methode oben ist, dass Sie mehr auf dem Venushügel rotieren und nicht weiter unten bei Schamlippen und Innenschenkeln.


	Füße und Knie anders sortieren. Stemmen Sie die Füße Ihrer Geliebten gegen Ihre Brust oder ihre Knie gegen Ihren Oberbauch. Sie können sich auch mal auf den Hinterseiten ihrer Oberschenkel abstützen. Diese Abwechslung hilft, dass sich die eventuell überreizte Klitoris erholen kann.


	Zum Abendmahl. Die missionarische Von-vorne-Stellung lässt sich natürlich auch im Sitzen genießen, wenn Ihre Geliebte auf einem Tisch oder einem Barhocker sitzt. Achten Sie nur darauf, dass sie mit dem Po dicht an der Kante sitzt – damit Ihre Hoden nicht gegen die Tischkante schlagen. Streicheln Sie ihre Klitoris. Manche Frau kann im Sitzen nicht kommen, weil sie ihren Po und die Beine nicht anspannen kann. Da hilft es, wenn sie nur halb auf der Tischkante sitzt, aber mit den Zehenspitzen den Boden erreicht.


	LASS LOCKER, Liebling: Wenn Ihre Geliebte (im Liegen) kommt, fordern Sie von ihr, alle Muskeln zu entspannen und nur noch Sie machen zu lassen. Durch die Entspannung wird sie die Kontraktionen ihrer inneren Lustmuskeln dreimal so intensiv spüren. Und Sie genießen es vielleicht sehr, ein bewegungsloses, keuchendes Weibchen zu besteigen.



 
	Ihr Daumen ist Ihr Helfer. Sie können das Stoßen und Klitorisreiben auch mal abwechseln: Schenken Sie ihr Aufmerksamkeit mit Ihrem Daumen, den Sie zuvor in warmes Massageöl getaucht haben. Die breite, flache, feste Kuppe, mit der Sie über den Lustpunkt kreiseln (nicht zu fest am Anfang!), ersetzt Ihre Bauchmuskeln, die den Job des Reibens sonst übernehmen.


	Wechselbäder. Tiefer! Mehr! Alles! Zwischendurch genießen Frauen sehr das Gefühl, heftiger genommen zu werden. Völlig schnuppe, ob Klitoris was davon hat oder nicht: Fick mich, Süßer! Spreizen Sie die Beine Ihrer Geliebten, indem Sie sie an den Fußknöcheln umfassen, sie nach außen oder mehr Richtung ihres Kopfes drücken (»Wiener Auster«). Pressen Sie nach einigen Minuten die Beine wieder zusammen, oder lassen Sie sie ihre Füße gegen Ihre Brust stemmen. So verändern sich Tiefe und Winkel. Vor allem für den Spiel-Sex im ersten Akt eine anstößig geile Balgerei.



Er unten, sie oben
Sie on top sagt, wo es langgeht: wie tief, wie schnell und wie wild. Sie kann liegend, kniend, hockend, sitzend oder kauernd agieren, sich vor- oder zurückbeugen, die Scham an Ihren Bauchmuskeln reiben oder sich auf Ihnen umdrehen … Für viele Frauen ist die Reiterin die orgasmusfreudigste Position, doch nehmen nicht allzu viele sie gern ein, weil sie sich dann beobachteter fühlen. Männer genießen das Gefühl, nichts tun zu müssen – das nimmt den Leistungsdruck.
 
	Cowgirl-Hocke. Bitten Sie sie, sich gehockt auf Ihnen niederzulassen. Die Position geht nach einiger Zeit allerdings auf die Oberschenkel, also stemmen Sie Ihre Hände unter ihre Pobacken. Der Scheidenkanal wird enger, der Ausblick ist grandios. Setzen Sie sich dagegen aufrecht hin (Sofa, Kopfende des Bettes), dann reibt sich die Klitoris noch besser an Ihrem Bauch. Geben Sie ein wenig Spucke an die Bauchstelle, damit es Ihnen nicht durch die Reibehitze brennt. Mehr Feuchte hilft bei allem.


	Aufgebockt. Legen Sie sich ein Kissen unters Kreuz, so dass Ihr Becken und Bauch sich zu Ihrer Reiterin und ihrer Klitoris wie ein Sattelknauf entgegenrecken. Zur Unterstützung ihres Rhythmus packen Sie sie fest an der Hüfte und vollführen schiebende und ziehende Bewegungen. Könner legen dabei den Daumen an ihre Lenden, die Handfläche auf die Hüfte und drücken Madame dicht an sich. So ist es zwar weniger ein Auf und Ab und Rein und Raus, aber dafür ein köstliches Hin-und-her-Schieben der Klitoris auf Ihrem Schambein.


	Zwei Kerzen: Verlegen Sie die Nummer aufs Sofa mit stabiler Rückenlehne oder auf einen Stuhl. Sie sitzen ganz aufrecht, wenn sie kniend/halb stehend auf Ihren festen Mitarbeiter gleitet. So dringen Sie tief ein, die Klitoris hat gleichzeitig Vollkontakt mit Ihrem Schambereich.


	Bei Ungern-Untenliegern. Bei manchen Männern geht die Erektion flöten – zur Bewegungslosigkeit verdammt und dominiert, macht der Gute einen Phall-Rückzieher. Sie möge doch bitte ihren Oberkörper nach hinten beugen und sich rückwärts auf Ihren Oberschenkeln abstützen: Das nimmt Ihnen das Unbehagen, dominiert zu werden. Achten Sie aber darauf, dass Sie sich dann um die Klitoris kümmern müssen; durch das Zurückbeugen verliert die Vulva den Reibkontakt zu Ihnen.


	Wenn Sie sich mehr bewegen wollen, greifen Sie unter den Schenkeln der knienden Reiterin hindurch und umfassen ihre Fußknöchel. So kann sie sich nicht mehr rühren, Sie aber Ihr Becken frei bewegen.


	Wie die Götter. Die buddhistische Götterpaar-Vereinigung Yab-Yum: Dabei sitzen Sie aufrecht, die Beine angezogen oder lang ausgestreckt, sie auf Ihnen, ihre Fußknöchel hinter Ihrem Rücken verhakt. Sie legen beide eine Hand auf die Herzgegend des anderen. Manche neigen dabei ihre Stirn aneinander oder sehen sich in die Augen und atmen synchron. Eine liebevolle Stellung, die das Herz Ihrer Geliebten weit öffnet.


	Lassen Sie sie machen. Wenn Sie sich ständig mitbewegen, obgleich Sie unten liegen, geht uns die Konzentration für unser Drum-Solo flöten. Beschäftigen Sie Ihre Hände mit ihren Brüsten, reiben Madames Oberkörper mit Öl ein, stecken ihr den Daumen in den Mund zum Lutschen; greifen Sie nach ihren Händen, kneten ihren Hintern, stecken ihr einen Finger in den Po …, aber halten Sie das Becken still!


	Bitte wenden. Ihre Geliebte kann natürlich auch mit dem Rücken zu Ihnen auf Ihnen hocken oder knien oder sich zu Ihnen zurückbeugen, bis sie sich auf den Hände abstützen kann. Oder so weit vor, bis sie Ihre Füße berührt und an Ihren Zehen ziehen kann (die leiten den Zug sofort an Ihre Hoden – wirklich, das Nervensystem ist erstaunlich). Manche mögen es, als gewendete Reiterin gegenüber einen Spiegel zu haben, um zu schauen, wie Ihr Schwanz in sie hinein- und hinausflutscht.


	JE ÖFTER Sie den Namen Ihrer Geliebten im Bett aussprechen, stöhnen, hauchen, raunen, desto eher wird passieren, was Sex magisch macht: Hingabe auf körperlicher und emotionaler Ebene.



Schön von hinten
Coitus a Tergo (tergum: Rücken) ist für die meisten mit animalischer Leidenschaft verbunden, ob Sie nun vaginal oder anal vordringen oder auch nur zwischen den Innenschenkeln der Dame gleiten (beispielsweise unter der Dusche, »Scheinfick« genannt). Ob auf allen vieren, stehend oder liegend, hintereinander aufrecht kniend … das angenehme Gefühl für uns entsteht, weil Ihr Schwanz aus der Richtung gegen die vordere Scheideninnenwand stößt. Ebenso herrlich, weil Sie außerdem um ihren Körper herumgreifen können, um ihre Klitoris oder die Brüste zu liebkosen. Der Doggystyle symbolisiert Sex pur. Manche Frauen haben damit Schwierigkeiten, weil sie sich als »Objekt« fühlen – andere lieben den Kick, sich nehmen zu lassen, ohne dass er ihr Gesicht sehen kann.
 
	Selbstversorgerin. Ihre Geliebte kann sich an einem Kissen rubbeln, das sie aufrecht zwischen die fast geschlossenen Beine stellt. Sie kann selbst Hand anlegen und abwechselnd zwischen ihre Schenkel hindurch nach hinten greifen, um sich Ihren Hoden zu widmen, um sie zu reiben, zu streicheln, nach unten zu ziehen oder sanft zu drücken. (Wünschen Sie sich das, was Ihnen gefällt!)


	Mehr von allem! Sie kniet auf allen vieren, Sie dringen von hinten ein. Jetzt schließt sie die Beine und legt den Kopf auf das Laken oder die verschränkten Arme, während ihr Po auf diese Weise hoch in die Luft ragt. Gehen Sie nun in die Hocke, anstatt zu knien, und halten Sie sich an ihrem Po fest oder mit beiden Händen an ihrer Taille. So stoßen Sie genau auf die Zone, wo der A-Punkt sein soll, durch die Spannung verengt sich außerdem der Scheideneingang, sie spürt jeden Millimeter Ihres Schwanzes. Wenn sie es mag, können Sie sich auch auf ihren Schultern abstützen und sie tiefer ins Laken drücken. So bekommt der Begriff »nageln« eine neue Bedeutung. Sie werden die Position nicht sehr lang halten können, aber dafür eine wahre Erregungsdetonation Ihrer Eichel erleben.


	Close up. Sie liegt flach auf dem Bauch, Beine geschlossen, Sie dringen ein. Schmiegen Sie sich dicht und flach an sie, Ihre Beine ebenso ausgestreckt und nahezu geschlossen, während nur Madame ihr Becken bewegt. Für noch mehr »Handschuhfeeling« kann sie ihre Fußknöchel miteinander verschränken, das klemmt Ihren Schwanz fester ein. Sie schieben Ihre flache Hand unter ihre Scham und gehen auf Klitorissuche. Ihr Schwanz wird sich so anfühlen, als würde er langsam gesaugt und gelutscht. Für morgendliche Vergnügungen sehr angenehm. Romantisch heißt diese Spielart des Von-hinten-mit-geschlossenen-Beinen: »Croupade«. Eine »Cuissade« dagegen wäre es, wenn Sie ein Bein zwischen ihren Beinen parken, das andere außen. Noch ein Croissant und Café au lait dazu, mon cher?


	Zimmer mit Aussicht. Besonders in Hotelzimmern geeignet, wenn Sie für besondere Urlaubserinnerungen sorgen wollen: Sie steht seitlich zu einer hüfthohen breiten Fensterbank und legt ein Knie darauf ab. Manche legen den Oberschenkel oder lieber die Wade zusätzlich ab. Sie dringen stehend von hinten ein, stellen nach Belieben ein Bein auf einen Stuhl oder massieren mit zwei Fingern ihre Klit. Ja, es kickt, wenn Ihre Geliebte dabei Stilettos trägt und sonst wenig. Eindeutiger Spiel-Sex.


	MANCHE FRAUEN wissen im Doggystyle die archaische Geste, Ihren Griff in ihren Nacken, um sie nach unten ins Laken zu drücken, sehr zu schätzen.



 
	A Tergo stehend. Funktioniert besser als von vorne im Stehen. Madame muss sich nicht zum Boden bücken, als hebe sie etwas auf – sondern nur den Oberkörper in die Horizontale bringen und beispielsweise auf einem Tisch abstützen, über eine Motorhaube beugen oder sich an etwas festhalten. Die Beine lässt sie geschlossen, um zu verhindern, dass Ihre Erektion rausrutscht. Wenn die Geliebte ein Hohlkreuz macht, sieht das zwar scharf aus – aber erschwert ihr einen Orgasmus. Wenn sie die Beine fest geschlossen hat, kann sie sich aufrichten, damit Sie sich an Ihrer Hüfte festhalten können, während Sie nur flache Stöße aus dem Becken heraus machen. Und wer reibt nun die Klitoris …?


	Von hinten im Stehen II: Sie können die Beine weit auseinanderstellen, in die Knie gehen – aber auf jeden Fall mit Ihren Zehenspitzen arbeiten und den Winkel damit variieren, mal flach auf den Sohlen, mal hoch auf den Zehen zu stehen. Spaßhaben-Sex.


	Von hinten woanders.Ihre Liebste kann Ihnen natürlich auch kniend auf dem Sofa den Rücken zuwenden, halb stehend, halb kniend auf einem Stuhl den Po darbieten, zusammengekauert auf einem Klavierhocker, kniend auf dem Rücksitz des Wagens, während Sie draußen stehen, ein Bein aufgestellt, im Treppenhaus wenn sie auf den Stufen kniet und Sie zwei darunter stehen … Ach, von hinten geht immer.


	SPIEGELSEX?! LEGEN Sie einen schmalen Spiegel auf den Boden, knien sich hintereinander darüber und genießen die ungeahnten Einblicke. Und wenn es lieber vor einem Spiegel sein soll: Kerzen an, ein bisschen Gaze vor den Spiegel hängen, sonst studiert Ihre Geliebte ständig ihre eingebildeten Problemzonen.



Stehende Ovationen
Sex im Stehen hat etwas herrlich Dringliches an sich, etwas Verruchtes, es macht den Zauber von Quickies und Spontansex an ungewöhnlichen Orten aus. Am besten funktioniert der vertikale Favorit von hinten. Wollen Sie es von vorne, müssen Sie sich in der Geometrie auskennen.
 
	Winkeladvokaten. Vektorgeometrie sieht in der Praxis so aus: Sie muss ihr Becken nach vorne strecken, und Sie müssen Ihren Erektionswinkel gen Bauchnabel ändern, die Eichel muss mehr gen Himmel schauen, damit die Geschlechter unfallfrei zueinanderfinden. Das Beckenstrecken funktioniert, wenn Ihre Geliebte ihren Körper nicht ganz aufrecht hält, sondern den Oberkörper weiter zurücklehnt als die Füße. Das geht, wenn sie einen Fuß zum Beispiel auf einer Bierkiste abstellt, sich gegen eine Wand lehnt und das Becken vorschiebt. Sie gehen in die Knie und helfen Ihrer Erektion mit der Hand, nach oben zu gucken, und haben den perfekten Eintrittswinkel von 42 Grad. Das Bierkastenprinzip können Sie mit Stufen oder Stoßstangen anwenden.


	Für gelenkige Damen. Die Partnerin lehnt nur mit den Schultern an der Wand, winkelt ein Bein nach hinten ab. Sie umfassen ihren Knöchel und pressen ihren Fuß gegen die Wand. So kippt ihr Becken, Sie gehen in die Knie und helfen Ihrer Erektion mit der Hand einzudringen.


	SCHREI, WENN du kannst … Halten Sie ihr mit der hohlen Hand den Mund zu, wenn sie kommt – so kann sie nur durch die Nase atmen, ihr Herzschlag erhöht sich, Endorphine rasen wie verrückt durch ihren Körper und drehen sämtliche Sicherungen raus.



 
	Anlehnungsbedürftig. Es hilft, wenn Ihre Geliebte nicht viel kleiner ist als Sie oder, um den Größenunterschied auszugleichen, hohe Schuhe trägt. Nun stützt sie sich nur mit den Schultern gegen die Wand, rückt mit den Füßen vor, bis sie sehr schräg an der Wand lehnt. Sie soll unbedingt auf die Zehenspitzen gehen, den Po anspannen und ein Hohlkreuz machen. So schiebt sich das Becken vor, und der Vulvaschlitz zeigt nun nicht mehr gen Boden, sondern ist für Sie von vorne zu erreichen. Helfen Sie Ihrer Erektion mit der Hand hinein, umfassen den Po der Geliebten und bewegen sich in ihr, ohne rauszurutschen.


	Für starke Männer. Sie können Ihre Geliebte auch hochheben, sie schlingt wie ein Klammeräffchen die Arme um Ihren Nacken, Beine um Hüfte oder Taille, Sie halten sie unter dem Hintern fest. Stemmen Sie sie dennoch gegen etwas Stabiles, damit Sie frei von unten zustoßen können.


	Für halbstarke Männer.Schieben Sie einen Arm unter ein Knie der Geliebten, ziehen es hoch und halten es in Ihrer Ellenbeuge fest. Drücken Sie auch diesmal mit Ihrem Oberkörper den Rücken der Geliebten gegen eine Wand, einen Baum, eine dorische Säule. Und stoßen und gleiten.


	WENIGER IST mehr: Jeder dritte Mann träumt von mehr Positionswechseln. Träumen Sie zurückhaltender: Ständige Stellungsakrobatik beweist zwar Kreativität, aber der Aktionismus wirft die Erregungskurve Ihrer Lady zurück. Drei Grundpositionen reichen, die Sie in sich variieren können.



Löffel, Schere, Schlittenfahrten
Literarisch wird die chinesische Schlittenfahrt unter anderem bei Johannes Mario Simmel erwähnt; allerdings ist sie nur eine Form der Missionarsstellung: Dabei drängen Sie sich so zwischen die Schenkel der Dame, bis deren Oberschenkel gespreizt auf Ihren Oberschenkeln liegen. Jetzt können Sie mit ihr Schlitten fahren – sich mal nach links, mal nach rechts beugen …
Wenn Sie es ruhiger haben wollen, werden Sie zum Löffel in der Schublade und schmiegen sich, auf der Seite liegend, hintereinander aneinander. Ihre Lenden an ihrem Po. Egal ob Sie morgens vom Kuscheln zum Äußersten übergehen oder sich in einem Schlafsack arrangieren; warm und geborgen ruhen Sie wie Löffel in der Schublade – zur Flanquette finden Langzeitpaare wie selbstverständlich. Lieben Sie sich im Löffelchen, hat Ihr Herz ein Zuhause gefunden.
 
	Mehr Körperspannung. Die klassische Löffelchenstellung wird intensiver, wenn Sie beide (jeweils Ihre eigenen) Fußknöchel verhaken. Die Oberschenkelspannung sorgt dafür, dass der Penis fest umschlossen wird und die erregbarsten ersten drei Zentimeter der Vagina jubeln.


	Das gedrehte Löffelchen. Sie liegen hinten, sie vor Ihnen. Drehen Sie beide sich nach dem Eindringen vorsichtig auf den Rücken, ohne den Kontakt von Schwanz und Spalte zu verlieren. Madames Oberkörper ruht neben Ihrem, ihr Po auf Ihrem Bauch. Die Lady möge die Knie anziehen und die Füße aufs Laken stellen, um Ihrem Becken Bewegungsfreiheit zu geben. Sie greifen sich mit einer freien Hand ihr Perlchen.


	Schubbershow. Sie liegen hinter ihr und nehmen ihr oberstes Bein hoch. Legen Sie ihr ein Kissen an die Scham, damit sie sich daran schubbern kann, und legen das Bein schön wieder runter.


	Swing it. Beginnen Sie im »Grundlöffel«. Dann dreht Madame sich mehr auf den Rücken, zieht dabei die Knie gen Brust und schwingt ihre Beine über Ihr oberes Bein. Sie liegen nun fast im Neunzig-Grad-Winkel zueinander; Sie haben Stoßfreiheit, Madame Handfreiheit für die Klitoris. Sogar küssen können Sie beide sich in der Position.


	STÖHNEN, KEUCHEN, knurren, schreien, fluchen, atmen: Diese Laute wirken erregend auf das limbische System, Sitz der sexuellen Emotionen. Die Nachbarn dürfen Ihnen herzlich egal sein. Zu laut ist weniger ein Makel als zu leise – wer in sich gekehrt liebt, kann gleich ein Buch lesen. Guter Sex funktioniert durch Feedback, egal ob verbal, atmungsaktiv oder durch körperliche Gesten.



Über Tisch und Bänke
Seit der Postmann zweimal klingelte, wissen wir, was Spontansex ausmacht: vögeln, egal wo, und sei es mit dem Hintern in der Marmelade. Außerdem haben Küchentische und andere Haushaltsmöbel die optimale Hüfthöhe – für Sie. Eine Nummer auf dem Küchentisch bewirkt, dass wir uns mindestens so wild und gefährlich fühlen wie einst Frau Pfeiffer und Herr Nicholson beim Seitensprung – ob sie dabei auf dem Rücken liegt oder sich vornüber über die Kante beugt, sei Ihrer Überzeugungskraft überlassen.
 
	Legs up! Sie hat es sich auf der Tischplatte rücklings gemütlich gemacht. Anstatt ihre Beine baumeln zu lassen oder über Ihre Arme zu wuchten, strecken Sie die Beine Ihrer Geliebten wie bei einer Yogakerze gerade nach oben. Stützen Sie ihre Waden entweder mit beiden Händen oder indem Sie sie gegen eine Schulter stemmen. Der Scheideneingang verengt sich, und da ist er wieder: der Handschuheffekt. Spielsex!


	Die einfache Wiener Auster. Versuchen Sie, die Knie Ihrer liegenden Geliebten so weit es geht Richtung ihrer Schultern zu drücken und sie dann die Knöchel kreuzen zu lassen. Dadurch wird ihr Becken stark geneigt, Sie können tiefer eindringen, und es sieht genauso wild aus, wie es sich liest. Die slawische Variante: Sie nehmen die Fußgelenke der Dame, heben ihre Beine hoch, höher, drücken ihre Füße mehr und mehr Richtung ihrer Ohren – bis Madames Knie neben eben diesen liegen. Wenn Sie einen sehr langen Schwanz haben, kann die Stellung allerdings schmerzhaft am Muttermund werden – oder auch gerade deshalb so anregend, weil die Säfte feucht am Schenkel runterlaufen.


	Runter vom Tisch! Dieselbe optimale Hüfthöhe besitzen Waschmaschinen, Gefriertruhen, Tischtennisplatten, Couchtische (wenn Sie auf einem Kissen davor knien), Küchenspülen … Sie können den Eintrittswinkel variieren, wenn Sie zwischendurch mit durchgestreckten Beinen oder auf den Zehen stehen, dann wieder leicht in die Knie gehen.


	SCHAU! MICH!An! Machen Sie die Augen auf, während Sie miteinander schlafen, und sehen sich an. Falls sie den Blick unter geschlossenen Lidern versteckt, bitten Sie sie: »Sieh mich an …« Es beweist ihr, dass Sie im Hier und Jetzt lieben und sich nicht in Phantasien flüchten. Sie werden mit dem direkten Blick eine neue Stufe der Intimität erreichen.



Zwischenfrage: Warum funktioniert dieselbe Stellung mal besser und mal weniger gut?
Die individuelle Tagesform von Männern und Frauen lässt das, was gestern gutging, heute flauer ausfallen. Alkohol, Stress, die sich ändernde Hormonlage (bei beiden Geschlechtern – bei Männern sogar von Stunde zu Stunde, bei Frauen von Tag zu Tag!), Müdigkeit oder Krankheiten, beeinflussen die Erlebnisfähigkeit von Körper und Klitoris; das vegetative Nervensystem ist eng mit unserer Tageslaune verknüpft. Während wir uns jedoch bei Sport oder Arbeit leichter verzeihen, nicht so gut drauf zu sein, erlauben wir uns das bei der Sexualität selten. Warum eigentlich nicht? Sind wir Menschen oder Sexmaschinen?
Sie bläst Sie
Der Coitus per os (lateinisch os: Mund) übt auf Männer eine Magie aus, die sie für Momente zu Marionetten werden lässt. Fellatio ist etwas, was sich die meisten Herren öfter wünschen und von uns mit einer Mischung aus Nachsicht, Vorsicht, Absicht und Aussicht auf Erwiderung verabreicht wird. Einige schlucken, andere haben davor Scheu. Manche Männer mögen den Geschmack ihres Spermas, andere würden eher für immer auf Geblasenwerden verzichten, als einen »Snow Ball« zu bekommen (dabei bugsiert frau seine Ladung in seinen Mund); die nächsten lieben es, wenn sie ein paar Tropfen aus dem Mundwinkel laufen sehen.
Wenn Ihre Geliebte sich Ihrem Schwanz widmen will:
 
	Der Spontan-Überfall. Sie lehnt sich gehockt an die Wand, Sie stehen vor ihr und stützen die Hände an der Wand ab. Sie kann mit einer Hand auf Ihren Lenden die Tiefe Ihres Vorstoßes kontrollieren, während ihre Faust an die Lippen andockt und Ihren Ladyrocker in diesem verlängerten Tunnel hin- und hergleiten lassen. Sie stoßen dabei leicht aus der Hüfte heraus. Legen Sie ihr nicht die Hand ohne Aufforderung auf ihren Hinterkopf, das nervt.


	Mehr Intensität. Sie liegen auf dem Rücken, sie kniet zwischen Ihren Beinen. Dann schieben Sie Ihr Becken auf ihre Oberschenkel, so dass Sie mit dem Po auf ihren Knien liegen. So muss sie Ihre Erektion ein wenig zu sich hinbiegen – dieser Winkel sorgt für intensiven Wurzeldruck.


	Sieh mal einer an. Diesmal kniet sie auf Höhe Ihrer Hüfte neben Ihnen anstatt zwischen Ihren Beinen. So können Sie nicht nur besser beim Irrumatio (Angeber-Terminus für Blasen, Fellatio …) zusehen, sondern genießen völlig andere Empfindungen, weil ihr Mund um neunzig Grad gedreht ist. Schlagen Sie ihr vor, ihre Hand um den Schaft zu legen und sie etwa doppelt so schnell wie ihren Mund zu bewegen. So kann sie zwischendrin Luft holen oder mit der Zunge die Hoden kosen.







Technik, die begeistert: mehr Spaß mit dem Penis
Ach, die ewige Frage, was mehr zähle – Größe oder Technik?
Technik natürlich. Wohlgemerkt: die Technik des Stoßes, nicht die Technik der Verrenkungen und sportiven Stellungswechsel! Sondern Penistechnik, die sich darauf konzentriert, was der Mitspielerin guttut, Technik, die mal raffiniert, mal leidenschaftlich, mal elegant, selbstbewusst, dramaturgisch abwechslungsreich ist: einfach eine Stoßtechnik, gegen die Reizstrom nichts und bei der Größe so was von schnuppe ist.
Meist sind es jüngere Männer, die aus Unwissenheit den Fehler begehen, sich nur auf rasches, konstantes Stoßtempo zu fixieren; sie ahmen Fickroboter nach, als müssten sie einem Duracellhasen Konkurrenz machen. Das sind die Kerle, die wir genervt Rammler nennen; sie machen immer dasselbe und hacken wie eine Nähmaschine.
Dabei gibt es unzählige Variationsmöglichkeiten. Nehmen wir nur mal eine Handvoll davon, um aufzuzeigen, was ein Mann alles kann und wir Frauen jedem Rammeldildo vorziehen:
 
	Sie können langsam ein winziges Stück hineingleiten und den Schwanz ruckartig wieder herausziehen.


	Sie können flach und nur vornean mit der Eichel eintauchen oder von Stoß zu Stoß immer ein Stück tiefer gehen.


	Sie können wütend, zärtlich, hungrig, ganz tief eindringen und verharren und dann nur die Hüfte hin- und herwackeln lassen.


	Sie können ganz schnell ganz tief stoßen oder ganz schnell nur flach und das sogar abwechselnd.


	Oder ganz langsam und tief rein und noch langsamer wieder raus.


	Sie können Ihren Penis zucken lassen, wenn Sie wollen. Kneifen Sie dazu nur den Muskel zusammen, mit dem Sie sich sonst den Gang zum WC verbieten.


	Oder nur zwischen den Schamlippen gleiten lassen wie ein Würstchen im Hotdog (oder auch mit Gleitmittel zwischen den Pobacken, ohne anal einzudringen).


	Sie können den Penis in die Hand nehmen und ihn leicht an die Schamlippen schlagen.


	Sie können wippende oder wiegende Bewegungen aus der Hüfte oder aus den Knien heraus machen.


	Sie können die Eichel zwischen die Schamlippen führen und abwarten, bis Ihre Geliebte sich Ihnen entgegenbäumt, um den Schwanz mit ihrer Vulva einzusaugen.


	Sie können den Schwanz nur hinhalten und Madame machen lassen, was sie will.


	Sie können die Schamlippen mit der Hand spreizen, während Sie eindringen. Oder sogar zuhalten.


	Sie können im selben Rhythmus einen Finger in ihren Mund (oder ihren Po) schieben, mit dem Sie Ihren Penis in der Spalte bewegen.


	Sie können den Penis aus der Vagina schlupfen lassen, ihn von Madame ablecken lassen und wieder reinstecken.


	Sie können ihn zwischen ihre Brüste, in die Achselhöhle, unter ihr Kinn gleiten lassen und überall an ihrem Körper reiben (»frottieren«).


	Sie können jeden Stoß mit einem Wort, einem Keuchen begleiten oder zu Musiktakten vögeln.



All diese Varianten eröffnen ein Universum an rauschhaften Genüssen – und wer weiß, vielleicht ist eine Stoßversion davon sogar genau jene, die Ihre Geliebte zur Explosion bringt? Noch einige Spezialtechniken für Spiele, die vom Sexdrogenbeauftragten verboten werden sollten:
 
	Die Lustformel des Tao. Die Neun-mal-zehn-Stoßmethode des Tao hilft Ihnen, länger zu können, und Ihrer Geliebten, vor lauter Lust den Verstand zu verlieren. Tauchen Sie neunmal nur flach – vornean – mit der Eichel ein, erst beim zehnten Mal stoßen Sie tief rein. Dem lassen Sie acht flache, zwei tiefe Stöße folgen. Dann sieben flache, drei tiefe …, bis Sie bei neun tiefen und einem flachen angekommen sind und Ihre Geliebte völlig kirre vor Geilheit geworden ist. Sie können die Neun-mal-zehn-Sache sowohl schnell als auch langsam angehen. Oder die flachen Stöße ganz langsam machen, aber die tiefen rasch und hart. Oder – Sie ahnen es: die flachen Neckereien ganz schnell und die tiefen unendlich langsam. Das ist Spaßhaben-Sex vom Feinsten. PS: Sagen Sie Ihrer Geliebten nicht, dass Sie dieses mathematische System nutzen, sonst ist der Überraschungseffekt dahin.


	Trick für spitze Penisse: Frauen lieben es, sich zwischendurch auch mal vorne beim Scheideneingang satt ausgefüllt zu fühlen. Wenn Ihre Eichel eher schlank, konisch oder spitzzulaufend ist (anstatt einen breiten Helm zu tragen): Drücken Sie Ihre flache Hand über dem Venushügel Ihrer Geliebten an ihren Bauch. So pressen Sie das Gewebe an der vorderen Scheideninnenwand nach unten und erhöhen den »füllenden« Reibkontakt.


	WENN IHRE Geliebte auf einen Orgasmus zutaumelt, sollten Sie Ihre Stoßtechnik konsequent beibehalten. Denn wenn sie anfängt, sich auf die guten Gefühle zu konzentrieren, würde ein Wechsel des Tempos oder der Tiefe sie wieder rausbringen.



Lösungen für alle Größen
Wie Sie wissen, ist die Vagina etwa zehn Zentimeter tief und kann sich noch ein wenig weiter nach hinten ausdehnen. Also ist eine Erektion mit circa zwölf Zentimetern Länge absolut ausreichend für die anatomischen Gegebenheiten. Auch wenn Sie vielleicht davon träumen, mit mehr herumzulaufen (mehr Länge, Breite, mehr sonst was), so ist es für den physikalischen Effekt nicht nötig. Ganz egal, wie Sie gebaut sind – es gibt für alle Formate ein paar Stellungen, die noch besser funktionieren:
 
	Ihr bestes Stück ist sehr schlank und »verliert« sich mal in der Vaginatube: Legen Sie im Missionar Ihre Beine nach außen statt nach innen – voilà, Handschuheffekt. Wenn Ihre Geliebte auf dem Bauch liegt und Sie von hinten eindringen, bitten Sie sie, ihre Beine zu schließen und die Knöchel zu verkreuzen. Der Vorteil eines schlanken Penis: Er kann besser geblasen werden und eignet sich gut für Analverkehr.


	Verfügen Sie über ein dickes, aber eher übersichtliches Exemplar (heißt: unter zehn Zentimeter im erigierten Zustand), sollte Ihre Süße die Knie weit anziehen. Oder sie legt sich auf die Seite, zieht ein Bein an, Sie kommen von schräg hinten. Stoßen Sie weniger rein-raus, sondern eher rundrund. Oder sie möge dann und wann das Zwerchfell anspannen – alle diese Techniken verkürzen die Vaginatube. Vorteil eines Dickmanns: Der Dicke ist perfekt zur Stimulation der engeren vorderen Scheidenpforte, die er so schön reizt und spreizt; die Länge ist gleichgültig.


	Gehören Sie zu den knapp 10000 Männern der BRD mit 21-Zentimeter-Latte, sollte Ihre Liebste in jeder Stellung die Beine geschlossen halten, sonst touchieren Sie ihren Gebärmuttermund, und das tut nicht gut, sondern weh. Beherrschen Sie Ihr Überformat gut und achtsam; zum Anschauen ist es zwar schön, aber große Schwänze sind die schwierigeren für uns, mit denen wir komplizierteren Sex haben.



Benutzen Sie Gleitmittel? Handwarm aufgetragen, ein Genuss, kalt aus der Tube gepresst, mehr als nur ein Missgeschick. Träufeln Sie also erst auf die Finger, dann auf die Schamlippen.
 
	OBACHT: Niemals Vaseline oder Salatöl verwenden! Das Zeug ist wasser-, terpentin- und atombombenfest, es verändert die Schleimhäute und Vaginalflora nur zum Nachteil und hinterlässt im Analbereich für Tage den Eindruck von Dauerdiarrhö.



Machigatta dokutsu – das »falsche« Loch
Das Jahr 2008 stand ganz im Zeichen der analen Erotik. So wie alle paar Jahre eine neue erotische Technik als »in« bezeichnet wird, so traf es im vergangenen Jahr die Liebe im »falschen Loch«, die in Frauenzeitschriften und seriösen Tageszeitungen als neuer »Trend« in »deutschen Betten« deklariert und als so selbstverständlich hingestellt wurde wie ein x-beliebiger Modetrend. Rot ist das neue Schwarz, anal das neue Vaginal.
Aber ob Trend oder Tabu – es kommt auf jeden selber an, was er mit analen Freuden verbindet, ob Scheu oder Abscheu, Neugier oder Begeisterung in Teilschritten; ob zum Beispiel ein Finger, der in die Analgegend streichelt, zwar als aufregend empfunden wird, aber eine Zunge oder gar eine Erektion bitte nicht in Frage kommt. Oder ob die Liebkosung mit einem winzigen Vibrator innerhalb des Tunnels zwar köstlich ist, aber ein Schwanz nicht den Schwindel der Vorfreude, sondern nur Angst weckt. Etwa jedes fünfte Paar zieht den Anusbereich in sein Liebesspiel mit ein – jedes mit seinen eigenen Teilschritten.
Die häufigsten Sorgen, die Frauen bei dem Gedanken haben, eine Erektion in ihren Anus aufzunehmen, sind die Furcht vor Schmerz und die Furcht vor Demütigung. Letzteres können Sie ihr durch Einfühlung nehmen. Ersteres durch Technik.
 
	Die sternförmige Rosette (Sphinkter), der Damm, die Ausläufer zum Po hin reagieren erogen: Eine zarte Liebkosung, vielleicht mit einem ölgetränkten Finger oder der Spitze einer Feder, enttarnt die bisherige No-go-Zone als unterschätztes Sinnlichkeitsterrain.


	Auf den inneren zehn bis sechzehn Zentimetern ist der Bereich des Rektums sauber, also keine Furcht, mit dem Finger einzudringen. Bitte auf die Nägel achten und stets Gleitmittel auf Wasserbasis benutzen (dieser Schlupf bildet schließlich nicht wie die Vagina ein eigenes Gleitmittel).


	An zwei Stellen sitzt die Schmerzempfindlichkeit: einmal am Anusring selbst. Tiefes Ausatmen und leichtes Nach-unten-Drücken lockern ihn. Dahinter ist ein zweiter Ring, der von selbst nachgibt – aber dann kommen die Kurven! In manchen Stellungen ist Analverkehr deshalb so stechend schmerzhaft, weil das Rektum gekrümmt wird und die Eichel gegen den Knick stößt, autsch – dazu gehört der Doggystyle oder wenn Ihre Geliebte den Rücken durchdrückt.


	Am schmerzfreiesten ist die Missionarsstellung, da »stimmen« die Winkel. Eine Liebkosung der Klitoris hilft dabei über die letzte Schwelle, die spontane Verkrampfung der Rosette etwa, hinweg. Und natürlich immer wieder: Gleitmittel. Und ein Kondom – für Ihre Scheu im Kopf, sofern Sie eine haben. All das verhindert Schmerz und Angst.


	Zeit, Zeit, Zeit lassen. Und zu Beginn Ihrer Geliebten die Kontrolle überlassen, wie tief und in welchem Tempo Sie vordringen, ob Sie sich bewegen dürfen oder lieber sie alles selber macht. Dazu kann sie sich auf Sie setzen oder im Missionar mit den Händen an Ihrer Hüfte Tiefe und Tempo vorgeben. Lassen Sie sie bitte bestimmen, bis sie Ihnen verdeutlicht, dass nun alles gut glitscht und Sie zustoßen dürfen, wie Sie wollen (es wird eng, also Obacht!).


	Was Frauen davon haben? Die erogenen Nerven des Anus sind weit verzweigt und reichen bis in den Solarplexus und den Schoß. In Kombination mit dem Kick im Kopf, etwas Verbotenes, »Schmutziges« zu tun, und schöner Klitorismassage könnte daraus ein ungeahnt heftiger Orgasmus werden.



Bewährungshelfer und Durchsteher
»Parkt dein Mann auch … schnell ein?«, fragte mich meine Bekannte F. »Klar«, antwortete ich, »vorwärts schneller als rückwärts.« F. errötete heftig. Da erst begriff ich, dass sie nicht von Autos redete. Sondern von der Parkzeit ihres ehemännlichen Boliden in F.s vaginaler Tiefgarage. F. bekannte, dass zwischen der Einfahrt und dem Phallrückzieher des Gatten sechzig Sekunden bis vier Minuten liegen.
Männer, die schneller schießen als ihr Schatten, gibt es häufiger, als die Betroffenen selber ahnen – etwa jeder vierte Mann hat oft bis ständig mit dem Ejaculatio praecox, dem vorzeitigen Orgasmus innerhalb von ein bis zwei Minuten des Koitus, zu kämpfen.
Aber auch wenn Sie nicht zu diesen Formel-eins-Kommern gehören und »nur« früher kommen, als Sie wollen, sollte ein kurzer Einblick in männliche Orgasmuswelten für Sie aufschlussreich sein.
Anatomie des männlichen Orgasmus: Von der Erregung bis zum Orgasmus vergehen durchschnittlich fünf Minuten. Das ist die normale Dauer bei den meisten Männern, je nach Typ können es aber auch mal zehn oder dreißig Minuten sein. Damit der Larry überhaupt steht, dafür ist der »Parasympathikus« zuständig, jener Teil des vegetativen Nervensystems, der die Gefäße erweitert, und das Blut dahin pumpt, wo es eine Erektion formt. Für den Orgasmus sorgt der Gegenspieler »Sympathikus«: Er schließt den Blasenmuskel, damit der Samen freie Bahn hat, schaltet den Körper auf Kampfbereitschaft und löst die Ejakulation aus. Würden Sie gerade nicht zum Orgasmus kommen, wären Sie in dieser Hochleistungsverfassung der gefährlichste Gegner für jeden Angreifer. Mann kommt. Und sofort folgen die Nebenwirkungen: Der Blutzuckerspiegel sackt ab, das Lustbremse-Hormon Prolaktin macht müde, die Nerven stellen die Weiterleitung von Reizen ein. Sie sind der Krieger nach der Schlacht. Deswegen sind Sie nach dem Kommen erschöpft, während Madame statt Ihrer Kur ihre Kür fordert.
Was läuft falsch bei vorzeitigem Orgasmus?Der reitende Bote wird nicht verstanden. Die Wissenschaft vermutet, dass es eine Art Übersetzungsfehler der Signale von Eichel zum Zwischenhirn ist. Eichel und Hypothalamus tauschen ständig Informationen aus, wie gut oder weniger gut sich die Vögelei gerade anfühlt; diese Informationen sausen auf einem Neurotransmitter, einem »reitenden Boten«, die Nervenbahnen rauf und runter. Er heißt Serotonin, und er kann seine Information in sechzehn verschiedene Briefkästen im Zwischenhirn einwerfen, um Reaktion wie Glück, Zufriedenheit, Neugier, Lust, Ekstase, Orgasmus … vom Hirn anzufordern.
Bei einem vorzeitigen Orgasmus gibt es Briefkästen, die spinnen. Um genau zu sein: Entweder tickt der Serotonin-Rezeptor (Empfänger), der den Samenerguss unterdrückt, nicht richtig – oder sein Kollege, der den Samenerguss beschleunigt. Dieser reagiert schon überschwenglich, wenn das allererste Funksignal von unten hochgaloppiert kommt. Er schleudert den Samen raus, kaum dass die Vorhaut »Vulvakontakt« signalisiert hat.
Die Medizin versucht, auf drei Arten der Ejaculatio praecox beizukommen: zum einen an der Eichel, damit die keine Sexsignale mehr sendet (durch narkotisierende Cremes wie Emla, Sprays wie Tempa – Erektion ist weiterhin möglich) und zum anderen durch neurobiologische Medikamente, die im Gehirn das Ejakulationszentrum dämpfen. Meist handelt es sich um Antidepressiva (etwa Paroxetin), deren Nebenwirkungen auch nicht ohne sind. Beide Taktiken verlängern nach den Studien die Zeit bis zur Ejakulation um das Sechs- bis Achtfache. Viagra hilft nicht, das macht da Musik, wo die Erektion gebildet wird.
Die dritte Variante ist eine Paartherapie, die helfen soll, das Gehirn ohne Medikamente »umzuprogrammieren« und den Mann aus dem Bannkreis der »Versagensangst« zu holen.
Verzögerungstaktiken in anderen Fällen
Ob es Männern hilft, an etwas anderes zu denken, um den Orgasmus rauszuzögern? An Olivia Jones? Na, man will sich nicht gleich die ganze Erektion verderben. Denken Sie bitte nicht an was anderes – wer sich gedanklich wegschleicht, entfernt sich von der Partnerin. Außerdem helfen weder Gedanken an Helmut Kohl in Unterhose noch Matheaufgaben. Auch Maßnahmen wie Vorhautbeschneidung, Penisringe oder dicke Kondome verlängern die Spielzeit nur unwesentlich: Das sind PR-Gags, fallen Sie nicht darauf herein, sie doktern an den Symptomen herum, nicht an der Quelle.
Auf Dauer helfen drei Maßnahmen.
 
	1. Ein offenes Gespräch mit der Liebsten, denn sie wird zur »Übungspartnerin« und muss eingeweiht werden, dass Mann während des Liebesaktes ein paar Methoden ausprobieren will, um »seine« beste Hinhaltetaktik zu finden.

	2. Ein Vorspiel, das der Herzdame durch Finger- oder Spielzeugeinsatz einen Orgasmus beschert – der Befriedigungsdruck per GV fällt damit weg, Sie können kommen, wann Sie wollen.

	
Und 3. Per Masturbation und auch der Geliebten zusammen herausfinden, welche Technik für Sie persönlich funktioniert.


Wenn Sie zwar nicht unter Praecox leiden, aber dennoch in der Lage sein wollen, das Kommen etwas mehr zu kontrollieren:
 
	Die Kegelübung, um die Prostata zu stärken: Dabei ziehen Sie täglich zwanzig- bis hundertmal jenen Muskel zusammen, mit dem Sie den Harndrang unterdrücken. Kommt es zum Äußersten, können Sie, bevor Sie richtig kurz davor sind, den Muskel kneifen oder mit dem Finger auf den Damm drücken.


	Die »Squeeze«-Technik nach Masters & Johnson: Drücken Sie beherzt die Eichel am Übergang vom Schaft zur Spitze am Vorhautbändchen vor dem Point of no Return. Obacht, das Quetschen kann sehr weh tun, aber trotzdem nicht helfen! Probieren Sie das beim Masturbieren in aller Ruhe mehrmals aus.


	Stellungen, in denen die Geliebte am Hodensack ziehen kann, um auf diese Weise den Harnröhrenverschluss zu verhindern.


	Bewusste Muskelschlaffheit, wenn Sie merken, dass es Ihnen gerade zu gut gefällt. Lassen Sie alle Muskeln locker, bewegen Sie sich nicht. Po, Beine, Bauch. Dann streicheln Sie mit Ihren Fingerspitzen die Lenden hoch und runter. Diese Muskelentspannung hemmt das vegetative Nervensystem und den Sympathikus, alles anzuspannen und auf »gooooo!« umzuschalten.


	Verlagern Sie die Lustempfindungen von der Eichel in die Peniswurzel. Wenn Sie Ihre Erektion leicht nach unten drücken (oder Positionen einnehmen, in denen der Penis nach unten gebogen wird), erhöht sich die Spannung auf die Prostata; manchen hilft dies.


	Die Stopptechnik: Nach dem Eindringen liegen Sie still und lassen Ihre Geliebte sich bewegen. Wenn Sie bemerken, dass Sie auf zu gute Gefühle zurasen, sagen Sie »stopp!«. Bleiben Sie beide ruhig, bis die Erregung abflaut und der Ständer grad noch steht. Machen Sie weiter. Bis zum nächsten »hua, Obacht!«. Wieder Stille. Je öfter Sie beide das zusammen üben, desto mehr »lernt« Ihr Gehirn, die Signale der Eichel besser zu deuten und nicht ständig Orgasmus, Orgasmus zu brüllen.


	Je fixer Sie beim ersten Mal kamen, desto schneller regenerieren Sie für eine zweite Runde. Also: Erst der Quickie, dann die große Oper. Der Startknopf für eine zweite Runde befindet sich nach den Akupressurlehren des Tao zwischen Rosette und Hoden – ein Kitzeln, Zupfen, Tupfen an diesem »Jen mo«-Punkt könnte Sie mit harten Fakten verblüffen. Lassen Sie Ihre Geliebte diesen Part übernehmen, vielleicht hat sie ja Lust, dabei endlich auch mal Ihre Eier zu lecken?


	Zweite Runde? Bevor sich Ihr Lieblingsorgan wieder aufrichten kann, muss es sich ab-so-lut beruhigen, und die gesamte Schwellkörpermuskulatur muss entspannen. Dabei hilft Bewegung, um die Durchblutung zu erhöhen. Ein Gang zum Kühlschrank – um ein Glas Prosecco, gemischt mit Orangensaft, zu holen. Oder kühle Schokolade, um Ihren Blutzucker zu erhöhen: Der transportiert später die neuen Lusthormone dorthin, wo sie hingehören. Dösen Sie bei Fenster auf Kipp, lassen die Zigarette aus dem Hals, duschen Sie lauwarm oder lassen sich von Ihrer Geliebten mit kalten und heißen Baumwoll-Waschläppchen abreiben, um die Hauttemperatur zu senken – all diese Kleinigkeiten fördern die Entspannung, damit der Parasympathikus die Gefäße erweitern kann und die Nervenenden erneut auf Reize reagieren.


	Beinhaltung variieren. Probieren Sie bei der Masturbation aus, was es für Sie ausmacht, wenn Sie die Beine öffnen, schließen, strecken oder anziehen. Merken Sie sich jene Beinhaltung, die Ihren Orgasmus schwieriger macht – Sie können diese Haltung einnehmen, wenn Sie beim Sex länger können wollen.


	ES GIBT viel, was Sie tun können, mehr, als je in dieses Unterkapitelchen passt. Auch ein Gang zum Arzt, um beispielsweise zu klären, ob Sie an unentdecktem Diabetes leiden, einer Schilddrüsenerkrankung oder einem Prostataleiden. Außerdem empfehle ich das Buch: Vorzeitiger Samenerguss – Hintergründe, Tipps, Auswege von Carsten Dieme. Wer es schneller – Pardon, online wissen will: www.vorzeitige-ejakulation.de.



Machen Sie sich nicht verrückt. Schnell zu kommen ist nicht Ihre persönliche Schwäche. Mutter Natur hat gepatzt – unsere Klitoris hat sie winzig, schwer zu finden und an eine seltsame Stelle gebaut und Männern dafür die schnelle Erregungsfähigkeit verpasst, deren Zügellosigkeit Sie versuchen zu bändigen. Die Aufgabe der Geschlechter ist es, mit diesen Eigenheiten des anderen umgehen zu wollen.
Hänger? Die Luft ist raus, der Druck ist hoch – doch eine kluge Geliebte nimmt einen Auszeitnehmer a) nicht persönlich, macht b) keinen Weltuntergang daraus und es c) auch nicht lächerlich und ist d) sensibel genug zu wissen, dass ein Mann nur zu aufgeregt ist, weil er sich so sehr freute, mit ihr zu schlafen. Punkt B dürfen Sie getrost genauso sehen: Ihre Erektion ist keine Maschine, sie reagiert auf Ablenkung oder Stimmung genauso wachsam wie Ihre Seele. Oft ist schlicht Überreizung der Eichel oder der Stresshormonpegel in Ihrer Blutbahn schuld – die Stressklumpen stehen dem reitenden Serotonin-Boten der Lust, der in Richtung Gehirn will, im Weg: Warten Sie ein Stündchen, spielen derweil mit Ihrer Geliebten etwas anderes oder testen an ihr sämtliche Spielgerätschaften aus und erzählen vor allem, was Ihnen an Sorgen (Job, Geld, sonstiges) so sehr auf der Seele liegt, dass es auf Ihren Schwanz durchschlägt.
Und ob Sie wieder erektionsfähig sind, merken Sie daran, dass Sie wieder kitzlig sind (etwa in der Taille).
Mehr Sport, mehr Sex? Das Rezept klingt verführerisch: mehr Lust durch Sport. Bewiesen ist: Sportlich aktive Menschen besitzen ein höheres Selbstbewusstsein, fühlen sich in ihrem Körper wohl – Grundvoraussetzung, um Sexualität entspannt zu genießen. Alle erogenen Zonen werden besser durchblutet und sensibler, und die Lusthormone werden durch Fitness angekurbelt. Vor allem der Lusttreibstoff Testosteron, der Männern wie Frauen Appetit auf Sex macht, wird durch Ausdauertraining und Muskeltraining der langen Oberschenkelpartien produziert.
Doch wie bei jedem Rezept kommt es auf die Dosis an: Viel Sport heißt nicht viel Lust – im Gegenteil! So hat die Deutsche Gesellschaft für Urologie festgestellt, dass Männer ihre Libido kaputt rennen und stemmen (zum Beispiel Marathonläufer oder Bodybuilder) und exzessive Sportlerinnen den Adrenalinkick durch den Sport den Liebesspielen vorziehen.
 
	KEINEN SPORT zu treiben macht lustlos, zu viel Sport aber auch, weil das produzierte Testosteron und Adrenalin sofort wieder in Leistung gepumpt werden, und sich dadurch verringern! Weniger bringt mehr – nicht jene, die auf dem Siegertreppchen stehen, haben den besseren Sex, sondern das Mittelfeld.



45 Minuten regelmäßiges, nicht zu anstrengendes (!) Ausdauertraining reichen, um die Lust zu wecken. Für Frauen eignet sich zum Beispiel Nordic Walking, Tanzen, Yoga, Crosstrainer, Schwimmen oder Radfahren, bei Männern eine Kombination aus Ausdauer- und Muskeltraining wie Tennis, Schwimmen, Joggen, Beinpresse. Das darf nicht täglich sein, wer jede Woche ein- oder zweimal ein bisschen trainiert, wird auf Dauer der lebendigere, potentere Liebhaber.




Absolut phantastisch: Liebesspiele für freie und liberale Erwachsene
Einen Raum voller Männer betreten, das schwarze Seidencape öffnen und sich nackt unter den begehrenden Blicken der Fremden drehen.
Eine Frau im Sekretärinnenkostüm und High Heels an einen rauhen, spröden Baum fesseln und ihr zusehen, wie sie versucht, sich zu befreien.
Sich einen Mann von der Straße aussuchen und mit ihm in irgendeinen Keller gehen, um im Halbdunkel von ihm geleckt zu werden.
Zwei Frauen zusehen, wie sie sich im Hamam waschen und liebkosen, bevor die eine sich ein Godemiché-Geschirr umschnürt, um die andere damit von hinten zu besteigen, und den Zuschauer dann in ihre Mitte lädt.
Ein Malermodell sein und die durchweg weibliche Malklasse dazu verführen, bei seinem Anblick und vor seinen Augen zu masturbieren.
Ein zerrender, hemmungsloser, wütender Kampf mit Bissen und Schlägen mit einem Mann, bis er es schafft, sie zu überwältigen und in sie einzudringen.
Liebe am Meer. Salzige Wellen, die über den Unterleib schwappen, ein weißer Frauenleib glänzend im Mondlicht, Augen, die von Liebe sprechen.
Die schlafende Schöne verführen, die, ohne aufzuwachen, unter seinen Berührungen und heimlichen Stößen kommt.
…
Phantasien, Phantasien, Phantasien! – Sie sind das Hochleistungsbenzin in unserem Lustmotor. Jeder hat eine oder mehrere heimliche Phantasieszenarien, die zutiefst erregen. Sie können uns dazu bringen, dass wir uns schämen. Sie verwirren, weil sie unser Idealbild von uns selbst auf den Kopf stellen. Sie animieren uns zum Träumen, zu den schönsten Nächten. Oder zu den schlimmsten Streits zwischen zwei Liebenden, wenn sie leichtfertig gestanden werden.
Sie sind zärtlich, brutal, pervers, göttlich, anmutig oder kokett – immer grenzenlos, amoralisch, sie sind das Licht und der Schatten in uns.
Und gerade diese Janusgesichtigkeit der erotischen Phantasien macht sie so unheimlich und so unheimlich schön. Ihre Zügellosigkeit trägt ein erotisierendes, aber auch ein beängstigendes Gesicht für den Besitzer: Was bin ich doch nur für ein Mensch, dass ich solche Phantasien habe?! Die so anders sind als ich. So anders, als es sich »gehört«. Und umso vieles größer oder erhabener, als die Realität ist … Bin ich damit ein Lebensflüchter? Phantasien, ihr Geister, verlasst meinen Kopf! Ach, nein, bleibt! Ihr erregt mich doch so sehr …
Ich bin fest davon überzeugt, dass die Kraft der erotischen Phantasie jeden und alles in unserem Leben, Denken, Fühlen und Verhalten durchdringt. Ohne sie gäbe es keine Literatur und keine Filme (und keiner würde sie kaufen, um sich von den Phantasiewelten entzücken zu lassen, man denke nur an den Film Neuneinhalb Wochen). Sie macht, dass wir scharfe Unterwäsche kaufen, Hotelzimmer mieten, Lederstiefel lecken. Sie erlaubt, dass wir uns verlieben oder eine Person begehren – weil sie parat steht und uns ausmalt, was wir mit dieser Person alles erleben und fühlen könnten … Sie treibt uns in Sexshops, in Swingerklubs, in Vollmondnächte am Strand, in die Arme Fremder, ins Kino. Sie begleitet unsere Hände, wenn diese den eigenen Körper berühren, sie entführt uns aus der Realität, die in Gestalt eines Mannes in uns stößt. Sie lässt uns an Werbung glauben, die verheißt, mit diesem oder jenem Produkt eine erotische Phantasie zu erzählen.
Sie macht, dass wir in ein Gesicht schauen und in den Augen des anderen unsere tiefsten Abgründe und Gründe sehen wollen.
Allerdings bin ich auch überzeugt, dass es zwei Sorten von Menschen beim Umgang mit Phantasien gibt. Die Freien und die Gefangenen.
Die Freien, die ihre Phantasien kennen, sie bereits als Teil ihrer Persönlichkeit akzeptieren und genau wissen, welche Szenarien sie in die Realität transportieren und welche sie im Schutz des Kopfes belassen wollen, weil sie nur dort funktionieren. Vergewaltigungsphantasien, Haremsphantasien, Seitensprungphantasien. Sie sind frei, weil sie die Freiheit ihrer Gedanken ertragen können und wie diese Gedanken sie durchdringen.
Die Gefangenen dagegen haben eine Hornhaut gegen ihre Phantasien gebildet, um sich von ihnen abzugrenzen. Weil sie ihnen zu laut, zu »pervers«, zu sündig oder »krank« vorkommen. Weil sie so ganz anders erscheinen als das, was »konform« oder »normales Sexualverhalten« ist, oder weil sie der eigenen Persönlichkeit diametral gegenüberstehen (der Erfolgsmann gönnt sich seine Unterwerfungsphantasie nicht, die übergewichtige Frau verbietet sich die Szenerie mit dem Seidencape und dem Raum voller Männer zum Beispiel). Solchen Menschen bereitet die Freiheit ihrer eigenen Gedanken unerträgliche, seelische Schmerzen. Sie mauern sich ein in Selbstvorwürfe, sie wollen ihren Schatten nicht sehen, und sie haben Furcht vor den freien Menschen, die sich mit ihren Phantasien arrangiert haben.
Dabei ist der Mensch, weil er Mensch ist, immer beides: hell und dunkel.
Was für ein Typ sind Sie? Und was für ein Typ ist wohl Ihre Gefährtin?
Wie steht es um Ihre Freiheit der Gedanken, oder haben Sie einen peitschenschwingenden Zerberus im Kopf, der sämtliche Phantasien hinter Gitter scheucht und Sie geißelt?
Diesen Mister Zensor haben wir übrigens alle. Der Idealbild-Überwacher, der Ihnen (und auch mir, was denken Sie denn! Ich liege oft mit ihm im Clinch, weil er mir verbieten will, über Sex zu schreiben) diktiert, was sich gehört, was »Man(n)« macht und was nicht – und der auch entscheidet, was pervers ist und was nicht.
Er ist in Ihrem Kopf, sein Urteil besteht aus tausend Stimmen, die Sie in der Kindheit, der Jugend, in den vergangenen Jahren gehört und gelesen haben, er spricht mit der Zunge der Frauen, die Ihnen Szenen machten, mit dem Lachen des Kumpels, wenn Sie versehentlich eine Phantasie andeuteten, mit der Häme der Boulevardzeitung, wenn diese sich über eine Pikanterie eines Prominenten echauffiert. Er verbietet Ihnen den Mund, über Ihre konkreten, gar nicht so phantastischen Bedürfnisse zu reden – und viele Männer sehen nur eine Chance, dem Zensor eins auszuwischen: Sie gehen eventuell zu einer Hure, wenn sie sie doch ausleben wollen, ins Internet oder retten sich in die Abgeschiedenheit der Masturbation, wo die Geilheiten rasch aufflackern, genutzt werden – nur um sich danach noch schlechter zu fühlen mit diesem »grässlichen« Geheimnis, dabei an eine jungfräuliche Nonne gedacht zu haben.
Und was bleibt Frauen im selben Fall des Gedankenknasts? Dasselbe – nur lassen sie das Bordell aus und denken vielleicht eher an einen Priester.
 
	ICH MÖCHTE es bezüglich der Perversion in der Phantasie mit einer alten Bauernweisheit halten. Der Unterschied zwischen obszön und pervers besteht darin: Wenn man sich mit der Feder eines Perlhuhns am Anus kitzelt, ist es obszön. Wenn das Huhn noch dranhängt, ist es pervers.



Hm. Oder war es andersherum? Und wer will das bestimmen?




Elf Realitäten über die Phantasie
 
	Wären Phantasien nicht so amoralisch und der Vernunft abgewandt, wären sie nicht erregend und keine Phantasien mehr. Die Anstößigkeit liegt nicht in der Sache, sondern in der Individualität. Seien Sie froh, dass Sie welche haben, sonst wären Sie ein Insekt.



	Sie hätten auch keinerlei Sex. Erotik ist so gar nicht interessiert an dem, was sich gehört: Sex muss schmutzig sein, um höchste Lust zu schenken; wenn er es nicht in »echt« ist, muss er die Chance haben, auf Phantasien auszuweichen, um nicht zu versteinern.



	Was immer Sie bereits an Phantasien hatten oder haben und bisher dachten, diese seien schlimm – es gab schon vor Ihnen Menschen, die dieselben hatten. Und es wird welche geben, deren Phantasien noch ausschweifender, detailreicher, pompöser sind.



	Sich selbst nicht zu zensieren für das Schamlose, das man denkt, und aufhören, sich zu schämen für das, was erregt – dafür muss man über einige Monate und Jahre die Chance haben, damit es sich entwickelt. Der freie sexuelle Mensch wird nicht in einer Nacht geboren.



	Sie brauchen nicht über Ihre Phantasien zu reden. Jeder Mensch muss seine sexuelle Autonomie behalten, es muss einen von anderen abgegrenzten Bereich im Selbst geben. Denn erst ein »Ich« ist fähig, in ein »Wir« einzugehen. Und selbst wenn Ihre Partnerin sich ausgeschlossen fühlt, schmollt, eifersüchtig ist, weil Sie partout nicht sagen wollen, was Sie sich so alles denken, müssen Sie sich nicht offenbaren, es ist keine Liebespflicht.



	Sehen Sie Ihre still gehüteten Phantasien als Kurort, um sich von dem Rest der Welt zu erholen. Wo Sie sich austoben können mit all Ihrer Liebessehnsucht, mit egozentrischen, wütenden, passiven Seiten. Ohne dass es wen stört. Ich gehe sogar so weit zu sagen, dass Phantasien ein Seelenhygieneprogramm sind, ein Ventil, um mit Emotionen zu spielen, die wir in der Wirklichkeit bestens beherrschen, aber deren archaische Seiten oft keinen Platz in der Realität haben. Sie ab und zu frei laufen zu lassen in der Sicherheit des Kopfes – wo Sie sie ja zu jedem Augenblick »abschalten« können – erhält die innere Gelassenheit.



	Phantasien sind »Proberaum«. Sie können ohne Konsequenzen Emotionen ausprobieren und, wenn sie Ihnen gefallen, entscheiden, ob Sie sie in die Realität bringen wollen. Insofern sind Phantasien ein Ausblick darauf, was Sie noch erleben könnten.



	Phantasien müssen nicht alle erfüllbar sein, um sie zu genießen, und sie sind auch nicht alle dafür gedacht, in die reale Sexualität einzufließen! Sie haben bereits ihren sinnlichen Zweck erfüllt – indem Sie sie im Kopf ankicken. Und nur dort.



	hantasien, die so »anders« erscheinen, als Sie sich wahrnehmen, sind kein Anzeichen dafür, dass Sie ein anderer Mensch sind. Sie können der liebste, fürsorglichste Mann der Welt sein – und dennoch Phantasien haben, in denen Sie hilflose Frauen beschlafen. Oder ein total tougher Machertyp, den es in der Phantasie zu Szenen treibt, in denen Sie der folgsame Liebesdiener sind. Vergessen Sie nie: Der Mensch ist gegensätzlich. Sie sind alles: hell und dunkel, mit Grauzonen dazwischen. Sehen Sie die Phantasien als Appendix Ihres Charakters, aber nicht als Dirigenten.



	Es gibt eine tragische Magie der Phantasie: Eine Phantasie, die zur Gänze ausgesprochen, die in allen Details erklärt wird, in der alle Emotionen offengelegt werden, verliert mit jedem Wort ihren Zauber. Phantasien und Realität sind Gegenpole. Das macht die phantastische Magie aus, ihre Kraft, ihre Erotik. Phantasien wehren sich, aus der »magischen« Zone, in der sich Bilder und Emotionen chaotisch ineinanderschieben, in die pragmatische überzugehen, geordnet zu werden, sich einem Zuhörer zu stellen. Sie wehren sich, sich der Machbarkeit und Moral zu stellen, die die Wirklichkeit von ihnen abverlangt: »Ah, du phantasierst, dass eine Frau dir unter dem Tisch vom Restaurant einen bläst? Welches, französisch? Weiße Tischdecken oder rote? Kerzenlicht? Was trägt sie? Tut sie das freiwillig? Ach, sie weint! Du Schwein! Und was macht dich jetzt an? Weißt du nicht? Das Entdecktwerden, das Demütigen oder was? Nun sag doch mal!« – Die Realität ist niemals so ein perfekt durchkomponiertes Drehbuch wie das Kopfkino. Und was es der Phantasie noch so schwermacht, im kühlen Licht der vernünftigen Realität zu überleben: Es ist ja dann ein anderer Mensch dabei und mit ihm auch seine Hoffnungen, seine Erwartungen, seine Phantasien, seine Zensoren. Wie kann man ihm da alles mit dem Verstand erklären, was die Phantasie so berauschend macht, wenn sie doch in der Emotion geboren wurde?



	Die gute Nachricht: Es gibt zwei verschiedene Sorten Phantasien. Die, die nur im Kopf funktioniert. Und die, in der sich reale Machbarkeit und Magie der chaotischen Emotion kreuzen. Und das sieht in der Praxis so aus …








Phantasietransfer in die Realität
Ich möchte versuchen, die Phantasie offiziell in zwei Bereiche zu trennen:
Erstens: Die Traumwelten. Das sind jene Phantasieszenarien oder Drehbücher, die nur im Kopf funktionieren. Von denen Sie genau wissen, dass Sie sie in der Realität nicht ausleben wollen, um glücklich zu sein. Die in die tiefsten Untiefen hinabsteigen (ein Hund leckt ihm die Eier, während er seine Frau von hinten besteigt) oder die kreativsten Unmöglichkeiten beinhalten (Sex während eines Flugzeugabsturzes, Sex im Orchestergraben während Wagners Walküre). Die ganz Ihnen gehören und die Sie nicht zu verraten brauchen und denen Sie sich bei allen Gelegenheiten widmen können – ob als Tagtraum, Onanierhilfe, um die Erektion zu verstärken, eine Kurzgeschichte zu schreiben oder wann immer sie durch Ihre Imaginationskraft tänzeln. Sie wissen genau, was ich meine – die Doppelnummer mit den Damen aus dem Hamam zum Beispiel. Sie wollen Ihrer Liebsten in der Realität gar nicht untreu werden, die Phantasie ist ein Ausflug, eine Bilderschau, als ob Sie sich einen Film ansehen. Oder die Sache mit der Malerklasse und den Frauen, die alle vor Ihren Augen masturbieren. Wo bekämen Sie die alle in echt her?! Wozu etwas einmalig in die Realität zerren, was in der Phantasie immer und immer wieder abrufbar ist?! Und wozu die Geliebte verunsichern, eifersüchtig machen oder sich ihrem Urteil – »na, du brauchst ’ne Menge Anhimmelei, was?« – stellen, wenn es »nur« Phantasie ist, die nichts mit ihrer Qualität als Mensch und Weib zu tun hat. Nachher werden Sie noch komplett durchanalysiert, oder Ihre Geliebte steht eines Tages mit ’ner Malerklasse von der Volkshochschule vor der Tür.
Und auch wenn Sie Absolution erhielten: Eine Phantasie kann ihren verbotenen Reiz dadurch rasch verlieren.
Für diese Sorte Phantasien, die Traumwelten, habe ich nur einen Rat: Behalten Sie sie für sich und erfreuen sich daran.
 
	DER BLÜMCHENSEX-IRRTUM: In Frauenphantasien geht es durchaus kerniger zu. 65 Prozent erregen sich durch die Vorstellung von Unterwerfung, bei 38 Prozent spielt sanfte Gewalt (fesseln, festgehalten werden, kleinen Befehlen folgen …), Sex mit mehreren Männern oder mit einer Frau eine Rolle. Achtung, das heißt nicht, dass Frauen in der Realität Gewalt wollen. Auch für sie ist Phantasie der Kurort, um sicher, angstfrei, gewaltfrei, schmerzfrei »verbotene« Emotionen durchzuprobieren. Und erst dann zu entscheiden, ob ein Teil davon im Liebesleben gewünscht wäre oder nur im Kopf kickt.



Wenn Sie in aller Deutlichkeit erfahren wollen, wie die Traumwelten von Frauen, ihre in der Realität nicht gewünschten Phantasien aussehen: Erwerben Sie Verbotene Früchte – die geheimen Phantasien der Frauen von Nancy Friday, und Sie werden aus dem Staunen nicht mehr herauskommen. Aus dem Onanieren eventuell auch nicht mehr.
Zweitens: Die Geilheiten. Jene Phantasien, die sich in Erlebnismöglichkeit abspielen, die »machbar« sind, weil sie konkrete Praktiken oder realitätsnahe Accessoires beinhalten. Dazu gehört zum Beispiel die Idee, eine (Ihre) Frau im Sekretärinnenkostüm an einen spröden Baum zu fesseln. Dazu gehören Phantasien, die sich mit der Lust an körperlicher Unterwerfung beschäftigen, Phantasien, in denen Appetit auf Schläge auf den Po (Spanking) mitschwingt. Auf Rollenspiele. Auf Risiko. Auf neue Orte.
Obacht – diese Eros-Dirigenten bewegen sich immer noch im diffusen Bereich der Phantasie und chaotischer, unerklärbarer Emotionen – es sind nicht die körperlichen Bedürfnisse wie »berühre meine Klitoris zarter«, »lass es uns mal morgens tun, das mag ich« oder »ich mag es noch mehr, wenn du die Vorhaut nur ganz leicht zwischen die Finger nimmst«. Diese »technischen« Raffinessen sind die Aufklärung, die Geilheiten dagegen das Barock. Bei der Technik geht es um die Sache, die problemlos gesagt werden kann. Beim Barock um die Schnörkel: um das Drumherum, das emotional verstrickter ist. Und schwer zu sagen.
 
	Einige dieser phantastischen Welten, in denen diese Eros-Blüten angekickt werden, sind bekannt und liefern vorgefertigte Bühnen, Accessoires, die sich quasi selbst erklären: etwa der S/M-Bereich, Fetische wie Lack/Leder/Korsetts/Schuhe/Latex und so weiter, Bondage, »Babyplay« – sie ist die Mami, er das gewickelte Baby.


	Andere Drumherums wollen selbst erobert und mit Accessoires oder Inszenierungen kreativ gefüllt werden: etwa Rollenspiele, Macht- und Unterwerfungsspiele, Kicks wie Sex in der Halböffentlichkeit; anderen beim Sex zusehen (im Swingerklub) oder die Lust darauf, es mit einem völlig Fremden sofort zu tun. Oder Sex wie mit einer Affäre zu haben – und das in ein Spiel mit dem eigenen Partner zu übertragen, sich phantasiegemäß zu verstellen, zu schauspielern.


	Die konkretesten Versuchungen sind »nur« Praktiken, die eine bestimmte Emotion auslösen sollen: Spiele mit heißem Wachs auf der Haut (Schmerzlust), Schläge von zart bis hart, Angst-Lust-Spiele wie Augen verbinden, Befehle geben oder empfangen, gespielte Entführungen, gespielte Vergewaltigung, gespielter Streit …


	(Merken Sie? Je pragmatischer man über Phantasie und Emotion redet, desto stärker wollen sie ausweichen).


	VERSÖHNUNGSSEX HAT nicht umsonst den Nimbus der Leidenschaft: Auf körperlicher Ebene Zorn, Unsicherheit oder Verlustangst auszutragen wandelt negative Emotionen in Verlangen. Immerhin jede fünfte Frau findet Sex nach Streit aufregend. Solange der Streit nicht existenziell war.



Ich denke, Sie wissen genau, was Ihre persönliche Geilheit ist. Wir können Liebhaberei oder Leidenschaft dazu sagen (weil man auch ein kleines bisschen unter ihnen leidet). Weil Sie ein Liebhaber von roten High Heels sind, die sich in Ihre Hinterbacken bohren. Oder ein leidenschaftlicher Enthusiast von Sex, bei dem Sie den Ton angeben. Oder Sie haben diese kleine aufregende Phantasie von der Frau mit der Gerte – Sie wissen zwar nicht, ob Sie gern geschlagen werden möchten, aber der Anblick ist einfach stark! Oder was immer Ihre Leidenschaft ist. Im Englischen werden diese Vorlieben Kinky
Sex genannt. Ich verwende diesen Begriff aus einem Grund nicht so gern, seit ich im Wörterbuch die Übersetzung nachgeschlagen habe: Kinky bedeutet abartig, pervers, abnormal oder verdreht.
Kinky ist wertend. Schämen jedenfalls müssen Sie sich für Ihre Leidenschaft auf keinen Fall. Was dem einen als Perversion vorkommt, ist dem anderen eine Freude; was dem einen Phantasien sind, das können sich andere nicht mal vorstellen. Und was Paare treiben, ist allein ihre Sache und geht keinen was an. Bleiben wir also bitte liberal.
Hier ein kleiner Auszug aus Leidenschaften, über die mir (männliche) Leser, Freunde, Bekannte oder unbekannte Dritte berichtet haben:
 
	lange rote, spitze Fingernägel, die Ballons zum Platzen bringen


	nackt, in schwarzen Skistiefeln um den Küchentisch laufen


	Schulmädchenuniformen (sie trägt sie)


	hellblaue, durchsichtige Unterwäsche (die trägt auch sie)


	Damsel in Distress, die Jungfrau in Nöten, in allen Variationen; von der Gefangenen im Dschungel bis hin zu der Lady in rotem Lack und weißen Schnüren, die er erst fesselt, dann befreit


	auf dem Friedhof gezwungen werden, sie zu lecken


	der feuchte Fleck einer langsam nass werdenden Vagina vorne auf einem grauen Sportslip


	sich unter eine stehende Frau legen und sehen, wie sie masturbiert


	sie soll ganz still liegen und sich schlafend stellen


	weißes Sperma auf schwarzem Lack-BH


	das Stöhnen ihres Höhepunkts gedämpft durch einen Knebel


	sexuell ausgehungerte Sekretärin


	ihr beim Pinkeln in einem tiefen, dunklen Wald zusehen


	zusehen, wie beim Blowjob Speichel am Schwanz runterläuft


	dass sie sich wie ein Varietégirl anzieht und ihn kokett umwirbt



Quid pro quo – und welche Leidenschaften Frauen verrieten …
 
	geohrfeigt werden


	gefesselt und dann geleckt werden


	er soll sich an ihr bedienen, während sie im Halbschlaf liegt


	ein Hintern, deren stoßender Schatten an der Wand zu sehen ist


	ein schwarzes festes Kondom, das er sich überzieht und das so dunkel und anders zwischen den Schamlippen aussieht


	ihn langsam zum Kommen bringen und dass er ihren Namen stöhnt


	ein Latexhöschen tragen, darunter feucht werden und sich von einem Mann durchs Höschen hindurch reiben lassen


	alle Sorten von Lebensmittelspielkram


	Jeans, Lederjacke, weißes Hemd an ihm


	in der Dusche seinen pinkelnden Schwanz liebkosen


	Befehle geben


	fang mich auf dem Dachboden spielen


	mal ein Stripgirl sein und alle gucken


	genau zuhören, wie er ihr sagt, was er mit ihr tun wird


	von ihm im Kino gerieben zu werden und unbeteiligt tun müssen


	sich wie eine Prostituierte benehmen


	es nackt auf dem nassen Gras/Matsch bei Vollmond tun



… die sie sowohl gern mal erleben möchten, aber sich bisher nicht trauen. Oder die sie erlebt haben, aber nicht wissen, wie sie es in ihrer neuen Beziehung wiederholen können. Oder sie hüten diesen Schatz und nehmen sich vor, es eines Tages einfach zu tun, anstatt darüber groß zu reden.
Und das ist vermutlich das Sinnvollste, das ich Ihnen raten kann: Reden Sie weniger, handeln Sie mehr.
Und du so? Das Lauern des Gretchens
Wenn es um Leidenschaften geht, liest sich das in den meisten Sexbüchern, häufig so: »Finden Sie die Phantasien Ihrer Geliebten heraus, und erfüllen Sie sie. Sagen Sie auch Ihrer Geliebten, was Sie sich vorstellen.«
Klaro, Honey: »Schatz, ich steh übrigens total auf Bondage. Würdest du bitte so nett sein und mich im Zofenkostüm fesseln, am liebsten mit Knebel. Ach so, warum mich das anmacht, weiß ich nicht, muss irgendwas mit Kindheit oder so zu tun haben. Es wäre auch schön, wenn du dabei Waldmädchen zu mir sagen könntest. Und was willst du so?«
»Ähhh … ich wollt eigentlich nur mal Sex in der Badewanne.«
Der Erfahrung nach funktioniert diese Methode, sich gegenseitig die sexuellen Phantasien zu erzählen, in der Realität nicht.
Vier Punkte, die dieser naiven Vorstellung entgegenstehen, möchte ich Ihnen nicht vorenthalten:
 
	Ihre Liebste wird Ihnen nicht rundheraus sagen, was sie will, von was sie träumt und was ihr den Kick an ihrer unzüchtigsten Vorstellung besorgt. Sie wird Teile auslassen, lügen, verschleiern, schweigen, Gegenfragen stellen, sich zieren, schämen, lauern, dass es gegen sie verwendet wird – kurz: Erotische Redekultur funktioniert nicht von jetzt auf gleich. Und bei Phantasien erst recht nicht.



	Es könnte Ihnen nicht gefallen, was Sie da an Wünschen und Leidenschaften zu hören kriegen, und Sie haben dann die Aufgabe, trotzdem ein sich liebendes Paar zu bleiben, das einander respektiert – auch in der Unmöglichkeit, sich alle erotischen Wünsche restlos erfüllen zu wollen.



	Sie haben in dem Moment, wo Sie einander Ihre Phantasien – gleich welcher Gewichtsklasse – mitteilen, Verantwortung. Egal ob Sie ein Ehepaar sind oder Fremde: Sie sind ab heute der Hüter dieser Phantasien, ob sie Ihnen zusagen oder nicht. Gehen Sie damit pfleglich um, tratschen Sie nicht herum, benutzen Sie sie nicht zur Erpressung. Und auch nicht als Instrument, um Vorwürfe zu machen oder sie der Lächerlichkeit preiszugeben.



	Wenn umgekehrt Sie gefragt werden, wie es denn um Ihre sexuelle Religion so stünde, dann haben Sie das Problem der Gretchenfrage.




Für jene, die Goethes Faust nicht mehr ganz draufhaben: Gretchen kommt mit Faustus auf einen Punkt zu sprechen, der für sie von äußerster Wichtigkeit ist. Gretchen: »Nun sag, wie hast du’s mit der Religion? Du bist ein herzlich guter Mann, allein ich glaub, du hältst nicht viel davon.« Als Gretchenfrage bezeichnet man eine direkte, an den Kern eines Problems gehende (Gewissens-)Frage, die die wahren Absichten des Gefragten entlarven soll. Sie ist ihm unangenehm, da sie ein Bekenntnis verlangt, um das dieser sich bisher herumgedrückt hat. Der Fragende indes will etwas Bestimmtes hören, um erleichtert zu sein.
Auch wenn Ihre Angebetete lieb fragt: »Liebling, was hast du so für Wünsche/Phantasien, die ich dir erfüllen könnte; was Besonderes, das dich anmacht, was anders ist als das Übliche?«, dann will sie nicht nur wissen, was sie für Sie tun kann, um es dann zu tun.
Sie will außerdem Ihre Absichten herausfinden: Warum springen Sie auf diese oder jene Liebhaberei an? (Und dann haben Sie den Salat, denn emotionale, erotische Kicks zu erklären ist unerotisch. Man will sie fühlen.) Und natürlich hat sie wie Gretchen eine bestimmte Hoffnung. Eine Erwartung, dass das, was sie zu hören bekommt, ihren Werten oder Neigungen entspricht. Dass es ihr gefällt. Dass Sie frei antworten.
Eine Frage enthält immer auch eine Erwartung. Vor allem die Frage nach den sexuellen Erfüllungsphantasien: die Erwartung, dass es einfach ist. Die Erwartung, dass es den eigenen moralischen Prinzipien entspricht. Die Erwartung, dass Sie eine Phantasie haben, in der Ihre Herzdame eine tragende Rolle spielt. Die Erwartung, dass Ihre Phantasien den Eros-Welten der Fragenden ähnelt. Die Erwartung, dass Sie alles preisgeben.
Und da zeigt sich schon das ganze Problem in seiner Pracht: All diese Erwartungen implizieren, wie Sie »richtig« antworten müssten.
»Richtig« aber widerspricht den chaotischen, emotionalen Prinzipien der Geilheit. Eine möglichst passende Antwort, eine Lustidee, die sie sich gewünscht hat zu hören – eine solche Antwort gibt es nur im besonderen Glücksfall, etwa wenn sich ein Paar findet, dessen Leidenschaften sich ähneln!
Und weil das in der Realität so selten vorkommt, gibt es ja S/M-Foren, wo die Connaisseure der härteren Gangarten sich leichter finden können. Aber was ist mit all den unorganisierten Leidenschaftskulturen, den Fingernägel-Ballon-Liebhabern, den Fleck-auf-dem-Höschen-Fans, den Bondage-Schwärmern, die Karl May nachspielen möchten? Denen werden keine Vermittlungsbörsen geschenkt, die müssen vorsichtig und als Einzelkämpfer nach dem Gegenstück fahnden.
Vielleicht wollte Madame hören: »Dass du mal Lack-Overknees anziehst«, weil sie das spannend fände. Stattdessen hört sie: »Ich fände es geil, von dir angepinkelt zu werden.« – Oh. Aha. Oops. Ruckartig wird der Schleier des Erotischen entfernt. Darunter harrt die Kühle der rationalen Erklärung. Und viel zu viel Zeit zum Nachdenken!
 
	WAS ALSO bei Gretchenfragen tun: Schweigen? Gute Idee. Beste Idee! Oder nur andeuten? Ja, das wäre eine Möglichkeit, wenn es sich um Liebhabereien handelt, die gesellschaftlich relativ »anerkannt« sind und sich leicht andeuten lassen – Vorlieben für Leder zum Beispiel, für Schuhe, für schöne Wäsche, für Spontansex, für Bondage-Light mit Handschellen.



Am verführerischsten ist aber, wenn Sie sich nicht erklären, ganz gleich ob es sich um eine gesellschaftlich akzeptierte oder eine Ihnen zutiefst eigene Begehrlichkeit handelt – sondern wenn Sie Ihre Geliebte ohne Erklärungen in diese Ihre Lustwelt mitnehmen. Wenn Sie handeln. Es inszenieren. Nicht erklären – tun Sie es.
Sie können, wenn Ihre Geliebte Sie direkt wie Gretchen nach Ihren etwas »anderen« Lustbarkeiten fragt, es zum Beispiel so anmoderieren: »Liebling, frag nicht. Komm. Komm mit mir. Ich zeig’s dir …«
Wenn Sie nicht gefragt wurden, aber Lust verspüren, eine Ihrer bisher phantastischen Anmacher in die Realität zu übertragen:
 
	Machen Sie ihr hier und da Geschenke, die den Accessoires Ihrer Leidenschaft ähneln – ein schönes Korsett, einen Lederrock, ein enges Halsband … Tun Sie dies beiläufig, nicht mit dem flehenden Ausdruck in den Augen, als hätten Sie damit alles gesagt!


	Versuchen Sie Situationen zu kreieren, die Ihre Leidenschaft in einer Kleinigkeit ähneln, und tasten Sie sich Stückchen für Stückchen weiter vor. Sie wollen Bondage? Halten Sie ihr erst mal die Hände fest oder binden die Handgelenke zusammen. Sie merken, ob das gut ankommt; wenn ja, können Sie Schritt für Schritt weitergehen. Sie wollen, dass sie es mit Ihnen auf dem Friedhof macht? Sie können erst mal da spazieren gehen und Küsse von ihrem Mund rauben. Sie haben diese Schulmädchensache im Kopf? Beginnen Sie hier und da, mit dem »Lehrerduktus« im Bett zu kokettieren – sie anhalten, »brav« zu sein, »weil sie sonst einen Eintrag ins Klassenbuch bekommt« oder »übers Knie gelegt wird« … Sie werden schon merken, ob Ihre Geliebte die andeutenden Einladungen annimmt, weil sie sich gut damit fühlt.


	Nehmen Sie Filme, Literatur, einen Shoppingbummel an Schaufenstern vorbei zum Anlass, um Ihre Leidenschaften anzudeuten, um Ihre Neugier oder Begeisterung auszudrücken. Nicht indem Sie sagen: »Wow, das würde ich auch gern mal machen.« Oder gar »Das solltest du mal tragen«. Es ist eine nonverbale, knisternde Stimmung, die sich dann entfaltet. Ihre Blicke, die Sie austauschen, Ihre Hände, die sich finden, Ihrer beider Körpersprache, die ohne Wort darüber verhandelt, ob die Signale eine Wirkung entfalten. Daran werden Sie einschätzen können, ob es die Süße ankickt, was sie sieht und dabei fühlt – ob Neuneinhalb Wochen. Ob Secretary. Ob Atame! Oder was auch immer Ihrer Leidenschaft verdammt nahe kommt.


	Fangen Sie klein an, mit einem einzigen Detail, einem Accessoire, einem Wort, einem bestimmten Ort Ihrer Leidenschaft. Es ist das zarte Anklopfen, um die Tür zu Ihrer Welt nach und nach weiter zu öffnen.



Das Handlungsprinzip hat einen Vorteil und einen Nachteil.
Den Nachteil zuerst: Sie können scheitern und zurückgewiesen werden – mittendrin, wenn Sie ihr gerade die Gerte hinhalten, wenn Sie ihr die Augen verbinden, wenn Sie ihr die Paraffinkerze reichen, mit der Madame auf Sie runtertropfen sollte … Aber keine ihrer Reaktionen ist wie erhofft, Madame zieht sich zurück. Zürnen Sie ihr nicht. Es kickt ihre Emotionen nicht an, sie fühlt sich nicht gut dabei, es ist nicht ihr Ding. Macht nichts. Sie haben es versucht und wissen es nun.
Der Vorteil: Während man etwas Sexuelles erlebt, hat man in der Regel keine Zeit zum Nachdenken, man fühlt drauflos. Das Chaos der Lust, die aus Verbotenem, Ungewöhnlichem entsteht, wirbelt die Gefühle auf. Und nur so kann das passieren, was Erklärungen niemals schaffen: Ihre Herzdame kann es nach-fühlen, was an Ihren Geilheiten so höllisch himmlisch ist. Am Gefesseltwerden. Am Rote-High-Heels-Tragen, die Sie sich an die Brust drücken. An Sex mitten auf der Waldlichtung. Sie sieht es an Ihren hingebungsvollen Reaktionen, sie fühlt die unerklärbare Lust in sich selbst. Weil es sie in Tiefen ankickt, die sich der Analyse entziehen; weil es in emotionale Bereiche geht, die der Verstand und sein Zensor mit dem Idealbild abgelehnt hätten.
Nun ist es zu spät: Sie hat gefühlt, und es war magisch.
 
	FAZIT: AUCH wenn ich reden im Prinzip für eine prima Sache halte, um das Liebesleben in technischer Hydraulik einfacher zu machen – so deutlich muss ich in Sachen erotische Phantasien vom Redeprinzip abraten. Erklären Sie sich nicht. Tun Sie es.



Und vielleicht kommt das Leben mit offenen Armen auf Sie zu:
Ich lernte mal einen wundervollen Mann kennen, nennen wir ihn Herrn K. Er hatte, seit er etwa dreizehn war, ein Bild vor Augen, das ihn erregt; im amerikanischen Fetischgenre nennt man es »Damsel in Distress« oder auch: Jungfrau in Nöten. Meist geht es um eine gefesselte Frau, bekleidet in betörender Lingerie, die durch die bereits arg mitgenommene, edle Oberbekleidung hervorblitzt; zarte Nahtstrümpfe mit Laufmasche, verwischter knallroter Lippenstift, im dichten Wimpernkranz eine Träne, im Gesicht der Ausdruck inständigen Flehens: Rette mich!
Der glückliche Umstand war, dass Herr K. eines Tages eine Frau traf, Mademoiselle J., die selber ganz gerne eine dieser Prinzessinnen in Not sein mochte – eine Phantasie, die sie sich, selber toughe Unternehmerin, nicht verzieh. Und die sich auch nie getraut hatte, sich einem Mann zu erklären: Fessle mich, um mich zu retten? Nein, das hätte alles entzaubert.
Der Herr und die Dame trafen sich, erotisierten einander erst mal wie jedes Paar. An einem Abend war er mutig und setzte einen winzigen Teil seiner Leidenschaft um: Er fesselte sie mit seinem Gürtel, indem er ihn um ihren Oberkörper legte und ihre Oberarme fest an den Körper schnürte. Er hob sie auf einen Pianoflügel, küsste sie, bespielte sie mit seinen Händen, leckte sie; sie war nur halb ausgezogen, trug noch ihre Halterlosen, Pumps, Rock und BH. Es war nur ein Miniaturausschnitt seines ganzen so lange verheimlichten, auch mit Selbstvorwürfen belastenden Drehbuchs – aber Herr K. war im Rausch. Da war diese wunderbare Frau, und er durfte sie fesseln und lieben! Und sie? Auch seine Mademoiselle war im Rausch. Der Zufall hatte zwei Gelüste zueinander geführt. Ohne Worte.
Nach und nach inszenierten sie ihre jeweiligen Bilder, für die er sich seit dreißig Jahren (ungelogen!) geschämt und die er sich nie getraut hatte, Realität werden zu lassen. Ja, er hatte Sex auch ohne diese Inszenierungen genossen, sogar ungemein – doch es war immer eine winzig kleine Wunde in ihm geblieben, wenn er daran gedacht hatte, wie schön es wäre, die Jungfrau erst in Nöte zu bringen und sie danach wieder zu lieben. Und sei es nur, dass er sie ein bisschen jagte, ein bisschen die Handgelenke festhielt oder ihr die Augen verband und sie mit seiner Stimme durch den Raum auf sich zu dirigierte, während sie nur die Stilettos trug … (Blindekuh für Erwachsene – ich liebe es.).
Am Anfang fragte der Herr einmal seine Mademoiselle, ob sie ihn nicht dafür verdamme, dass er solche Phantasien habe? Oder ob sie ihm sagen könne, dass – und wenn ja: was – mit ihm nicht in Ordnung sei.
Und sie antwortete: »Nur dass du denken könntest, daran sei etwas nicht in Ordnung.«
Und sie spielten weiter; sie waren verbunden wie zwei erwachsene Kinder in dem amoralischen Dramolett der Phantasie, in dem sie versanken, fernab vom Rest der Welt. Ohne sich zu erklären, warum.
Ich möchte einige Leidenschaften und ihre barocken Schnörkel anskizzieren, damit Sie ahnen, wie zum Beispiel Bondage, Rollenspiele, erotische Dominanz oder Mischformen davon primär funktionieren. Nehmen Sie dies nur als Anregung – wie Sie diese Spiele einleiten und umsetzen, ob durch verbales Andeuten, gar nicht reden sondern tun, Filme gucken, Bildbände blättern, step-by-step. Oder ob Sie dieses Buch Ihrer Geliebten auf den Nachttisch legen mit einem Post-it an geeigneter Stelle: Es Ihr Mut, Ihre Kreativität und Ihre Paarstimmung, die Sie am besten kennen und die darüber entscheidet. Jede statische Anleitung wäre wie eine Gebrauchsanweisung, ein schauderhafter Phantasieverhüter.




Fessle mich!
Der Legende nach war die Geburt des britischen Zeichners und Fotografen John Willie (1902–1962) äußerst schwierig: Sein winziger Körper hatte sich in der Nabelschnur verfangen, so dass der kleine John das Licht der Welt gefesselt erblickte. Vielleicht hing es damit zusammen, dass John Willie der erste Meister des erotischen Fesselns wurde. Sein ganzes Leben widmete er der hohen Kunst der Verschnürung und zeichnete ohne Unterlass anmutige Frauen mit Wespentaillen, hohen Schuhen, flehendem Blick, in mitleiderregender und gerade deshalb anregender Bewegungsunfähigkeit. Er blieb der Urvater aller Bondage-Techniken; die wichtigsten seiner erdachten Stellungen – Hogtie, Balltie, Strappado – gelten unverändert als Königsdisziplin in der Welt des Bondage.
Bondage, die Fesselung (englisch bond: Bindung, to bound: binden). James Bond hat damit nichts zu tun, und leider ist es eine Tatsache, dass es wenig brauchbare Bondage-Szenen bei unserem liebsten Actionhelden gibt.
Wenn man genau hinsieht, begleitet uns Bondage von zartester Jugend an, ohne dass wir gleich die Erotik darin bewusst erkennen: die erste Karl-May-Lektüre, weiter über Vorabendkrimis (Emma Peel!!); Karin Dor, die mit großen Augen im Schatz im Silbersee an einen Baum gefesselt steht; Iris Berben, die mit einer Krawatte gebunden in der Badewanne liegt (Detektive). Und immer wieder Edgar Wallace, Die Bande des Schreckens mit gleich zwei eindeutigen Szenen. Gerade Comics spielen mit dem erotischen Nimbus des Bondage – wer nicht zurückschreckt vor den kindlichen Zeichnungen, greift zu Mangas, wer vor Folterszenen keine Angst hat, greift zu dem Franzosen Georges Pichard, die Connaisseure zu dem Italiener Franco Saudelli – und alle zu John Willie.
Bondage. Tut das nicht weh? Ist das nicht ein Akt der Unterwerfung, antifeministisch, ist das nicht irgendwie S/M?
Ist es nicht.
Bondage oder auch: Ligottage, wie es die Franzosen nennen und für eine gängige Liebespraktik halten (!), ist die Kunst, die Partnerin oder den Partner zu fesseln – mit Seilen, Gürtel, Handschellen, Seidentüchern, Ketten, Klebeband; sie zu knebeln mit den gleichen Utensilien oder dem, was ein Fachgeschäft für diese Spielart hergibt. Bondage bedeutet das Ausleben bestimmter Phantasien. Man kann es als eine Art »unterstütztes« Rollenspiel bezeichnen, als eine Seilschaft zwischen Liebe, Sex, Phantasie, Spiel und Fesseln. Es soll Freude bereiten.
Reden wir von Ihrer Liebsten. Ich sage bewusst Liebste, weil Bondage viel mit Liebe, Vertrauen und Respekt zu tun hat. Es ist nicht S/M (Sadismus/Masochismus) oder D/S (Dominanz/Submission), denn der Schmerz, um den es bei S/M geht oder die Unterwerfung und Demütigung bei D/S, kommt aus anderen Genusswelten; die der Doleros, wo Schmerz Lust ist.
 
	BONDAGE IST (Rollen-)Spiel, ist Show, ist auch lustvolle Verstellung, ist stets Hingabe und Lust für beide. Am Ende und während eines Spiels sind nicht Striemen und Schmerz wichtig, sondern Umarmung, Beischlaf (wenn Sie noch können) und Bewunderung. In diesem Spiel ziehen Sie sich schön an, die Rollen sind klar verteilt, der »Täter« darf ein Muscleshirt oder einen Smoking tragen, das »Opfer« darf die kesse Nachbarin mimen, die Lady vom Opernabend, sie darf das Lackkleid tragen und die hohen Pumps oder das Zofenkostüm …, was immer Sie beflügelt.



Kunstvoll oder lustvoll? Die zwei Sorten des Bondage
Ihr Spiel kennt zwei Richtungen, die Sie kombinieren können, über die Sie sich klar sein sollten (und die Sie mit Ihrer Partnerin zuvor abgesprochen haben):
Asia Bondage/Shibari/The Art of Bondage: Sie können – beide! – »nur« die Fesselung genießen, was den Vorteil besitzt, dass Sie keine Rücksicht auf die Erreichbarkeit ihrer Vulva nehmen müssen – aber auch die Grenzen der Physis Ihrer Partnerin zu akzeptieren haben! Die Verschnürungstechnik der Japaner, Shibari genannt und mit rauhen Hanf- oder Juteseilen wie auch roten Seidenbändern praktiziert, ist zum Anschauen herrlich, zum Nachmachen ohne entsprechende Ausbildung tabu. Shibari, das sind in einem Netz aus Seilen schwebende Frauen, Frauenleiber, die in Positionen gebunden werden, die alle anatomischen Regeln aufzuheben scheinen, Verschnürungen, deren Knoten auf bestimmte Akupressurpunkte drücken, und immer wieder Musterknüpfungen, die wie ein Gemälde aussehen und den Körper zur Skulptur, zum Kunstwerk formen. Motto: Nur ansehen, nicht anfassen.
(Um auf John Willie zurückzukommen: Er war auch deswegen so gut, weil er nie übertrieb; er wollte die Damen nicht quälen oder nach seinem Willen formen, sondern erregen und bewundern. Nehmen Sie sich daran ein Beispiel. Kaufen Sie die Comics!)
Love Bondage/Gentle Bondage/Damsel in Distress: Sie fesseln die Dame Ihres Herzens (auch, aber nicht nur innerhalb eines Rollenspiels) so, dass Sie sie trotz Bewegungsunfähigkeit zu einem Höhepunkt in Fesseln bringen können. Denn wenn wir hilflos sind, unbeweglich, wehrlos, dann kommen wir (und Sie auch, was glauben denn Sie?) mit einer unvergleichbaren Heftigkeit: Denn in Seilen ist nichts anderes möglich, als die Selbstkontrolle zu verlieren. Und manchmal erlauben erst Fesseln, dass wir uns entfesseln lassen.
Fesselung als Genuss. Genuss nur für den Betrachter? In Catherine Breillats Streifen Romance bricht die Heldin Marie nach ihrer ersten Fesselung in Tränen aus. Nicht weil ihr ein Leid angetan wurde, sondern weil sich nie zuvor ein Mann so genau, so liebevoll und so respektvoll mit ihrem Körper beschäftigt hat wie Robert.
Ignorieren will ich »Heavy Bonding«, das mit Ketten, Klemmen, Schmerz und Erniedrigung arbeitet. Dies ist eine andere Sorte als Gentle oder Art Bonding und wird besser in BDSM-Fachbüchern beschrieben (BDSM setzt sich zusammen aus Bondage & Discipline, Dominance & Submission, Sadism & Masochism).
Wenn Sie Ihrer Geliebten die Fesseln des sinnlichen Bondage anlegen, müssen Sie sich mit allergrößter Sensibilität auf ihre Glieder, ihre Physis und ihre Psyche einstellen. Sie wollen ihren Körper einerseits in eine Stellung bringen, die seine Rundungen stärker hervorhebt. Das ist eine Aufgabe, in der sich Zwang mit höchster Rücksichtnahme verbindet. Die Grundstellungen dazu sind schnell abgeschaut: die Hogtie, bei der sie bäuchlings verharrt, die Hände werden hinter dem Rücken an die zurückgezogenen Füße gebunden. Dann die Fesselung auf dem Stuhl, am Pfosten; für Könner die Strappado (auch »Diener« oder »Knicks« genannt), bei der in stehender Haltung die Arme hinter dem Rücken nach oben gezogen und fixiert werden, dass sich der Oberkörper nach vorne beugen muss – bitte sehr behutsam vorgehen.
Klingt alles machbar – aber versuchen Sie nur einmal hinter dem Rücken die Ellbogen nur etwas zueinanderzubringen! Die Schulterblätter drücken sich nach hinten, die Brüste nach vorne, aber für die Gefesselte kann es weh tun – ganz zu schweigen davon, dass Sie immer nachfragen müssen, ob der Blutkreislauf nicht abgequetscht wird, wenn die Seile sich spannen … Also reden Sie, fragen Sie, gehorchen Sie auch dem »Nicht so fest!«, damit es auch für Ihre Liebste ein Genuss ist.
Andererseits wollen Sie auch an alles rankommen, nicht nur in Form bringen: Fesselung zum Ficken. Das ist bei der Hogtie weitgehend ausgeschlossen, bei der Strappado könnten Sie es schaffen. Wenn Sie die Frau, die Ihnen vertraut (Sie merken schon: Die Gefesselte bestimmt das Spiel und wie weit Sie gehen dürfen), in X-Form auf dem Bett gefesselt haben mit freiem Zugang zu ihrer Muschel, dann haben Sie alle Zeit der Welt, um mit ihr zu spielen. Nicht nur Hände, Zunge und Schwanz sind jetzt gefragt, sondern im Vorspiel auch – ach, fragen Sie sie doch selbst, lassen Sie sich einen Katalog anfertigen, nehmen Sie die Hälfte, und fügen Sie zwei Überraschungen hinzu. Ihre Liebste hat die Augen verbunden, ihre Haut wird glänzen und glitschen und die Geliebte sich vermutlich fürchterlich rächen, wenn sie erst mal die dummen Seile los ist. Also seien Sie bereit, das Spiel auch umzudrehen. Sie hat es viel leichter als Sie, denn an Ihre Erektion wird sie immer rankommen …
Aber wir wollen das Pferd nicht von hinten aufzäumen. Ähem. Erst müssen Sie ein Rollenspiel einleiten – und Ihr »Opfer« überwältigen: die Einbrecherin, die alleingelassene Unternehmersgattin, die faule Sekretärin, das ungeschickte Kindermädchen, die Tochter des verfeindeten Indianerhäuptlings, die geheimnisvolle Agentin, die Diva. Sie werden ihr Ihre Ehrerbietung zeigen (»Ich wünsche Sie allerdings zu verschnüren, Gnädigste, und wenn ich Sie dazu zwingen muss«). Und natürlich muss sie daran gehindert werden, um Hilfe zu schreien. Also bietet sich ein Knebel an. »Was gibt es Schöneres, als eine Frau, die ihren Peiniger aus großen Augen ansieht, weil sie erkennt, dass sie nur noch wimmern kann?«, verriet mir ein Bondage-Connaisseur. Und beantwortete die Frage gleich selbst: »Ein wunderbarer Ballknebel, der natürlich rot ist.«
Diese Profiknebel haben den Vorteil, dass Ihre »Gefangene« nie das Gefühl der Atemnot bekommt. Vielleicht mögen Sie es auch zu beobachten, wie dann die Spucke aus ihren Mundwinkeln fließt? Oder Sie lassen den Knebel weg, damit Sie sie küssen können, ihr einen Schluck Champagner kredenzen oder Ihre Eichel zwischen ihre Lippen schieben.
 
	Ein Tuch über dem Mund oder fest zwischen den Zähnen (in der Mitte mit einem ordentlichen Knoten) ist für den Anfang ebenfalls dienlich. Wenn Madame nichts gegen Textil im Mund hat, können Sie ihr vorher auch ihren eigenen Slip in die Mundhöhle knüllen (gut hinhören und beim leisesten Würgegeräusch wieder alles rückgängig machen – sofort). Klebeband ist unangenehm, aber im Sexshop erhalten Sie welches, das nur auf sich selbst und nicht auf der Haut klebt. Oder Sie befehlen ihr, den Mund zu halten, weil sonst eine Strafe folgt (die ihr natürlich ganz gut gefällt …). Wenn Sie also ungestört von Widerworten Ihre Arbeit verrichten können, entscheiden Sie sich für eine Position:


	Der Klassiker ist das X auf dem Bett oder auch das umgekehrte Y (die Hände nicht gespreizt, sondern zusammen über dem Kopf).


	Anspruchsvoller ist die Fesselung auf dem Stuhl, bei der Sie ihre Beine spreizen und an den hinteren Stuhlbeinen befestigen sollten. Offen wie jetzt ist ihre Muschi selten zu bewundern.


	Und auch eine Variante der Hogtie können Sie wählen, nämlich die, bei der Ihre Geliebte auf dem Rücken liegt und Sie jede Hand an den dazugehörigen Oberschenkel binden, so dass die Beine beweglich bleiben. Oder an den Fußknöchel, um die Stellung zu verschärfen.


	Im Stehen könnte die Stunde des »Crotchrope« (des Seils durch die Schenkel) geschlagen haben: Sie schlingen ein Seil (doppelt nehmen) um ihre Taille, führen es zwischen ihren Beinen durch und befestigen es an der anderen Seite; beweisen Sie Augenmaß, und schlingen Sie einen Knoten, der genau auf der Klitoris ruht. Das Ganze nicht zu lose.



Sie haben schon verstanden: Lassen Sie sich etwas einfallen. Spielen Sie. Es sieht nur so aus, als sei sie das Opfer, Sie der Täter. In Wahrheit bestimmt sie das Spiel, und Sie sind derjenige, der Träume erfüllt.
Und immer wieder: direkt oder mit Blicken fragen, ob alles in Ordnung ist, ob nichts weh tut, ob sie noch einverstanden ist.
Zehn Dinge, die Sie mit einer an einen Stuhl gefesselten Frau anstellen können:
 
	verbinden Sie ihr die Augen


	wenn sie lange Haare hat: Flechten Sie ein Band in ihren Zopf und ziehen diesen etwas nach unten, so dass sie den Kopf etwas zurücknehmen muss – ihr dargebotener Hals dürfte Sie auf Ideen bringen


	binden Sie die Füße nach hinten, und streicheln Sie sie in den Kniekehlen


	ziehen Sie ihre hochhackigen Schuhe aus, und massieren Sie die Füße


	lassen Sie sie Ihre Erektion hinter der Stuhllehne mit ihren Händen anfassen


	lassen Sie Honig auf ihre Brüste träufeln, und lecken Sie ihn ab


	trocknen Sie sie mit Ihrem Schwanz


	lecken Sie sie


	binden Sie ein Crotchrope über die Klitoris


	spielen Sie mit ihr in dieser Stellung, bis Sie sie losbinden, und … das nächste Spiel beginnt



Knoten und Schleifen
Bondage ist Genuss, Liebe, Achtung – und eine Herausforderung für Sie als Fesselnden. Phantasie ist unerlässlich, Regeln sind es noch weit mehr. Also halten Sie sich daran:
 
	Fesseln will gelernt sein, und das nicht nur hier auf dem Papier – Sie müssen es sehen, an sich selbst üben, Vertrauen zu Ihren Fertigkeiten durch Training bekommen. Nichts ist unerotischer, als wenn ein Fesselnder nicht weiß, wie er fesseln soll.


	Ansonsten hier die Grundschnürung, um Handgelenke aneinanderzufesseln (oder Schenkel an Handgelenke, Füße aneinander): Legen Sie ein Seil doppelt. An einem Ende ist eine Schlaufe, am anderen nun zwei Enden. Weisen Sie die Geliebte an, ihre Finger wie zu einem frommen Gebet aneinanderzulegen. Legen Sie das Schlaufenende um die beiden Handgelenke und führen die zwei anderen Enden durch die Schlaufe und ziehen es fest – nicht zu fest. Wickeln Sie die beiden Seilenden zweimal um die Handgelenke. Umwickeln Sie das Seil dort, wo die Handgelenke innen aneinanderstoßen, zweimal. Jetzt haben Sie jede Menge Seil übrig, um von dort aus weiterzugehen …


	Weitere Knoten können Sie sich in Bondage-Handbüchern aneignen (zum Beispiel Bondage-Handbuch. Anleitung zum erotischen Fesseln von Matthias T. J. Grimme). Oder Sie studieren den Lehrgang von Twisted Monk, dessen sehr hübsche Clips Sie sich bei Youtube ansehen können. Vielleicht ein Tipp am Anfang: Die Strenge der Fesselung entsteht nicht, indem die Glieder aneinandergepresst werden. Die Schlaufen, etwa um die Handgelenke, sind vergleichsweise locker. Aber dann legt sich das Seil in der Mitte um die Schlaufen herum. Dort ziehen Sie es fest und machen so eine unerbittliche Acht, die das Seil nicht in die Haut schneiden lässt.



Bondage – Tun und Lassen
Was Sie tun sollten:
 
	Ein Zeichen (sie zeigt Ihnen den Mittelfinger), ein Wort (Rot! Kochtopf!) oder einen Laut (dreimal brummen) verabreden, mit dem Ihre Liebste signalisieren kann, dass Sie die Grenze erreicht oder überschritten haben. Auf dieses Zeichen müssen Sie sofort das Spiel beenden und sie entfesseln. Sofort! Zur Not mit der Verbandsschere.


	Ledermanschetten und Gürtel sind gut für den Anfang, aber das Ziel sollte immer das Seil sein, am besten ein weiches Bondageseil aus dem Sexshop. Fragen Sie nicht nach Handschellen, das ist Babykram.


	Hände, Füße, Beine und Körper sind leicht in Fesseln zu legen, Erfahrene verwenden das Seil auch als Knebel. Immer nachfragen, ob das Blut noch zirkuliert; vor allem an den Gelenken und Ellenbeugen kann es zu Stauungen kommen, die Fingerspitzen werden blau.


	Fesseln Sie mit System und mit Sinn für Symmetrie. Alle Knoten müssen schnell gefunden und gelöst werden können; machen Sie keine Doppelknoten, sondern eher solche wie beim Schuhezubinden – aber mit nur einer Schlaufe.


	So viel Zeit Sie sich vorher gelassen haben – die Entfesselung geht zügig vor sich, nicht hastig, aber zügig.


	Genießen Sie das Fesseln. Schaffen Sie eine geheimnisvolle Atmosphäre, zelebrieren Sie jedes Seil, das Sie verwenden, seien Sie raffiniert (Fußfesseln auch unter den High Heels hindurchführen).


	Lieben und respektieren Sie Ihre Partnerin.


	Tun Sie ihr gut. Es geht darum, Ihre Geliebte zu erregen, nicht darum, Ihre Erregung an der Gefesselten rücksichtslos auszuleben und fertig.



Was Sie lieber lassen sollten:
 
	Niemals lassen Sie eine Gefesselte allein im Raum; wenn Sie kurz etwas holen müssen, sprechen Sie dabei laut mit ihr.


	Trinken Sie vorher oder dabei keinen oder nur mäßig Alkohol, fesseln Sie nie unter Drogeneinfluss.


	Wäscheleine oder Kabel tun weh; sie sind zu schmal und schneiden ein. Bei Seidenstrümpfen bekommen Sie den Knoten nie wieder auf, Seidenschals nur mit halber Schleife verwenden.


	Nie etwas um den Hals legen, allenfalls ein Lederhalsband, dieses aber nur locker. Vorsicht bei der Ellbogenfesselung.


	Fesseln sind keine Strafe. Also fesseln Sie nicht fest, lassen Sie immer Spiel. Bondage darf nicht weh tun.


	Fesseln Sie nicht in Eile, denken Sie nicht an anderes, nicht an den Geschlechtsverkehr, seien Sie nicht plump und roh. Führen Sie sie nicht vor den Spiegel, es könnte sie verstören, sich selbst so zu sehen.


	Verwenden Sie Bondage nicht als Ersatz für Aufmerksamkeit.



Und jetzt das Schwierigste. Bei Ihnen ist es einfach, Sie wissen vielleicht schon lange, dass Sie Ihre Partnerin gerne fesseln würden. Aber weiß sie das auch? Will sie das auch?
Wie bei allen erotischen Spielarten auch beginnen Sie vielleicht mit dem Rot-Grün-Spiel. Das erfreut beide, es ist anregend und prickelnd, und Sie können sich ganz allmählich zum Kern Ihres Begehrens herantasten. Augen verbinden? Ausgeliefert sein? Ertappte Einbrecherin sein? Hände gefesselt? Und ebenso langsam erweitern Sie das Repertoire der Bondage-Positionen und fragen, ob sie sich vorstellen könnte, ans Bett gefesselt zu, oder vornübergebeugt …
 
	WENN SIE beachten, dass Ihre Partnerin es ist, die das Tempo des Spiels vorgibt, werden Sie sich beide nicht überfordern. Ihre Stärke liegt in der Phantasie, mit der Sie Bondage spielen, neue Spielzeuge entdecken. Denn wie schön kann es sein, wenn Sie gemeinsam in der Oper sitzen, wissend, dass die Krawatte, die Sie tragen, am Nachmittag noch fest über ihren Augen saß.







Der Domino
Die Aachener Sexualforscherin Dr. Ulrike Brandenburg berichtete vor einigen Jahren von einem neuen Phänomen, dass nämlich immer mehr Frauen keine Lust mehr auf den rücksichtsvollen, sanften Mann hätten – sie schätzen ihn zwar im Alltag, aber sie vermissen den »echten« Mann im Schlafgemach. Echte Frauen wollen echte Kerle. So weit, so gut.
Wissen Sie noch, wie’s geht, den Ton anzugeben – und zwar so, dass es der Geliebten Freude macht, Ihnen zu folgen?
 
	Körpereinsatz, Wortgewalt, Aufmerksamkeit für die Bedürfnisse der Mitspielerin – und: eine ruhige, feste Bestimmtheit. In der ruhigen Konzentration liegt die erotische Kraft des Dominanten. Hektik, Eile, zu schnelles Abspulen wirken unsicher und verschämt.



Sie müssen sich zutrauen, Befehle zu geben, in Ihre Stimme den bestimmenden Unterton zu legen – und das von Anfang bis Ende. Sie müssen in der Lage sein, Ihre Stärke des Körpers so einzusetzen, dass sie etwas Bezwingendes hat. Und darüber hinaus muss sich Ihre Geliebte sicher sein, dass es ein Spiel ist, ein verbotenes und deswegen herrliches Spiel – das trotz gewisser Machtelemente aber nicht die Liebe, den Respekt, die Gleichwertigkeit in Ihrer Partnerschaft beeinträchtigt.
Anmoderation: Eine erotische Grundstimmung vor dem Sex zu erschaffen, in der Ihre dominante Art bereits anklingt, ist die Basis, um im Schlafzimmer richtig zur Sache zu gehen. Und um diese Stimmung zu erschaffen, darf es gern etwas ruppiger sein: Sie könnten die Lady beispielsweise auf dem Nachhauseweg vom Kino in eine Gasse ziehen, sie mit ausgebreiteten Armen und Beinen an die Wand stellen und Ihr Becken an das der Dame pressen. Ein Halsbiss an der magischen Stelle zwischen Schulter und Schlüsselbein, ein tiefer Zungenkuss, ihr dann Ihre Hand über den Mund legen, während Sie ihr ein Bein zwischen die Schenkel schieben.
Hier werden Sie schon merken, ob erotische Unruhe und Neugier in den Augen der Geliebten flackern. Sie können jetzt auch schon die Zeit nutzen, um klarzumachen: »Ich liebe dich. Ich verehre dich. Du bist mir alles wert. Aber mach dich auf was gefasst.« Schön ist auch der Satz: »Ich will mit dir machen, was ich will.« Nicht bittend – sondern bestimmt.
Was nehmen Sie für Schwingungen wahr, die Ihnen Ihre Geliebte daraufhin sendet? »Na, mal sehen, mein Lieber, das wird eine Rangelei, wir werden darum kämpfen, mach auch du dich auf was gefasst …« Oder haben Sie das Gefühl, ihre Reaktionen funken: »Oh? Ohhh … ja!«
 
	Neunzig Prozent dessen, was die erotische Vor-Stimmung zwischen Ihnen ausmacht, wird über Körpersprache ausgehandelt. Ihr Blick, den Sie ihr zuwerfen – wölfisch, ernst, gefährlich. Spielen Sie Ihre physische Dominanz aus: Machen Sie sich groß, richten Sie sich auf, machen Sie sich breit, indem Sie Ihre Arme in die Seite stemmen oder die Beine öffnen (ja, genau, die Genitalpräsentation!).


	Wissen Sie vorher, was Sie im Schlafzimmer nachher tun wollen (oder wenigstens ungefähr). Legen Sie sich einen kleinen Plan zurecht, was Sie ganz praktisch an dominierenden Gesten zeigen wollen. Ihr befehlen, sich auszuziehen, vorzubeugen, damit Sie sie betrachten können? Wollen Sie sie fesseln, die Augen verbinden? Dass sie sich vor Ihren Augen berührt oder dass sie auf Kommando bestimmte Positionen einnimmt? Wollen Sie, dass sie nackt ist oder nur halb ausgezogen? Ein paar Eckpfeiler und Vorstellungen sollten Sie haben – denn damit kommen Sie überzeugender rüber, als wenn Sie erst währenddessen überlegen, was Sie eigentlich wollen.


	Scheuen Sie sich nicht, die physischen Mittel der Unterwerfung nach und nach, erst wenig, dann immer mehr einzusetzen: Handgelenke festhalten, Augen verbinden, kleine Kommandos geben, zupacken. Sie nicht nackt ausziehen, sondern befehlen, dass sie den Slip zu entfernen hat, aber die Schuhe anlassen soll. Oder was immer auch Ihre Phantasie sich vorstellt. Vielleicht geben Sie ihr auch Wäschestücke oder Kleidung, die sie für Sie jetzt anziehen soll. Hände ans Bett fesseln? Ja! Anstatt Fesseln: Befehlen, dass sie sich nicht zu rühren hat. Wenn sie es doch tut …


	… überlegen Sie sich vorher, welche »Strafe« Sie verabreichen: beispielsweise eine erotische, die ihr Lust verschafft: Die »Strafe« besteht dann darin, dass Sie immer wieder aufhören. Etwa indem Sie mit dem Vibrator, den sie in der Nachttischschublade hat, über ihre erogenen Zonen spielen, aber dabei die Klitoris auslassen und nur drum herumkreisen. Oder eine dominierende Strafe, etwa indem Sie ihr einen Klaps geben, sie auf die Knie gehen oder die Augen senken lassen. Oder eine weitere Geste befehlen, die Madames Lage verschärft: Sie möge sich vorbeugen und gegen die Wand stützen, oder Sie nehmen einen Vibrator, den Sie ihr leicht hineinschieben, aber den sie nicht führen darf und den Sie einfach drinlassen, ohne sich weiter darum zu kümmern …


	Bleiben Sie immer mit dem Herzen und dem Auge wachsam, ob ihr dieses Spiel und seine Inhalte gefällt. Verletzen Sie sie nicht.


	WENN SIE auf aufregende Unterwäsche stehen, verschenken Sie sie. Wählen Sie Dessous, die edel, aber einen Tick verruchter sind als das, was Ihre Freundin selbst kaufen würde, und überreichen Sie sie in einer hübschen Schachtel, dazu Champagner, Blumen, süße Trüffel oder ein ganz edler halterloser Strumpf. Je luxuriöser ein Dessous ist, desto sündiger darf es sein. Wenn also rote Wäsche Ihr Ding ist – dann bitte teure rote Wäsche.



Was Sie mit einer nackten, stillhaltenden Frau tun können? Alles – nur nicht weh tun (jedenfalls nicht, wenn sie nicht deutlich darum gebeten hat):
 
	Von oben bis unten mit wärmendem Öl einreiben, ohne Hände, sondern nur mit Ihrem Körper, Ihrem Schwanz.


	Sich zwischen ihre Beine knien und mit Ihrer Eichel über ihre Klitoris rotieren, bis sie fleht, Sie mögen ihn doch herzlich gern endlich reinstecken. Ihr dann mit Ihrer Dominostimme sagen, dass sie »bitte« sagen soll. Und noch mal »bitte«. Oder was immer Ihnen Ihre Phantasie diktiert, vielleicht soll sie auch auf Spanisch bis zwanzig zählen oder eine Antwort haben auf: »Erst wenn du mir sagst, was du für ein Luder bist.« Sie kennen das aus dem zweiten Kapitel: diese Reizworte wie Schlampe, Miststück – Dominospiel hin oder her – erst verwenden, wenn die Süße glüht vor Lust.


	Sie können aus einer »Massage Candle« flüssiges Massage-Wachsöl auf ihren Körper tropfen lassen (keine Sorge, diese speziellen Massage Candles werden nicht abartig heiß) und mit Champagner ablöschen.


	Sie können ihr flüstern, wie aufregend sie aussieht und dass sie die Beine weiter öffnen soll, damit Sie besser sehen können.


	Überraschend, aber überraschend gut ist, wenn Sie es wagen, sich einen Rivalen dazuzuholen. Ein Dildo mit Saugnapf könnte das Spiel anschärfen, und nebenbei auch eine Phantasie Ihrer Lady von zwei Schwänzen wahr werden lassen: Befestigen Sie den Saugnapf an einer Wand. Wenn Sie sie später seifennass an die Wand drängeln, hat Madame das köstliche Gefühl, zwischen zwei Erektionen die Wahl zu haben.



Was Sie mit einer Frau, die die Augen verbunden hat, tun können:
 
	Sie mit verschiedenen Materialien streicheln. Sie soll raten, wenn sie danebenliegt … lustvolle Strafe!


	Ihre Erektion über ihre Wangen reiben und sie nach Ihrer Eichel schnappen lassen, sie ihr aber wieder entziehen.


	Ihr eine schmutzige Geschichte erzählen oder ihr zart die Spitze Ihres Gürtels, den Sie hörbar aus der Hose ziehen, über die Haut tänzeln lassen.


	Wer weiß, vielleicht ziehen Sie sich auch Ihre Lederhandschuhe an und massieren Sie und überlassen ihr dabei großzügig die Phantasie, es seien fremde Hände, die sie in Besitz nehmen?


	EINER FRAU beim Liebesspiel den Domino zu machen, sollte nicht mit Sportficken verwechselt werden, bei dem Sie vier Stellungen in dreißig Sekunden abturnen, mit gleichbleibendem Nähmaschinentakt und Verbalattacken wie: »Ich besorg’s dir, du geile Sau, schlürf meine Eier aus.« Auch wenn dies Ihrer Phantasie entspräche: Wenn es nicht die letzte Chance sein soll, dass diese Phantasie mal Wahrheit wird, dann tasten Sie sich ran, bringen Sie die Süße auf einen hohen Lustlevel. Bei den nächsten Malen können Sie sich verbal immer ein Stück weiter vortasten.



 
	Wählen Sie immer wieder Positionen und Gesten, die dominant wirken: Drücken Sie ihre Schultern ins Laken, drücken den Nacken nach unten (langsam, langsam! Dominosein hat nichts mit Hast zu tun, sondern immer mit ruhiger, fester Bestimmtheit!).


	Halten Sie ihre Handgelenke oder Unterarme über dem Kopf fest.


	Schwingen Sie im Missionar ihre Waden auf Ihre Schultern oder nehmen ihre Fersen in die Hände, um ihre Schenkel nach Ihrem Belieben weit zu spreizen.


	Stoßen Sie erst flach zu, lassen nur die Spitze eintauchen. Warten Sie ab, bis Sie tief eindringen, nur um dann nach einigen Stößen wieder das Zögern einzubauen. All das zeigt, dass Sie bestimmen.


	Sie wissen Ihre Geliebte einzuschätzen, ob Sie es im Doggystyle mag, den Po massiert zu bekommen oder einen Klaps zu schätzen weiß.


	Greifen Sie im Doggy nach vorne, legen ihr ein, zwei Finger auf den Mund, lassen sie daran saugen.


	Manche Damen mögen es, wenn Sie an ihren Haaren ziehen. Andere, wenn Sie ihr zuflüstern, wie feucht, eng, verzehrend schön sie ist.


	Sehen Sie ihr, wenn es geht, in die Augen, während Sie sie vögeln, und, wenn Sie mögen, stellen Sie gefährliche Fragen. »Brauchst du das? Willst du mehr? Willst du, dass ich dich …« (Je nach Vorliebe Ihrer Liebsten: ficke, nehme, besteige, ganz langsam bumse, ihn dir reinschiebe …) Und das in einem Ton, als ob Sie die Antwort – »Ja!« – schon wüssten.


	Und dann … wenn die Geliebte begeistert ist, in den Rausch fällt, Sie mit ihr zusammen in den Rausch fallen – vögeln Sie so, wie Sie es wollen. Geben Sie sich Ihrer Wollust hin, ungekünstelt, rauh, echt. Machen Sie es so, wie es Ihnen richtig gut gefällt.



Das wiederum könnte Ihrer Geliebten sehr gut gefallen.
 
	ZIMMER 69. Im Hotel lassen sich »andere« Spielarten der Lust leichter ausprobieren als daheim: »Tageszimmer« ist das Stichwort an der Rezeption, dass Sie vor 18 Uhr wieder gehen und dafür nur zwei Drittel des Zimmerpreises zahlen. Flasche Veuve dazu, Trauben, »Bitte nicht stören«-Schild an die Tür. Ach, ja, die Trauben: anbeißen und die saftige Innenseite über ihre Klitoris schubbern.



Vereinbaren Sie ein Losungswort für den Fall, dass Sie zu weit gehen. Eines, das sonst nicht in sexuellem Kontext gebraucht wird – Steuerfahndung, Tischbein oder schlicht »Rot!«. Nehmen Sie nicht das Wort »nein, aufhören« oder »Mistkerl, lass das« – denn diese Erwiderungen der Widerspenstigkeit gehören mit zu dem reizvollen Dominospiel.




Rollenspiele
Das Schöne an Rollenspielen ist, dass Sie in ihnen Ihre Vorlieben einbetten, dass sie der Rahmen für eine oder mehrere Ihrer Geilheiten sein können. Mit dem entsprechenden Spiel ist es möglich, dass Sie auf Ihren Lieblingskick hinsteuern wie auf den Höhepunkt eines Dramas. Und der, stünde er allein einfach nur für sich, sonst eventuell zu nüchtern oder zu schlicht wirken würde und sein Erregungspotenzial verlöre (ein bisschen wie ein Orgasmus ohne Sex).
Ganz gleich, was den Kick hervorruft: »der feuchte Fleck einer langsam nass werdenden Muschi auf einem grauen Sportslip«, sich unter eine stehende Frau legen und sehen, wie sie sich reibt, oder der Wunsch, dass sie ganz still liege und sich schlafend stelle oder Sperma auf schwarzem Lack-BH … und was immer Ihren Trieb beflügelt. Vielleicht ist es auch der Kick, entdeckt zu werden, oder die Lust, eine fremde Frau in der Gasse zu vögeln, oder eine Ohrfeige, die Sie kassieren wollen. Das alles aus dem Stand heraus wäre weniger aufregend, als Sie sich erhoffen.
 
	FÜR IHRE Leidenschaften und Liebhabereien sind Rollenspiele ein glanzvolles Serviertablett – denn Rollenspiele ähneln der emotionalen Geographie der Phantasie; sie entfliehen der Realität, der Vernunft. Wenn Sie beide jemand anderen spielen, als Sie sind, entfernen Sie sich von der störenden, moralischen Wahrheit, und Ihre »Figuren« sind fähiger oder aufgrund ihrer Rollen sogar verpflichtet, sich verboten, reizvoll, stereotyp zu benehmen. Es ist dann nicht wirklich das eigene »Ich«, das sich unterwirft, sondern »der Chauffeur, der seiner Herrin nun mal gehorchen muss« oder »die Stewardess, die zu reisenden Herren zuvorkommend sein muss«. Ich? Ich ist fort und stört nicht weiter.



Allerdings gilt beim Rollenspiel noch mehr als bei allem anderen: Der Weg ist das Ziel. Das Barocke, die Schnörkel, das Darauf-zu-Spielen auf den Koitus machen den erotischen Zauber aus. Manche Paare heizen sich so sehr gegenseitig auf, dass neunzig Prozent der Zeit für die Schnörkel verwendet werden, bevor es dann zu zehn Prozent zur Sache geht (sprich: reinstecken oder Orgasmus durch Koitus, Finger, Spielzeug, Oralverkehr auslösen).
Entscheiden müssen Sie, ob es Ihrem erotischen Wesen (und dem Ihrer Gefährtin!) entspricht, dass das Spiel den größeren Raum einnimmt als die genitale Vereinigung. Manche Frauen und Männer sind Spielertypen, andere Puristen, denen es am wichtigsten ist, sich baldmöglichst ineinander zu versenken.
Einige Spielertypen ziehen das detailreiche Rollenspiel vor – mit entsprechender Kleidung, Setting (etwa eine medizinisch-klinische Umgebung für Arzt-Patientin-Spiele; die Öffentlichkeit wie der Treff in einer Bar, um das Spiel von Fremder trifft Fremde einzuleiten; die Oper, wo sie als seine »Herrin« ihren »Diener« ständig umherschickt, damit er ihr dies oder das besorgt). Auch eine dem Rollenspiel passende Sprache ist angesagt (etwa bei Zofe-Lord-Spielen, wo er sie duzt, sie ihn aber siezen muss oder »ja, mein Herr« sagen soll; beim Arzt-Patientin-Spiel die medizinische Untersuchungssprache). Und nicht zuletzt sind auch die exakten Accessoires wichtig, etwa dass der Handwerker seinen Werkzeugkoffer hat, die Sekretärin ihren Block.
Anderen wiederum reicht allein die Kreativität ihrer Vorstellungskraft, und sie sind ohne Kostüme oder Accessoires fähig, sich als »Lehrer« und »Schülerin« zu verhalten und statt mit dem Lineal mit der nackten Hand auf den Po zu klapsen.
Machtspiel, Schauspiel, Phantasiespiel, Switch
Die vier Grundstrukturen von Rollenspielen und ihre Regeln.
I. Machtspiel. Einer ist »oben«, also der Bestimmer, der Dominantere, Aktive. Der andere unten, der Folgende, der Unterworfene, der Passive. Die Lust zu führen und sich führen zu lassen bestimmt das Spiel. Klassisches oben/unten sind zum Beispiel: Lehrerin – Schüler; Frauchen – Hündchen; Arzt – Patientin; Kidnapper – Entführte; Diebin – Überfallener; Retter – Hilfebedürftige; Polizist – Verkehrssünderin; Chef – Sekretärin; Königin – Diener; Täter – Opfer; Lord – Zofe; Jungfrau – Verführer; Jungmann – Mrs. Robinson.
 
	Sie könnten beide sehr viel Genuss daran finden, Ihre Rollen mit Kleidung zu unterstreichen. Vor allem Frauen kann es sehr gefallen, sich erotischer und aufreizender zu kleiden, als sie auf die Straße gehen würden. Und Sie können als Top verlangen, dass Madame genau das anzieht, was Sie in Ihren Phantasien so gerne sehen. Auch Accessoires wie das Lineal, das Seil, ein Halsband, ein Stethoskop oder was immer zu Ihrem Spiel passen mag, sind sinnvoll – um zu streicheln, zu klapsen, zu bändigen …


	Auch hier benötigen Sie »Strafen«, die der Führende dem Gehorchenden verabreicht, wenn der sich einer Forderung widersetzt. Das ist ja gerade das Aufregende daran – für beide: widerspenstig sein, um büßen zu müssen (zu wollen …); zähmen, um die eigene Kraft zu spüren. Manche legen sich ein Repertoire an sich steigernden Sanktionen zu – der Klaps, die Handschelle, das Mundzuhalten, das Innehalten, wenn es gerade am berauschendsten ist. Andere unterwerfen den Widerspenstigen außerdem noch psychologisch, indem sie fragen: »Du willst bestraft werden, ja? Wie, wie willst du es? Sag mir genau, was deine Lehre sein soll.« Dies ist eine subtile Wunscherfüllung für den passiven Part, den es vielleicht sogar sehr erregt, wenn er hervorstoßen muss, was er sich so sehr wünscht, was man ihm tun soll.


	Sexuelle Handlungen (ach je – ist nicht alles an dem Spiel sexuell? Ich meine hier: Direktkontakt mit der Erektion, mit der Venusspalte) werden als Aufreizung in das Spiel verwoben, aber immer wieder unterbrochen: anlecken, aber nicht zum Kommen bringen, erforschen mit den Fingern, während der andere stillhalten muss, liebkosen der Geschlechter mit einem der Accessoires. Und auch der Koitus kann immer wieder unterbrochen werden oder wird so lange hinausgezögert, bis beide es kaum noch ertragen können, es nicht zu tun. Wer weiß, vielleicht sind Sie ja der Schmuggler, der die GSG-9-Kämpferin mit sexuellen Avancen zu bestechen versucht? Oder Madame ist die Diebin, die Sie erst mit Gewalt, dann mit hingebungsvollen Schweinereien davon zu überzeugen sucht, nicht die Polizei zu rufen?


	… aus der Rolle fallen: Wenn es einem von beiden zu unheimlich wird, hilft auch hier ein verabredetes Codewort oder schlicht: »Ich glaub, ich bin grad aus dem Spiel rausgefallen, Geliebte.«



Die Lust ist wie ein singender Vogel … und manchmal singt er beim Rollenspiel auch Melodien wie diese:
 
	»Englische« Erziehung: Connaisseuren lässt es lustvolle Hitze über die Haut rasen, andere denken, es handele sich dabei vorwiegend um »Spanking«, die nächsten beziehen es auf die britische Internatskultur mit all ihrer Strenge des vorletzten Jahrhunderts. Die simpelste Grundform ist in der Tat die Flagellantenkultur, sprich: das Klapsen, Hauen und Züchtigen mit Hand, Gerte, Rohrstock oder schottischer Riemenpeitsche auf den sensiblen Po, die Oberschenkel, Innenschenkel oder bisweilen Brust und Ohrfeigen.


	»The English Vice«, das »englische Laster« ist jedoch nicht in Schulhäusern entstanden; britische Gentlemen zogen es bereits im 19. Jahrhundert vor, sogenannte Flagellationsbordelle aufzusuchen (und auch heute gibt es noch Geheimzirkel, die diese Kultur an geheimen Orten, in Schlössern, Herrenhäusern und Boudoirs pflegen). Um wahlweise zu erziehen oder erziehen zu lassen. Und da ging es um mehr als um ein kleines bisschen Haue. So legen die Meisterinnen und Meister der englischen Erziehung Wert auf genaue Verhaltensweisen, die wie eine »Erziehung« eines Zöglings durch eine »Gouvernante« erscheinen oder die eine »aufsässige Schülerin« durch einen gestrengen Lehrer zur Ordnung rufen sollen. Oder ein Hausherr diszipliniert sein Zimmermädchen für eine Schluderei. Diese Schnörkel führen über den Lustschmerz des Klapsens hinaus. Dazu gehören Anreden wie »Gnädige Herrin« oder »Ja, Sir«, gesenkter Blick, Antwortpflicht, aber Frageverbot, bestimmte vorgeschriebene Haltungen (kniend beispielsweise), die »Danksagungspflicht« für jeden vorgenommenen Hieb …



Es ist letztlich eine Form des Rollenspiels, die mit Schlagschmerz arbeiten kann – aber nicht muss. Müssen muss eh keiner was. Es sei denn, er will.
II. Schauspiel. Rollenspiele auf Augenhöhe ohne Machtelement. Dabei »erfinden« beide eine andere Identität, sie schauspielern. Diese Verstellung macht den Reiz dieser Variante aus. Zum Beispiel: Fremde – Fremder, die sich im Zug, in der Bar, im Lift treffen und sich dem reuelosen Verlangen auf Fremdheit hingeben und sich immer wieder neue Berufe, Vergangenheiten, sexuelle Vorlieben ausdenken können. Heimlicher Liebhaber – heimliche Geliebte, wobei Sie beide so tun, als träfen Sie sich nur unter größter Gefahr im Hotel, im Wald, in verrufenen Bars und Sexkinos. Handwerker – Hausfrau; Kurierfahrer – Sekretärin; Freier – Hure. Manche sortieren dieses letzte Rollenbeispiel zu oben/unten (top/bottom) ein; ich mag die Augenhöhe-Variante, wenn sie als kapriziöse Hure auch ein bisschen launisch ist, die Preise divenhaft aushandelt …
 
	Beim Schauspiel kann das Liebesgefecht noch reizvoller ausfallen, wenn Sie es nicht zu Hause spielen, sondern an anderen Orten: im Hotel, auf dem Weg zu Ihrem Urlaubsort, während einer Kulturveranstaltung, während der Sie sich siezen. In der Öffentlichkeit so zu tun, als sei man ein anderer, fällt leichter als in der gewohnten Umgebung.


	Als ein »anderer«, als Sie sind, fällt es Ihnen vielleicht auch leichter, neue Ideen auszuprobieren oder sich Ihren Leidenschaften zu nähern. Wie etwa Sex im Whirlpool oder in der Sauna, weil Ihre neue Identität Ihnen nun mal vorschreibt, dass Sie der Bademeister sind, der seine Kollegin in alle Räumlichkeiten einweist. Oder weil Sie als Kurierfahrer unter den Tisch der Sekretärin schlüpfen müssen, weil gerade der Chef reinkommt, und Sie ihr den Rock hochschieben und sie beginnen zu lecken, während sie auf dem Tisch ganz brav tippen muss. Oder weil Sie als »Freier« verhandelt haben, dass Sie auf dem Busen der Geliebten kommen dürfen. Oder als Callboy bei Ihrem Hausbesuch die Wünsche der Mandantin erfüllen müssen.


	… und wer weiß, vielleicht behagt es Ihrer Phantastischen sehr, wenn sie sich endlich mal wie eine Hure benehmen, wie eine Diva kleiden, sich wie eine Internatsschülerin zieren, wie eine Lebedame verführen, wie eine Rockerbraut wild und gefährlich sein kann? Oder sich wie ein Mann kleiden kann, aber, oh Wunder!, darunter aufregendste Dessous trägt – und Sie sie in der Freimaurerloge enttarnt haben und Gefälligkeiten für Ihr Schweigen verlangen … Endlich mal mehr sein als nur immer dieselbe – ein hocherotischer Maskenball für Erwachsene.



III. Phantasiespiele. Sie funktionieren mehr über das Wort als die Tat. Sie haben weniger mit der Annahme einer anderen Rolle zu tun, sondern sich (gemeinsam) in andere Situationen und Orte hineinzuphantasieren. »Stell dir vor, wir wären jetzt in einem Swingerklub … alle wollen dich haben … sehen uns zu.« Oder auch: »Das ist nicht unser Bett, sondern das Bett von deinen Eltern/des Chefs während einer Gartenparty.« Manche Paare machen es auch so, dass nur einer in die Rolle eines Fremden schlüpft: »Ich bin der nette, gutgebaute Junge aus dem Gemüseladen von der Ecke, der dich immer so anstarrt, als ob er dich gleich hinten auf den Obstkisten nehmen will …« Oder: »Ich bin der Einbrecher, der dich mit seinen Stößen aufweckt.«
 
	Falls Sie beide Verbalerotiker sind, wird Ihnen das vermutlich sehr zusagen, sich mit Worten eine Welt zu erschaffen, um dann in dieser herbeiphantasierten Situation miteinander zu schlafen. Es benötigt keine Accessoires oder Bühne, das erschafft alles nur Ihre Imaginationskraft.


	Der Vorteil dieser Sorte Rollenspiel ist, dass Sie auch »unmögliche« Welten mit dem Wort kreieren können: Sex im Orchestergraben, Sex am anderen Ende der Welt im Dschungel, während die Affen zusehen und es sich selber machen, Sex in einer Swingerbar auf dem Tresen. Sie müssen diese Orte nicht aufsuchen, sondern sie sich nur gemeinsam ausmalen.



IV. Mischform: Switch, der Wechsel des Rollenfachs. Rollenspiele, gleich ob mit Machtelementen oder ohne, müssen nicht streng an der Top/Bottom-Verteilung kleben bleiben. Genauso viel erotische Aufregung bereitet ein Rollentausch. Aus der »Herrin«, die ihren Diener geschickt hat, wird der »rächende Diener«, der seine Herrin unterwirft. Aus der gefesselten Damsel in Distress wird die nach Revanche dürstende Tigerin, die es dem Bondage-Täter gründlich heimzahlt. Aus der Hausfrau und dem Handwerker, die sich auf Augenhöhe begegneten, entwickeln sich plötzlich Machtspiele. Oder der Dominierende kann vom Folgsamen verlangen, eine Geste der Dominanz auszuführen, etwa: »Halt mich fest, verbinde mir die Augen, fessele mich, und dann tu, was ich dir sage.«
Ebenso wie die Phantasie an nichts gebunden ist, außer an ihre Unberechenbarkeit, so sind auch Rollenspiele frei, sich in alle Richtungen zu entfalten.
Möge die Phantasie immer mit Ihnen sein, und es gibt nichts, was Sie nicht können werden.
Verliebte und Verrückte
Sind beide von so brausendem Gehirn,
So bildungsreicher Phantasie, die wahrnimmt,
Was nie die kühlere Vernunft begreift!
William Shakespeare, Ein Sommernachtstraum




Nachspiel
Jede Frau tickt anders – die eine liebt es, im Bett »du kleines geiles Miststück« genannt zu werden, die andere zieht ein höfliches »meine Geliebte« oder das stöhnende Schweigen vor. Die eine wäre über eine Zunge, die eine Viertelstunde lang um ihre Klitoris kreist, ohne Rhythmus und Druck zu verändern, unendlich glücklich, die andere mag es nicht einmal, wenn ein Mann mit seinem Mund an ihre intimste Stelle geht.
Die eine wird hingerissen sein von den richtigen Worten zur richtigen Zeit, und der nächsten sind schmutzige Sätze völlig egal, solange der Mann vorher duscht und sich die Zehennägel schneidet.
Die eine liebt es, einem Mann ihre sexy Dessous vorzuführen und ihn zum Sex zu provozieren, die andere hätte nichts dagegen, wenn ihr Geliebter sie auch mit unrasierten Beinen, Blümchenslip und Boxershorts scharf findet. Die eine würde sich zu gern mal fesseln und knebeln lassen, die nächste hält es für pervers, und die übernächste tut es ohne Zögern, um ihrem Geliebten einen Gefallen zu tun und sich an seiner Lust zu erfreuen – auch wenn sie es selbst eher unspannend findet.
Die eine will geliebt, begehrt und verstanden werden, bevor sie Analverkehr erlaubt, die nächste will einfach nur mit einem guten Liebhaber ins Bett, und die übernächste hält Vorspiele für überspannt. Und zehn Jahre später ist dieselbe Frau wieder ganz anders.
Es gibt Frauen, die verführen, die alles von der Leidenschaft haben wollen, was sie kriegen können, die dazu fähig sind, Sie mitzureißen und über sich hinauswachsen zu lassen, wie Sie es nie für möglich hielten. Es gibt Frauen, die lieben, und jene, die es vorziehen, geliebt zu werden.
Jede Frau ist anders. Jede ist besonders. Und alle sind einzig, keine artig.
Ich wünsche Ihnen von Herzen eine wunderbare Zeit, mit Frauen, mit Leidenschaften, mit Phantasien und Worten; auf dass Sie eines Tages zurückschauen werden und sagen: »Ja. Ich war wirklich da, ich habe geliebt, gelacht, gelitten – aber verdammt: Ich habe gelebt!«




Fußnoten
1  

Bedeutet im Spanischen Hoden; im Englischen steht der Begriff Cojones übertragen für Mut und Kühnheit.




Über Anne Wesst
Von Anne West außerdem im Knaur Verlag erschienen:
Erste Hilfe für Verliebte
Gute Mädchen tun's im Bett – böse überall
Handbuch für Sexgöttinnen
One Day Sex
Sag Luder zu mir
Schmutzige Geschichten
Der Venus-Effekt
Warum Männer so schnell kommen und Frauen nur so tun als ob
Feeling – Das Gefühl

Die »Freizeit-Sexual-Anthropologin« Anne West ist das Pseudonym der Journalistin und Schriftstellerin Nina George, geboren 1973. Mit 18 zog sie von zu Hause aus, um das Leben reichlich kennenzulernen, und arbeitete u. a. als Kellnerin und Opern-Statistin. Seit ihrem Debüt bei Penthouse 1992 schrieb sie als Kolumnistin u. a. für Cosmopolitan, die Bild am Sonntag und das Hamburger Abendblatt; außerdem veröffentlicht sie Romane und Thriller. Anne West ist verheiratet.

www.annewest.de & www.ninageorge.de




Impressum
Besuchen Sie uns im Internet:
www.knaur-ebook.de
 
Originalausgabe Juli 2009
Copyright © 2009 by Knaur Taschenbuch.
Ein Unternehmen der Droemerschen Verlagsanstalt
Th. Knaur Nachf. GmbH & Co. KG, München.
Alle Rechte vorbehalten. Das Werk darf – auch teilweise –
nur mit Genehmigung des Verlags wiedergegeben werden.
Redaktion: Beate Koglin
Covergestaltung: ZERO Werbeagentur, München
Coverabbildung: getty images / Photonica / Barnaby Hall
ISBN 978-3-426-55947-5






 Wie hat Ihnen das Buch 'Sex für Könner' gefallen? 
Schreiben Sie hier Ihre Meinung zum Buch
Stöbern Sie in Beiträgen von anderen Lesern

 © aboutbooks GmbH
 Die im Social Reading Stream dargestellten Inhalte stammen von Nutzern der Social Reading Funktion (User Generated Content).
 Für die Nutzung des Social Reading Streams ist ein onlinefähiges Lesegerät mit Webbrowser und eine bestehende Internetverbindung notwendig. 




Hinweise des Verlags


Wenn Ihnen dieses eBook gefallen hat, empfehlen wir Ihnen gerne weiteren spannenden Lesestoff aus dem Programm von Knaur eBook und neobooks.


Auf www.knaur-ebook.de finden Sie alle eBooks aus dem Programm der Verlagsgruppe Droemer Knaur.

Mit dem Knaur eBook Newsletter werden Sie regelmäßig über aktuelle Neuerscheinungen informiert.

Auf der Online-Plattform www.neobooks.com publizieren bisher unentdeckte Autoren ihre Werke als eBooks. Als Leser können Sie diese Titel überwiegend kostenlos herunterladen, lesen, rezensieren und zur Bewertung bei Droemer Knaur empfehlen.


Weitere Informationen rund um das Thema eBook erhalten Sie über unsere Facebook- und Twitter-Seiten:


http://www.facebook.com/knaurebook

http://twitter.com/knaurebook


http://www.facebook.com/neobooks

http://twitter.com/neobooks_com





cover.jpeg
SEX FUR
KONNER






images/00009.jpg





images/00008.jpg





images/00002.jpg
Der Social Reading Stream
Ein Service von LOVELYBOOKS
Rezensionen - Leserunden - Neuigheiten





images/00001.jpg





images/00004.jpg





images/00005.jpg





images/00007.jpg





